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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Bismarck - Denkmal 
in Hamburg. (Schluss.) 
ine frohe Kunde ist in diesen Tagen über 
die deutschen Lande verbreitet worden: 
Das Bismarck-Denkmal. für Hamburg, das 
Denkmal auf welches die Augen der künst-
lerischen'Welt Deutschlands mit leidenschaft-
licher Erwartung gerichtet sind, das .Denkmal, an 
welches die deutsche Künstlerschaft dIe durch eine 
lange Kette von Enttäuschungen genährte Hoffnung 
knüpft, dass es ein monu~~n~aler Protest sein werde 
gegen eine Kunst des landl<l:uhg:n Ta~esgeschmackes, 
eine Kunst die nicht mehr WIe fruher em Stück künstle-
rischer Ge'wissensforschung, sondern mehr und mehr 
ein Theil materiellen Erwerbs~ebens ~eworden ist, 
dieses Denkmal, von dessen helssumstn~tener Gestalt 
die Kreise nicht lassen wollten, .welcht; 1~ der M~nu­
mental kunst mehr sehen, als dlC Befn.edlgung emes 
oberflächlichen Trieb.es, ~elche von Ihr verlan~en, 
. f phänomene m eme dauernd beachtete s1On-
I~ehls Igeh nehmbare Form zu kleiden, dieses Denkmal IC wa r .' G t It t h 
soll in der That in der elgenartdl~e~h es aW ers b
e t;n, 
welche zwei treffliche Künstler, le. I ren eg a selts 
11 . enHeerpfade suchen, Ihm gegeben haben. voma gemem H d t L f So wird denn die blühende ansesta t am un eren au 
der Eibe mit dem Denkmal beschenkt werden, we!ches 
. k' deres auf deutschem Boden das \\ esen WIe em an . A d k b . 
d S hö f S des neuen Reiches zum us ruc - nngt, es c p er . lb' . h jenes Wesen, welches diesehr . se Jsth 1m pred~ssW1SC en Staatsministerium in den sec z~ger a r~n ~n le orte 
kl 'd t· Wenn ich etwas will, so wJiI Ich es heute 
edl e e. g'e' n und will es jede Stunde und jede Minute, 
un mor .' ",u'll d Z' I' D' b' d Zweck erreicht Ist. IV I e un le . le 
Welt e~s Wille und Vorstellung! Wer hätte es ~e­
dacbt, dass das Hauptwerk des F~ankfurter Philo-
sophen des Pessimismus, welches mcht ?urch ~ufall 
in der olitischen Leere J1ac~ den BefreJU~gsknegen 
entstanaen ist, und w~lches diese Welt als die schlech~ 
teste unter den möglichen Welten d~rstellte, auf dei 
einen Seite schon nach 50 Jahren eme so glä~zende 
thatsächliche Widerlegung erfahren und ~uf dei andeh 
ren Scite eine ebenso glänzende Verh~rrlichu~~ dd~rc 
das Denkmal am Strande der EI~~ hl;1del;1 wdur Th 
Denn die Bismarck'sche Politik Ist m er at 
die Welt als Wille und Vorstellung". Schopenhauer 
sah i~ Willen nicht nur das bewusste Begehren, s0r-
dern auch den unbewussten Trieb, die Nat~rkr~ft.h n 
. . B' k el'nem amenkamsc en diesem Sm ne sagte Ismarc zu s d S h' ff 
Studien genossen Motley: "Der Mensch kannd as S c I S f·· hrt aber en trom lenken, das auf dem trome a '. .. 
selber lenkt er nicht". Und in VersaJlles aussert~ er 
zu einem badischen Minister: "Die grossen Dmge 
macht der Mensch nicht· das Einzige, was er kann, 
ist, den natUrlichen Lauf der Dinge beobachten .und ~as der zur Reife gebracht hat, zu sichern. Im Uebngen 
ISt er wie ein Forstmann der in Geduld w.arten muss, 
bis. der Wald schlagreif' geworden." Die Welt a~s 
Wille! Daneben aber die Welt als Vorstellun~, ?Ie 
Welt im Intellekt: Wenn ich etwas will, so wJll Ich ~s heute und morgen und wiJl es jede Stunde und 
Jede Minute, bis der Zweck erreicht ist" Welt und 
":'ilJe, Wille und Vorstellung, das ist das Hamburg~r 
Blsmarck-Denkmal. In seiner einfachcn Grösse, J!1 
seincr Uberwältigenden Gestalt in seiner machtvollen 
Erscheinung ist es die übcrz~ugende Yerkörperung 
der langsam gereiften Frucht des Gedankens, der 
politischen Ausprägung der geistigen Bildung, d.er 
Triumph der Kulturarbeit eines Jahrhunderts. Es Ist 
ein Werk, welches seine Grössc' in sich selbst trägt. 
das durch seine Errichtung zeigt, dass mit dem Reiche 
auch ein Volk geworden ist. Sein Inhalt ist Geschichte 
und Leben, sein Held ei~ Mensch in .dem sophokleischen 
Sinne, nach welchem Vieles Gewaltige lebt, doch nichts 
gewaltiger als der Mensch. 
Wäre' es möglich gewesen, diesen Eindruck un-
gewöhnlicher Grösse mit den überlieferten Mitteln der 
Plastik zu erreichen '? Der Wettbewerb, der nach dem 
Urtheile eines der Preisrichter, nach einem Worte des 
Archäologen Georg Treu, "wie kaum ein anderer ein 
Bild von all dem verwirrenden \Viderstreit darbietet, 
der in der Gegenwart der deutschen Kunst herrscht, 
aber auch von ihrem Reichthum", er beantwortet die 
Frage mit einem bestimmten Nein. 
Hier standen alle Richtungen, welche in der 
Gegenwart um ihre Berechtigung kämpfen, neben ein-
anderj "der kühlere Eklektizismus frOherer Zeit neben 
dem erstarkten Wirklichkeitssinn der neuerenj Erzeug-
nisse zierlicher Zuckerbäckerei neben dem plastischen 
Bombast und der theatralischen Schaustellung, die 
gegenwärtig fUr offizielle Denkmäler an der Tages-
ordnung sind." Daneben aber auch Entwürfe die 
ihre Wirkung in echt steinmässiger Schlichthelt '~nd 
Geschlossenheit, in Wucht und Grösse suchen - und 
zwar sowohl im Bau-, wie im Bildwerk. Es ist das 
die entschlossene Abkehr \"on der eingerissenen Ver-
äusserIichung der Kunst, ihrer Abhängigkeit von der 
Nachahmung des Fremdländischen in Vergangenheit 
~d ~egenwart, das Ringen nach Schlichtheit, Inner-
lichkeit und Kraft, kurz, nach einer manchmal noch 
etwas ungeschlachten, aber doch ausgesprochen deut-
schen Eigenart in Wurf und Werk. Mit hoffender 
Seele erkennen und begrüssen wir diesen starken 
j~ngen Trieb unse.rer n~uen Kunst.. Hamburg hat 
diesem bodenwüchslgen S10n durch semen freien Wett-
bewerb den Muth zum Erfinden gegeben." Und diese 
neue Kunst ist im \Vesentlichen eine Weise der Bau-
kunst. Der HamburgerWettbewerb hat es überzeugend 
dargethan, dass nur die Architektur es vermag, Werthe 
von monumentaler Grösse zu schaffen und \Verke 
h~rv?rzubringen, deren Inhalt gegenüber die Plastik 
mit ,Ihren überkoI?menen Mitteln sich als unzulänglich 
e~wlesen ~at. Die Grenzen der Kunst, über die so 
Viel gestntten ~urde, namentlich seit Lessing seinen 
Laokoon geschneben und damit die künstlerische Her-
vorb~ingung von mehr als einem Jahrhundert in den 
spamschen Schnürleib der aesthetischen Kunstgesetze 
gezwängt hatte, sie wurden allenthalben durchbrochen 
u~d be.stehe~ heute k.aum mehr in der Erinnerung. 
Die ZeIten slOd vorbei, in welchen der Künstler den 
"grossblumigen Schlafrock" der Aesthetik anlegte, in 
d~m man sich gerne zeigte, weil er bequem und ge-
eIgnet war, manchen Schaden, manchen Mangel zu 
yerdecken. Das künstlerische Auge ist heute unbe-
schadet der Verehrung aller Ideale mehr aut das 
Wirkliche, denn auf das Abstrakte, mehr auf die 
natürliche Empfindung denn auf ästhetische Seil-
tänzerei gerichtet. Daraus entspringt die Erkcnntniss 
der U~zulä~glichkeit I:ein, plastisc)1cr Mittel für grosse 
V<?rwurfc, l~ selbs.t die b'kenntlllss der Unzulänglich-
k~lt de~' Mlttcl für Aufgaben .dcs eigcnen Gebietcs. 
Jung~.t Ist aus ~ohem Mund~ die Acusserung gefallen, 
es mu~se der BII?ner .slch dlc Postamcnte und archi-
tektomsch~n Theiie scmer penkmälcr scJbst entwerfen 
~llld cs müssc der Maler Sich die Architektur des von 
Ih~1 .auszul11alende~ Saales selbst schaffen. Es ist 
llloghch, dass dahel an eine gewisse Einheit der Kunst 
~­
, I 
gedacht war, wie sie in der Renaissance bestand. Wir 
wollen nun aber versuchen, zwei unpartheiische Zeugen 
über ihre eigene Kunst zu hören, um daraus Schlüsse 
zu ziehen, ob die durch Kaiser Wilhe1m 11. vor kurzem 
gegebene Anregung bei der mangelnden Sammlung 
des Kunstlebens von heute überhaupt möglich ist. 
"Lebrjahre in der Plastik" ist eine Schrift betitelt, 
welche der Bil~hauer F;dmund Hell mer, Pr?fess.or 
an der AkademIe der bIldenden KÜnste in WIen, 1m 
Jahre 1890 herausgegeben hat. Er ist ein .sewiss u':l-
befangener BeurtheiJer. Ihm lastete seit Jahren dI~ 
Frage auf der Seele, warum die Bildhauerei unserer Zelt 
so sehr im Argen liege, "warum diese Kunst, so 
positiv aus dem Volke hervorgegan~en, beim Volke 
so wenig Verständniss findet". Er gIebt die Antwort, 
"weil die Bildhauerei von heute keine Kunst unserer 
Zeit" sei. "Unsere modernen Bildhauer sind nur Mo-
delleure. Thon, Wachs sind ihre GestaltungskörJ~er. 
Ich kenne unter den jetzt schaffenden Künstlern keIne 
fünf oder sechs die zu meisseln verstehen, kaum 
einen der imst~nde ist, sein Werk in Bronze zu 
giess~n, zu ziseliren" . Der B~ldhaue~ von he"!te ,,~ennt 
und lernt nicht inbetracht zIehen dIe SprödIgkeIt des 
Gesteines, die Schwierigkeit, in Bronze zu bilden". 
Der Bildhauer lerne wohl, eine Arbeit bestechend in 
Lehm oder Wachs zu modelliren, beim Uebertragen 
aber in Marmor oder Bronze lasse sich dann erkennen, 
dass sie nicht aus dem Material "hervorgewachsen " 
ist. "Alle Individualität der Formengebung. jeder Vor-
trag geht verloren. Nichts von jenem berückenden, hin-
reissenden Nervenspiel, keine Ausnutzung von Zufällig-
keiten, kein kraftvoller Eigenwille, nicht hingebungs-
volle Liebe - einfach eine interesselose schwache 
Kopie". Darum dürfe der Bildhauer nicht auf Zeichnen 
und Modelliren gedrillt werden, er müsse "von Jugend 
auf meisseln, für Bronze bosseln, in Metall giessen, 
ziseliren, schnitzen". Der Bildhauerkunst ist demnach 
die ganze moderne Kunst ein "Drang nach Novellistik" 
geht und Maler und Bildhauer nicht darauf ve~ichten, 
die Kunst im "Abenteuer" zu suchen, statt. Im Men: 
sehen und in der Natur, so lange also auch dIe Malerei 
noch auf ihrem eigensten Gebiete genü~end zu thun 
hat sich zur wahren Kunst heraufzuarbeIten, so lange 
wi;d auch sie bei einem Uebergreifen auf die Archi-
tektur von Erfolg nicht begleitet sein. Sie thut es aber 
häufig dennoch, wenn auch ohne Erfolg. Das veran-
lasste Klinger zu dem harten Worte: "Und so leben 
wir heutzutage in jeder Kunst auf Raub". Leider 
haben wir keine Kunst als "gesammelten Ausdruck 
unserer Lebensanschauung" ; wir haben nicht mehr 
eine Kunst, denn Architekt, Maler und Bildhauer schei-
nen zu natürlichen Gegnern geworden zu sein, von 
welchen jeder eine innere Genugthuung empfindet, 
dem anderen von seinem Gebiete möglichst viel zu 
nehmen. "Mit historischen Genrebildern und Illu-
strationen schmücken wir unsere Staatsgebäude, mit 
Monumental-Allegorien unsere Cafes. Der Baumeister 
drückt durch Leisten, Paneele, Halbpfeiler aller Epochen 
und Stilarten, durch Stuck an allen Ecken und Enden 
den Maler zum Veduten- und TeppichkünstIer herab, 
und der Maler vergilt es ihm mit dem Farbenselbst-
zweckbau: dem Panorama". Nichts wahrer, als das! 
anderes Notb, als sich auf ihr naturgemllss fremde 
zu wagen. Freilieh, keine Kunst ist so reich, 
dass sie nicht durch Hinübergreifen auf benachbarte 
Gebiete an Reichthum gewönne. Aber so lange es nach 
Hellmer noch "nichts Geringeres gilt, als eine grosse 
schöne Kunst, die dem modernen Geschlechte ver-
loren zu gehen droht, uns zurück zu gewinnen", so 
lange hat die Plastik alle Ursache, ihre natürlichen 
Grenzen nicht zu überschreiten. 
Kein Wunder daher, wenn Klinger die Zeit der 
Renaissance als Idealzeit betrachtet. "Von der An-
schauung ausgehend, dass Baukunst, Malerei, Bild-
hauerei durchaus mit einander verbunden sein müssten, 
dass jede einzelne der anderen bedürfe, um zur vollen 
Höhe sich aufschwingen zu können, blieb die Haupt-
aufgabe das Ideal jener Zeiten, die Ausgestaltung des 
Raume; zum Kunstwerke. Bei solchem Zusammen-
Und wie sieht es mit der Malerei aus, welcher die 
Anregung gegeben wurde, die durch sie auszumalen-
den Säle selbst zu bilden, um in ihnen die nöthige 
Harmonie zu erzeugen? Gewiss zeigen nicht wenige 
Werke dieser Art einen inneren Zwiespalt. Nicht aber 
durch die Schuld des Architekten, welchem durch die 
allgemeine AnJage und Konstruktion des Bauwerkes 
das architektonische Gerüst desselben gegeben ist, son-
dern durch die Schuld des Malers, welcher sich nicht zur 
Unterorpnung verstehen kann, was doch selbst Michel-
angelo, Paul Veronese und Tiepolo thun mussten und 
thaten und was in unserer Gegenwart durch Puvis de Cha-
vannes so meisterhaft geschieht. Kann man wirklich der 
Ansicht zuneigen, dass derThronsaal des PalazzoCaffa-
relli in Rom das geworden Wäre, was er heute ist, wenn 
nich t ein feinfühliger Architekt für die Aussch mückung die 
Führung übernommen hätte? Was verlangt z. B. Max 
Klinger in "Malerei und Zeichnungll für die Malerei 
als Raumkunst, als welche sie hier ausschliesslich in 
Betracht kommt? "Vor allem aber fehlt uns die erste 
Grundlage der Kunst, eine strenge, der Raumkunst 
gewachsene Anschauung und Beherrschung der mensc~­
lichen Form . . .. Die Einheit des Raumes und dIe 
Eindringlichkeit seiner Bedeutung fordern geradezu auf, 
die sonst so streng einzuhaltenden Formen- und Farben-
gesetze der Natur aufzulösen zu Gunsten einer rein 
dichte~is~hen Verwendung der Mittel". Und wo fin-
den WIr In der Gegenwart eine solche Kunst? KJinger 
sagt es un~ selbst: "Die Anläufe der Neuzeit zu solchen 
Werken .sInd durch die herrschenden künstlerischen 
Verhä~tnIsse derart zerfahren, dass man eigentlich da-
von nIcht sprechen kann". So lange sich Malerei für 
uns auf den Begriff "Bild" beschränkt", so lange du"rch 
wirken fand das Bedürfniss, in künstlerischer Form die 
Vorgänge der Seele auszusprechen, vollste Befri!!di-
gung. Und in diesem Bewusstsein wurde gearbeItet. 
Der Baumeister wusste für den Maler Fliehen und 
Ucht, nachdem Plan und Proportion festgestellt waren, 
zu schaffen, fQr den Bildhauer die zweckmllssigen 
Plätze nicht durch Zuviel seiner Zuthat unmöglich 
zu machen. Ein Jeder, da er wusste, wo und für 
was er seine ganze 'Kraft einzusetzen hatte, unter-
liess es, durch Kleinigkeiten dem Mitwirkenden Raum 
und Luft zu nehmenil . Das war zur Zeit der Re-
naissance, in welcher die Einheit im Künstler 
das Werk erleichterte. Aber auch heute ist es viel-
fach noch der Fall. Die Gelegenheiten sind zahlreich 
und bedeutend, in welchen dem Maler durch den 
Architekten ein weites Feld der Bethätigung geboten 
wurde. Die mangelnde Anerkennung dieses Umstan-
des liegt aber nicht so sehr in der Verkennung der Ab-
sichten des Architekten, als in dem häufigen Unvermögen 
des Malers, einer grösseren Aufgabe gerecht zu wer-
den. Der Monumentalmaler von früher ist zum Bild-
maler geworden, der Freskomaler von frOher zum 
Vedutenmaler. Wie viele Monumentalmaler besitzen 
wir heute überhaupt und wieviel Freskomaler sind 
unter ihnen? Eine Hand reicht vollkommen aus sie 
aufZUZählen.. Bei diesem Ei~ge~tändniss eigenen' Un-
vermögens ~st es der MalereI mcht wohl möglich, ihr 
fremde GebIete zu betreten, so sehr man dies auch 
viel~eicht im Sinne einer B~reicherung dieses Kunst-
~eblet.es wünschen kön~te. DIe moderneArbeitstheilung 
IS~ le~d~r au.ch auf dIe Kunst übergesprungen. Eine 
EmheIt 1m. Smne der Renaissance kann heute kaum 
mehr erreIcht werden, es handle sich denn um ein 
auserwähltes Individuum. Es scheint uns daher schon 
~m best~n, man lasse die Kunst von heute eine Kunst 
Ihrer ZeIt werden, ohne Rückgreifen auf Zeiten die 
zurückzurufen wir unter den LebenSbedingungen' un-
serer Tage nicht in der Lage sind. Wer heute etwas 
Grosses l~isten will, der muss mehr denn je im kleinsten 
Punkte dIe höchste Kraft sammeln. Das hat in so 
überzeugender Weise der Hamburger Wettbewerb um 
das Bismarck-Denkmal dargethan. _ 
Wenn dieses Denkmal dereinst vollendet ist wenn 
man es mit lauter Begeisterung und mit dem' über-
strömenden Jubel des Augenblicks enthallt haben wird; 
wenn der Nebel der Freudenschüsse aus den Baum-
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kronen der Wall anlagen sich verzogen hat, dann wird 
man das Werk preisen als eines der schönste~ seiner 
Art. Mit bitterem Schmerz wird man sich vor Ihm er-
innern, wie die schillernde Seifenblase so mancher 
grossen Denkmal-Vorgeschichte durch die Entstehung 
des Denkmals selbst zu einem kümmerlichen Tröpfchen 
der Enttäuschung verdichtet wurde, und man wird 
das Hamburger Denkmal·Comite mit lauten Worten 
rahmen, dass es durch die Art der Durchführung 
des Wettbewerbes den Grund gelegt hat zu einem 
Vertrauen auf die Zukunft, zu dem Vertrauen, dass 
die deutsche Denkmalkunst im Norden nicht unrett-
bar dem Niedergange verfallen ist. Herder hat es 
einmal in seinen "Ideen" ausgesprochen, man müsse 
b~i allen Denkmalen nicht blos auf die Ursachen sehen, 
d~e solche befördern, sondern auch auf die Wirkungen, 
die dadurch gefördert werden, denn kein Kunstwerk 
stehe todt in der Geschichte der Menschheit. Für-
wahr, Hamburg war von den Herder'schen Ideen voll 
e~·füllt,. als .es die so weite Kreise ziehende Bewegung 
für sem Blsmarck-Denkmal einleitete. 
Eine Münchener Zeitschrift, die ,jugend", hat man-
ches satirische und aufrichtige Wort aber die moderne 
Denkmalkunst gesprochen. Die Wahrheit läuft viel-
fach in der Schellenkappe einher, aber sie ist dafür 
nur um so wahrer. Wenn es der Fall sein sollte, dass 
der Oelbaum der Minerva, dessen Gedeihen an anderen 
Orten schwer beeinträchtigt wurde, an den Gestaden 
der EIbe von Neuem zu einer nordischen Blüthe 
kommt, dann wollen wir eifersüchtig daraber wachen, 
dass nicht rauher Reif diese schöne Blathe wieder 
vernichte. Die beiden Künstler aber, welche sich an-
schicken, hier zum ersten Male ihr Hohes Lied der 
Kunst zugleich ein Heldenlied zu singen, wollen wir 
mit d~r Hoffnung bei ihrem erhabenen Werke be-
gleiten dass das Denkmal nach seiner Vollendung 
hinklinge über alles Land rings umher und das Volk 
darauf dass seine mahnende und anfeuernde Kraft 
reiche' von der Ewigkeit des Wassers bis zur Majestät 
der Berge, vom Fels zum Meer, uI!d dass es ~en Name!l 
Bismarck so lange erhalte, wie der eWige Gramt 
dauert aus dem es gefügt wird. -
, Albert Hofmann. 
-------
Landhaus Glade in Dt.-Wilmersdorf bei Berlin. 
Architekt: Erich Peters in Haiensee. 
(HI'ereiZZUU elue BUdb .. nage und die AbbUdunrell auf Seite 61.) 
as Land~au~ des Hrn. GeDE:ral~onsul H. F. Dem Wunsche des Bauherrn entsprechend wurden 
Glade Ist Im Jahre 1900 mit emem Kosten- drei Geschosse vorgesehen - ein Untergeschoss, ent-
aufwand von rd. 220 000 M. erbaut worden. haltend Koche und Wirthschaftsräume Heizraum, 
Als Bauplatz wurde ein - mit Ausnahme Diener- und Mädchen- sowie zwei Reserv~immer; ein 
eines in anderem Besitze befindlichen Eck- hochgelegenes Erdgeschoss fOr die W ohn- und Ge-
grundstückes - über 1000 Quadratruthen grosses Park- sellschafts-, und ein Obergeschoss für die Schlaf- und 
gelände ausersehen, welches im Norden auf IOI,I9 m Fremdenräume. Ausserdem war auf die Anlage ge-
von der Hildegardstrasse, im Osten auf 91,26 m Länge nügender Balkons und im Dachgeschoss auf Schaffung 
von der Kaiser-Allee begrenzt wird und ein in dem einiger Reserveräume Bedacht zu nehmen. Die Lage 
südwestlich von Berlin liegenden Vororte Dt.-Wilmers- aller Räume nach der günstigsten Himmelsrichtung 
dorf belegenes, nicht ausschliesslich dem Villenbau war ein Hauptgesichtspunkt des Entwurfes. 
vorbehaltenes Gelände bildete. An der Ausführung waren betheiligt für die 
Aus letzterem Grunde wurde die Errichtung des Maurer- und Zimmerarbeiten Theodor Hardtke, die 
Gebäudes auf der Westgrenze beschlossen, einerseits, SteinmetzarbeitenGebr.Zeidler, die Klempnerarbeiten 
um von der Süd- und Ostseite den freien Ausblick P. Thom, die Dachdeckerarbeiten W. Neumeister, 
auf den geräumigen Park zu haben, andererseits, um die Warm wasser - Heizungsanlage A.-Ges. Wes er-
ein Einbauen des Bauwerkes und die Lage von Fronten Bremen, die Gas- und Wasserleitungsanlage und Ka-
nach der Wetterseite zu umgehen. Weiterhin waren nalisation R. Siebert, die elektrische Lichtanlage 
als Wünsche des Bauherrn beim Entwurf zu berück- A.-Ges. vorm. Schuckert & Co., die sonstigen elektro 
sichtigen: die Schaffung grosser luftiger Räume, eines und fOr die Blitzableiteranlage A.-Ges. Mix & Genest 
grossen Winter- und eines tiefen Vorgartens. die Stuckarbeiten Schroeder & Below, die Fliesen: 
Ersteren beiden Punkten ist in weitestem Maasse arbeiten N. Rosenfeld & Co., die Marmorarbeiten 
Rechnung getragen und auch der Vorgarten weist M.L.Schleicher, die Parkettarbeiten A. Leibe&Co. 
die immerhin ansehnliche Tiefe von 12 m auf. Da je- die Tischlerarbeiten Gebr. Sc haar, die Schlosserar~ 
doch bis zur Baufluchtlinie nur eine Vorgartentiefe beiten A.L.Benecke, die GlaserarbeitenAdolf Rogge, 
von Sm vorhanden war, so wurde, um bei späterer Gustav Schulze & Jost und Adolf Schell-Offenburg, 
Bebauung des westlichen Nachbargrundstückes nicht die Kunstschmiedearbeiten Methling & Gleichauf, 
den unschönen Anblick eines freien hohen Nachbar- die Tapezierarbeiten Rommel & Nölting und die 
giebels gewärtigen zu müssen, ein bis zur Bauflucht- Malerarbeiten E. So bot ta, während die Garten- und 
linie vortretender Flügel geplant. Parkanlagen Julius Vormerker herstellte. 
Der Königsberger Seekanal. 
Von F. Jerosch in Konigsberg. 
'[:") ~QI 
- ._-----
im November V. Js. stattgehabte uneingeschränkte 
Eröffnung des "Königsberger Seekanals" für die 
Schiffahrt bringt ein Werk zum Abschluss, von dem 
man eine wesentliche Belebung des Königsberger Handels 
erwartet und das auch in technischer Beziehung durch die 
Eigenart seiner Ausführung besonderes Interesse erwecken 
dürfte. 
Hinsichtlich der Entwicklung des Handels ist Königs-
berg unter der Zahl der deutschen und russischen Ost-
seehäfen während der letzten Jahrzehnte des vergangenen 
Jahrhunderts mehr und mehr von der Stellung zurack-
gekommen, die ihm durch sein bedeutendes Hinterland, 
dessen weitaus grösster Theil allerdings in Russland liegt, 
gebührt. Dies ist um so mehr zu beklagen, als die yer-
hältnisse für Handel und Schiffahrt in Königsberg kemc:s-
wegs ungünstige sind. Der Vorhafen Pillau hat gute .Els-
verhältnisse und er sowohl wie der Pregel. von s~mer 
Mündung ins Frische Haff bis Königsber~ hmauf ble~en 
natürliche Tiefen dar die für die Bedürfmsse der Sch.lff-
fahrt imganzen genügen. Das Haupthinderniss für eme 
I. Februar 190~. 
gedeihliche Entwicklung der Königsberger Schiffahrt lag bis-
her in den ungenügenden Tiefenverhältnissen des Fr.ischen 
Haffs und zwar machten sich diese angesichts der Immer 
zunehmenden Zahl von Dampfe.rn grösseren ,!iefganges 
immer unerträglicher fühlbar. EID grosseI' Th~d der voll-
beladen in Pillau ein- oder ausgehenden Schiffe musste 
dort einen Tbeil der Ladung in Leichterfahrzeuge um~aden 
bezw von denselben erst dort einnehmen t um mit Dg~-
in e;em Tiefgang das Haff durchqueren zu Können. le hie~durch jährlich entstehen~en Unkosten an Ull!lade-
Gebühren, Leichterfracht , Zeitverlust und Beschädigung 
des Ladegutes wurden schon vor 20 Jahren zu 5OO000 ~. 
eschätzt. Zwar ~orgte~ for~laufende Baggerungen für. die ~rhaltung einer Mmdestuefe Im .Fahrwasser der Seeschiffe, 
diese betrug aber nur 3,27 m bel N.-W. und hätte nur unter 
Aufwendung ganz erheblicher Unkosten auf ein höheres 
Maass gebracht und darauf erhalten werden können: 
Wie ausserordentlich ungünstig hier die ursprünglichen 
Verhältnisse lagen '. mag daraus erhellen, das:; nach ,:lt:n 
Angaben in der Mitte des 18. Jahrhunderts die natürlic e 
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Tiefe des Haffs in der Nähe der Pregelmündung nur etwa 
2 tn b~trug .. Solche ausse~ordentlich geringrl1 Tiefen fin-
den sIch rmgs an den Randern des HaUs wo oft kilo-
meterweit vom Ufer in das Haff hinein di'e Wa~sertiefe 
nicht mehr als 1-2 m beträgt. Diese Erscheinuna erklärt 
sich aus der Eigenschaft des Ilaffs als natürliches Klär-
becken für die in dasselbe mündenden FJüs5e, deren Sink-
stoffe als nahezu wagrecht abgelagerter . chlick vielfach 
?en Bod.~n des Haff>" u.nd zwar naturgemäss am mei!>ten 
m der Nahe der Flussmundungen bedecken. Im mittleren 
Theil des Haffs sind dagegen auch grössere Tiefen vor-
handen,. bis 5 m etwa. (Siehe ?ie in Metern eingel>chri~­
benen Tlefenmaasse der UeberE'lcht.karte Abbildg. J.) Die 
flachen Ränder des Haffs wurden nun seit Mitte des 
1.8. Jahrhunderts d~rch Baggerungen bei PilJau i~ Ver-
längerung des Seetlefs und an der Pregelmündung m der 
Stromrichtung durchbrochen es entstanden die sogen. 
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"ind so bedeutend, dass Ihre vollständige Be"eitigullg durch 
BaggerunI!; den ganzen Sommer. inanspruch n.ehmen 'yürde, soda~s während der I [auptpenode der Schiffahrt Olemal· 
ein ganz normaler Z~stand vorha~de.n wäre. Von den 
Preisrichlern wurde VIelmehr als richtiger der dem ande-
ren Theil der Entwürfe zugrunde liegendc Gedankc aner-
kannt, in flachem \Vas:er, längs dem Ufer de: Haffs, eine 
ganz neuc Rinne herzustellen und dicse durch einen Damm 
gegen Strömungen und Eindringen von Sinkstoffen zu 
schülzen. DlCser Schutzdamm bot fernerhin den wesent-
lichen Vortheil, von den auf dem Kanal liich bewegenden 
Schiffen in den Zeiten zu Beginn und Schlus~ der Schiff-
fahrt dic gefährlichen Ei~schiebungen dcs offenen Haffs 
abzubalten. Auch für die Bauausführung mus:ten sich 
hierVortheile ergcben da der durch Baggerung ~ewonnen 
Boden gleich an Ort ~nd telle zur Iler;;tellun'g de ' Dam-
mes verwandt werden konnte, abo grö ' sere r..la~::;entrans­
porte fortflelcn. - Unter der Zahl derjeni en EntWUrfe , 
, 
'l!RANPCf{8I1M 
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.\bbildg. 2. Qu("rprolile. 
den für diesen Zweck vor-
handenen Mitteln bald in 
grösseren, bald in gerin-
geren Maassen erhalten 
wurden, bis es sich dann 
in den 70 er Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts 
mehr und mehr herau -
stellte, dass auf diesem 
Wege bei den modernen 
Abbildg. 3. Querschnitt durch den !:)chuILt!amtll. 
dic di ·en Gedanken ver-
lolgl~n 1 .wurde derjenige 
des Jetzlgcn Gch. Brüi>i. 
Natus mit eiern 1. Prei ' e 
ausgezeichnet, cr wurde 
auch im wesentlichen der 
spät ren Au"flihrung zu-
grund gelegt. Tach die-
. cm Plan fuhrte die Linie 
Bedürfnissen der Schiffahrt ein erspriesslicher Zustand 
nicht erreichbar sei. 
In dieser Erkenntniss schrieb die König berger Kauf-
mannschaft einen internationalen Wettbewerb zur Er-
langung von Entwürfen für die Ilerstellung einer Wa ser-
strasse von 6 m Tiefe bei M.-W . zwi chen König berg und 
P!lIau mit dem r. Juli 1880 als Termin aus. Von den 
e1l1gelaufenen 12 Entwürfen hatte der eine Theil das be-
stehende Fahrwasser beibehalten und nur eine Vertiefung 
desselben bis auf das vorgeschriebene Maass durch Bagge-du~g voq~esehen. Wenn auch dicser Gedanke vielleicht 
e nahfehegendste war, so wurde derselbe doch mit Recht 
verwo~·. en, da, ~am<:ntlich die Erhaltung einer Rinne 
von. gl Ö serer rle~e 111 dem weichen Schliekboden bei un-
gehtndertem Zutntt von Sinkstorre mit ich führenden 
St~ömungen nahez.u unmöglich i t. Die während de 
Winters und Frühhngs entstehenden Schlickablagerungen 
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P I d . deo Kanals, rechts an der 
.rege mün ung begmnend, am ,'ordufer des Üaff · in 
emem Ab land vom {-2 km entJana Dt·e l~ · cl K I 
d 11 f 
.... ,mn e" ana,.. 
wa~ gegen a a .f du~ch eincn Damm au Pfählen mit 
~tel~pa~und~ ge ~hützt, 1m grös eren Theil tier FischhIlus r 
. ue t ~g le ~lI1ne aber ganz unge. Chntll. Der Kanal 
!Ief unmlttclbar In da Pillauer Tief aus . L·· . , 
m der Karte angedeutet. _ . eme Ime 1::;1 
. I ALbald na~h der Enl, cheidnngdcs Wettbewerbe nahm ~I C 1 auf . BetreIben der König b~rg('r Kaufmann cl~aft die 
kgJ. Re~lerung der Angelegenh 1t an. Unter ihrer ( eitung 
wurde m Verhandlungen der Intere:;~enten m'l Z : h 
" on a h . tä d ' d . - I uZle ung 
' . _ c. VCI ~ n Igen er endglluge Entwur[ r ,Igel gt '0 
WIC .er m Lageplan, Quer:proril~n und Einz Iheiten tn ~len 
Abblldg. 1- 3 dargestel\t I t. . 01 lIauptpunkte jen r Ver-
handlung n und zugleich dte llaupt~chwierigk ilen de 
Planes waren folgende: 
I. Der <\nschlus · des Kanals an den Pregel bei 
o 10. 
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ARCHlTEKT: ERICH PETERS IN 
HALENSEE BEI BERLIN * * * 
= DEUTSCHE BAUZEITUNG = 
* XXXVI. JAHRG. 1902 - NQ: 10 * 
sicht herrscht, dass ~ei de.r verhältnissmässigen Kürze der 
offenen SIrecke Schiffe leIcht einen aeeigneten Zeitpunkt 
abpassen. können, um u~belä5tigt hindurchzukommen. 
dessen Mündung. Es musste hier verhindert werden, 
dass das mit SinkstOffen beladene Pregelwa!:.ser in dem 
durch einen Damm gegen das lIaff abgeschlo senen Kanal 
weiterströmte, vielmehr waren Sinkstoffe wie Strömungen 
von dem Kanal möglichst fern zu halten. Der Entwurf 
von Natus glaubte diesen Zweck dadurch zu erreichen, 
dass die ersten 1600 m des Kanal ohne Damm blieben. 
Dagegen wurde eingewandt, dass die ungeschützte Rinne 
gerade in der Nähe der Flu, smündung in besonderem 
Maasse der Verschlammung ausgesetzt sein würde, des· 
gleichen anch die Eisschiebungen des Haffs an dieser 
Stelle b~~onders gefährlich seien. Ausgeführt ist hier eine 
rechtsseillge Abzweigung unmittelbar obel halb der Pregel-
mündung, an welcher der Schutzdamm sofort beginnt. 
Das Pregelwasser nimmt im \Vesentlichen seinen alten 
Weg unmittel~ar in das Haff hinein, während der Kanal 
von vornherem gegen Strö-
mung, Sinkstoffe und Eis-
schiebungen geschützt ist. 
2. Die Durchquerung 
der Fischhäuser Bucht. 
Hier handelte es sich um die 
Frage ob beiderseitige Schutz-
dämm'e durchgeführt werden 
sollten, so dass die Bucht ga':lz 
vom offenen Haff abgesch~lt­
ten worden wäre, oder ob eIDe 
mehr oder weniger grosse Un-
terbrechung der Dämm.e statt-
finden sollte. Mit Rück~lcht auf 
die Schiffahrt und die Unte~'­
haltung des Kanals wär~ die 
erstere Lö ung vorzuziehen 
gewesen, doch stand einer der-
artigen Ausführung der E.II1-
spruch der Fischerei und SchIff-
fahrt treibenden, an der Bucht 
gelegenen Ortschaften entge-
gen, welche die freie Einfahrt 
In das IIaH offen gehalten 
wissen wollten, auch eine Ge-
fährdung des Fischbestandes 
in der Bucht durch die Ab· 
sch li essung befürcb teten. A ueh 
die technische Frage der Spül-
wirkung des lIaffbecken auf 
~as Pillauer Seegatl kam hier 
ill Erwägung. Aehnliche Wir-
kungen wie bei andel·en Fluss-
mündungen durch Ebbe und 
Fluth, werden beim Pillauer 
3· Die SohlenbreIte des Kanals. Das bedeutende 
Maass von 75 m, welches in dem Entwurf von Natus an-
genommen w~r, ':'I'urde für einen durch Dämme geschützten 
Kanal als ullnöthlg gross erachtet. Ausgeführt ist bei einer 
Tiefe von 6,5 munter M. W. in geraden Strecken soweit 
dort Schntz durch Dämme vorhanden ist eine 'Sohlen-
breite von 30 ~, in ,,?-usweichestellen von' 40 m, in den 
Krüm~unge~ fmdet e.me ent prechende Erweiterung statt, 
desgleichen m der Frschhäuser Bucht bei ungeschützter 
Rinne bis auf 75 m •. Die Mindestsohlenbreite entspricht 
den Ausführungen bel anderen Kanälen, die der Seeschiff-
fahrt dienen. So ?at der. Amsterdamer ~eekanal bei 7 m 
Tiefe 27 m, der Kaiser Wilhelm-Kanal. bel 9 m Tiefe 22 m 
Sohlenbrelle. Zu berücksich-
tigen ist bei .diesem Vergleich 
Landhaus Glade in Dt. -Wilmersdorf noch, dass em Verkehr gleich 
bei Berlin. grosser Dampfer, wie auf jenen 
Architek.t: Erich Peter- in HaIensee. Kanälen, beim Königsberger 
Seekanal nie eintreten dürfte. 
d eil1aehenden Strom hervorge-
Tief durch ausgehend~n un Ur~~che in den verschiedenen 
bracht, ein Wechsel, es.~en n ;u suchen ist. Beim ein-
Windrichtungen u?d Starke aff ein Staubecken f~r be-
gehenden Strom bildet das ~. atürlich sich vernngern 
trächtliche Wass~nnen(;eD, ft ff~ durch Abdämmun~ der 
würden wenn em TheiJ des a würde Bei westlichen 
Erfüllun'g dies~r Aufga~e ~ntz11af~wa ser 'nach Osten tre~-
türmi chen WlI1den, die as ur der östlichste TheiJ 
ben, kommt aber als Staubec~~n Fischhäuser Bucht einen 
des [Iaffs in Frag~, ,,:on dem le diesen Gründen wurden 
wesentlichen Thell bild.et. Aus d rchgefübrt vielmehr 
beiderseitige Dämme DIcht gtnz ueit vom p'eyser und 
sind olche nur kurze Strec ,en während in der Mitte 
Kamstigaller Haken aus herger~l1t, w"hnlich wie bei dem 
ein StUck der Rinne von 4 km ä~ge, a läuft Den Ge-
preisgekrönten Entwurf, ungeschützt de~ch ~ine wesent-
fahren der Verschlammung h~t mdll R~ e zu begegnen 
liehe Verbreitel'ullq dieses Theiles E er hl.n~ungen die An-
gesucht, während ninsichtlich der ISSC le 
r. Februar 1902. 
Querschnitt. 
Ausser dem bereits Ge-
sagten mögen noch folgende 
Bemerkungen zur Erläuterung 
des ausgeführten Bauwerkes 
dienen. Die Rinne ist in Sand-
boden nach dem Verhältniss 
I: 2,5, in Schlickboden 1:5 ge-
böscht. Zu bei den Seiten 
schliessen sich zunächst Ban-
ketts an, einschliesslich deren 
die Breite des Kanals 102,5 m 
beträgt. Ueber den Banketts 
beträgt die \Vassertiefe 2 m bei 
M. W, sodass hier noch Platz 
für den Verkehr kleinerer 
Fahrzeuge ist, während ein 
weiterer Zweck dieser Anord-
nung ist, das Auslaufen der 
von den Schiffen aufgeworfe-
nen Bugwelle zu erleichtern. 
Die Banketts gehen in die na-
türliche Haffsohle über die 
sich auf der Landseite 'längs 
dem Ufer mangels stärkerer 
\Vellen·Bewegung allmäblich 
mit Vegetation bedeckt und 
mit der Zeit verlanden dürfte. 
Auf der IIaffseite befindet ich 
21 m vom Bankett oder etwa 
72 ~ von der Kanalmilte aus der Schutzdamm. Er ist 
gebildet durch eine Doppelreihe von Pfä.hlen, die je 
nac~ der \Vassertiefe 3-5 m lang sind. Auf einer 6 m 
br~lten Sandschüttung sind dann Faschinen kreuzweise 
ZWIschen den Pfählen verlegt und schliesslich ist der Raum 
zwischen den PIahlreihen durch Steinpackung ausgefüllt. 
Oben dar~uf sind besonders gn?sse Steine zur Deckung 
gelegt. Diese Anordnuna hat sIch erprobter Weise am 
besten in derartigen Verhältnissen bewährt. Eine Stein-
schüttung allein ist ebenso, wie ein Damm aus Pfählen 
allein dem Eisgang gegenüber nicht widerstandsfähig genug. 
Die krone dieses Damme liegt 80 cm über M. \V., das 
höchste Hochwasser ~eht übez: den Damm hinweg, d~.ch 
ist hierin kein Nach~hell zu erblicken, da erfahrungsgel11a~s 
Hochwasser und EIsgang DIcht zusam:nentreffen, als~ m 
d . Regel Eis aus dem offenen Haff m den Kanal DIcht 
el n kann Auf der Haffseite des Dammes ist der 
gbel.acige Ba~ge~Ung der Kanalrinnc:: g'7wonn.ene ~oden ab-
el er s war zunächst beabSichtigt, hier emen Erd-gelagert. 
6r 
damm von mehr als Hochwaiiserhöhe in regelmässiger 
Profilirung herzustellen, doch wäre bei dem breiig aus ein-
anrierfliessenden Material eine solche Ausführung äusserst 
kostsp!elig, ~e~n nicht unmögli~h gewesen. So beg.nügte 
man sich mit emer unregelmässlgen Aufschüttung bis zur 
Höhe von Mittelwasser etwa und gab dem losen Sand bezw. 
den Schlick massen einen festen Zusammenhalt durch Be-
pflanzen mit Weidenstecklingen, die jetzt auch bereits über-
aIl Wurzel gefasst haben und den Damm mit dichtem Busch-
werk bedecken. 
Eine Schwierigkeit bot noch der Umstand, dass di7 
am Nordufer des Haffs gelegenen Dörfer mit fischereI-
treibender Bevölkerung nicht vom Haff abgeschnitten wer-
werden durften. Da also an den betreffenden Stellen 
Durchfahrts-Oeffnungen im Schutzdamm gelasst;n werden 
mussten, so entstand weiterhin die Frage, ob diese OeH-
nungen durch Bootsschleusen geschlossen ~erde~, oder 
dauernd offen bleiben sollten. Man entschied Sich für 
letzteres, obwohl man sich nicht verhehlen kann, dass an 
diesen Stellen durch das bei wechselnden Wasserstän.den 
aus- und einströmende Haffwasser Versandungen der Rmne 
entstehen werden. Regelmässige Nachbaggerungen wer-
den also diesen Uebelstand bekämpfen müssen. In un-
serem Lageplan sind diese Durchlässe mit den Buchstaben 
D bezeichnet es sind derell imganzen 8 vorhande~. 
Der Kan~l bört vorläufig in der Nähe des Pillauer 
Vorbafens auf und ist durch eine Baggerrinne mit dem 
Fahrwasser des Tiefs verbunden. Ob er später in den 
Vorhafen hineingeführt werden wird, ist augenblicklich 
noch unentschieden. Die Meinungen über die Zweckmässig-
keit dieser Anordnung, die im Ausführungs-Entwurf vor-
gesehen ist, gehen sehr auseinander. 
Ueber die Tiefe des Kanals ist noch zu bemerken 
dass sie 0,50 m grösser ausgeführt ist, als 5einerzeit bel 
dem Wettbewerb verlangt war, nämlich mit 6,50 m bei 
M. W. Dieses Maass erscheint in Anbetracht der immer 
zunehmenden Zahl tiefgehender Dampfer auch durchaus 
g~bote~, namentlich wenn man bedenkt, dass dasselbe 
Sich bel N. W. auf 6 m ermässigt. . 
verbraucht worden, wobei allerdings zu bemerken ist, 
dass die jetzt ausgeführte Anordnung mit den Banketts 
von Natus nicht vorgesehen war, wie ferner, dass in der 
Bausumme auch die Kosten für die gleichmässige Ver-
tiefung der Pregelstrecke von Königsberg bis zur Mündung 
und die Anschaffungskosten für die grossen Schwemm-
bagO'er mit enthalten sind. Unter Berücksichtigung dieser 
Ausgaben stellen sich die Kosten für 1 km auf etwa 300000 M. 
Die Bauzeit war auf höchstens 8 Jahre geschätzt, hat aber 
imganzen 12 Bausommer inanspruch genommen. Aller-
dings waren die Arbeiten schon im Herbst 1900 soweit 
gefördert, dass Schiffen bis 5,5 m Tiefgang die Benutzung 
des Kanals freigegeben werden konnte. Die Ausführung 
erfolgte derart, dass streckenweise zunächst der aus Pfählen 
mit Stein packung bestehende Damm hergestellt wurde. 
Dar~uf wurde der mittels grosser Eimerbagger gewonnene 
S~hhck- un.d Sandboden durch Kreiselpumpen mit Rohr-
leltun~en hmter den Damm geschwemmt. Den Schluss bil-
dete d~eBepfianzun~ der Anschüttung mit Weiden stecklingen. 
Einige Worte seien noch der Bauausführung gewidmet. 
Nach jenem Wettbewerb im juli 1880 vergingen noch nahe-
zu 10 jahre mit Verhandlungen und Ueberlegun~en, bis 
es zum Beginn des Baues kam. Erst im Frühhng 1890 
schritt man zur Ausführun~. Von drei Punkten aus wur-
den die Arbeiten und zwar un Eigenbetrieb der Hafenbau-
Inspektion zu Piliau, in Angriff genommen: von den eigens 
zu diesem Zweck angelegten drei kleinen Bauhäfen bei Kam-
stigalI, Zimmerbude und Gr.-Heydekrug (in unserer Karten-
skizze mit dem Buchstaben B bezeichnet). Die Schwierig-
keiten waren grösser, als man angenommen hatte, sodass 
sowohl der ursprünglich aufgestellte Kostenanschlag, wie 
die vorgesehene Bauzeit wesentlich überschritten wurden. 
Der preisgekrönte Entwurf von Natus war mit 5,25 Md!. M. 
ve.ranschlagt, welche Summe jedoch bei der Nachprüfung 
s.elten~ de~ Regierung auf 9,3 Mill. M. erhöht wurde. Schliess-
lich smd Imganzen 12,3 Mill. M. für den Bau bewilligt und 
. Die Zukunft Wird nun lehren, ob der Kanal, die Frucht 
Jahrzehntelanger Bemühungen und erheblicher Geld-Auf-
wendungen, die auf ihn gesetzten Hoffnungen erfüllen wird. 
Es gi~bt unter de~ Königsberger Ka1;lfleuten solche, die sehr 
skeptisch über diesen Punkt urthellen. Solchen Zweifeln 
gegenüber wollen wir uns die bestimmt zu erwartenden 
yortheile des Kanals im Vergleich zu den bisherigen VerhAlt-
msse~ v~rgegen~ärtigen. Erstens ist in Zukunft den grössten 
f~r K~lllgsberg mbetracht kommenden Dampfern die Mög-
hch~elt gegeben, m.it voller Ladung ihr eigentliches Ziel, 
K,ölllgsberg, zu erreichen und ebenfalls mit voller Ladung 
die Rückfahrt von hier aus anzutreten. Zweitens wird die 
Fahrt auf der Kanalrinne sicherer und Zufällen weniger 
ausgesetzt sein, als im offenen Haff, da sie einerseits durch 
das nahe Land gegen Stürme, andererseits durch den 
Damm gegen Strömungen und Eisschiebungen geschützt, 
das Fahrwasser auch deutlicher kenntlich ist. Ein bestimmt 
zu erwartender Nutzen ist ferner der, dass die Schiffahrt 
im Winter mindestens imganzen 4 Wochen lAnger bis 
Königsberg wird offen gehalten werden können wie bis-
her; ein Gewinn, dessen Bedeutung gewiss von allen Seiten 
uneingeschrAnkt anerkannt werden dürfte. Solange das 
Eis noch schwach ist, kann bei nicht zu beftigem Frost 
durch hin- und herfahrende Eisbrecher leicht eine Fahr-
rinne im Kanal offen ~ehalten werden, desl:;:en im 
Frühjahr, wenn das EIS mürbe zu werden nt. ID 
der offenen Haffrinne wurden derartige BemQhungen so-
fort vereitelt, wenn ein stärkerer Wind die Eisfläche des 
Haffs in Bewegung setzte. 
So bedarf es für den Einsichtigen wohl keines weite-
ren Beweises, dass die Konkurrenzfähigkeit Köni~sbergs 
gegenüber den russischen O~tseehäfen durch den Seekanal 
eine wesentliche Förderung erfahren wird, sodas,.; Königs-
berg mit der Hoffnung der Zukunft entgegensehen kann, 
allmählich seinen Mitbewerbern das ihm durch die Ungunst 
der Verhältni"se entrissene Handelsgebiet wieder abzu-
• gewmnen. -
Mittheilungen aus Vereinen. 
Dreadener Architekten-Verein. Sitzung vom 2. juli 190[. 
Vors. Hr. O. Haenel. 
Auf eine Zuschrift des Vereins zur Erhaltung des 
alte~thümli~hen Charakters von Rothenburg o. d. T. be-
sc~hesst die Versa~.mlung, den bishe,rigen jahresbeitrag 
Wiederum zu bewilhgen. - Infolge emes schon in einer 
vorhergehenden Versammlung gefassten Beschlusses wird 
vom Vorsitzenden die Abfassung einer an den Rath zu 
Dresden zu richtenrlen Eingabe bezüg!. der erneuten Aus-
schreibung eines Wettbewerbes für das neue Dresdener 
Rathhaus zum Vortrag gebracht und zwar mit dem Er-
suchen, dieses Preisausschreiben unter deutschen Archi-
tekten zu erIassen.*) Begründet wurde dieses Ersuchen 
damit, dass das Programm und die Situation theilweise 
andere geworden seien durch Hinzukauf verschiedener 
Parzellen, durch den allgemeinen Wunsch der Herstellung 
eines grösseren Platzes vor dem neuen Rathhause und 
des damit im Zusammenhange stehenden Wegfalles der 
früher beabsichtigten Durchführung der Gewandhausstrasse 
durch das Rathhaus, und ferner durch die Erwägung, dass 
es nach dem Vorbilde anderer Grosstädte wie BerIin usw. 
gerathen sein dürfte, die Amtsräume der mehr unterge-
ordneten yerwaltungszwei~e besser in anderen Gebäuden 
unterzubrmgen. GI~ichzeitlg wurde in dieser Eingabe auch ier . WUhns~h um Emführung eines anderen Systems der relse~t ellung zum Ausdruck gebracht, dahm lautend, 
dass eme grössere Anzahl gleicher Preise, sowie für die 
*) Anmerkung der Redaktion Vergl hl N . , N dass der Rath der /)tadl I d" erzu unsere ohz Iß o. 5, 
n le.em Sinne vorzugehen beabsichtigt. 
6~ 
beste Lösung die Ausführung in Aussicht ~estellt werden 
möchte. - Zum Ersatzmitgl. für den Beslchtigungs-Aus-
sch uss anstelle des verstorbenen KolJejlen B. H ü b n e r 
wird ~r. Arch. johannes Leh n ert gewählt. -
.Sltzung vom 8. Okt. 1901. Der Vors., Hr O. Haenel, 
be~lchtet an~an~ verschiedener Zeichnungen, Photo~ra­
phlen und SItuatIonsplAne über den Verlauf der XXX. Ab-
geordneten-Vers .. des Ve~b. in Königsberg i. Pr. Ferner 
fordert der Vorsitzende die Versammlung wiederholt zum 
regen Bezug a~f das prächtig ausgestattete Werk" D as 
Bauernhaus Im deutschen Reiche" auf. Die Hrn. 
Arch. Bruno Krutsch, W. Kreis und Reg.-Bmstr. Peisker 
wurden als Mltgl. aufgenommen. _ 
Geleg~ntli~h d~r Sitzungen vom 2~. Okt. und 26. Nov. 
erfolgte die MIt.thellung über erfreuliche Neuanmeldungen 
z~r Aufnahme m den Verein sowie ein ergAnunder Be-
ficht über zu bea~beitende Yerbandsfragen. Nach dem 
Vorgange d.es Berliner Architekten-Vereins will der Dres-
den er Verem gleichfalls in einen Vertrag mit der Magde-
burger Lebens-~ ers.-Gesellsch. eintreten' zur Erledillung 
der Vorfragen hierzu wird ein Ausschu~s aus den IIrn. 
O. Haenel, G~org Adam und Hermann Arnold gewählt. 
Der Vorsitzende, Hr. O. Haenel, berichtet sodann 
über das am .J. Nov. v. J.. an ~en Verbands-Vorstand abge-
sandte Schreiben betr. die leider noch immer häufig auf-
tretenden.Uebelstände bei Wettbewerben und die Wünsche 
der Ar~hltekten bezoglic~ ~eren .möglichster Abstellung. 
Er. erlauterte d~rch Beispiele die Berechtigung dieser 
Wünsche und die Punkte, gegen welche hauptsächlich 
v~rstossen zu werden pflegt. Abgesehen von einer strengen 
Emhaltung der Verbands-Grundsätze seien aber noch fol-
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gende Wünsche hinsichtlich des Wettbewerbs-Verfahre~s 
geltend zu machen. I. Die jetzt übliche Gep.flogenhelt, 
meist nur d re i Preise zur Vertheilung zu bnngen und 
höchsten Falles noch einige Arbeiten anzukaufen, möchte 
besser fallen gelassen werden, dafür entsprechend der 
bei grösseren Aufgaben eingehenden gros sen Zahl oft 
nahezu gleichwerthiger Lösungen eine grössere Anzahl 
gleicher Preise sowie für die beste Lösung die Ausfüh-
rung des Bauv'orhabens nach den Plänen und unter der 
Oberleitung des preisgekrönten Architekten gestellt wer-
den. Das jetzige Verfahren führe zu iJngerechtigkeiten. 
2. Es sollten als Preisrichter nicht immer berühmte Auto-
ritäten hinzugezogen werden, denen es oft an der Zeit 
fehle, während es andererseits den nicht so berühmten 
Preisr.ichtern oft nicht leicht fallen dürfte, einer solchen Au~oruät ~egenüber die eigene Meinung mit aller Ent-
schledenhelt zur Geltung zu bringen. -
.. Zur Bearbeitung der Verbandsfrage: "Beschaffung 
bllliger Wohnungen betr." wird ein Ausschuss gewählt aus 
den Hrn. Prof. Sei tier, Arch. O. Menzel, J. Lehnert, 
Br. Krutsch und Joh. Thierfelder. - Von Mitgliedern 
,,:urde ang~regt, an die sächs. Regierung, u. Umst. in Ver-
bmdung mlt anderen Vereinen, eine Eingabe zu richten mit 
der Bitte, der immer mehr überhandnehmenden Verun-
staltun~ landschaftlich schöner Punkte (z. B. in der Sächs. 
SChweIZ) durch aufdringliche unschöne Reklameschilder 
womöglich auf gesetzlichem Wege, Einhalt zu thun. *) 
Hr. Arch. Menzel wünschte diese Machtbefugniss der Be-
hörd~n a~ch n.och auf die Erhaltung historisch gewordener 
Bauhchkelten 10 der Landschaft, unter anderem hinweisend 
auf das bekannte Spitzhaus auf den Lössnitzbergen bei 
Dresden u. a. m., ausgedehnt zu sehen, insofern, dass das 
Anbringen von den bisherigen Gesammteindruck störenden 
Anbauten untersagt werde. Auch für die weitere Behand-
lung dieser Eingabe wurde ein Ausschuss ernannt aus den 
Hrn. Prof. Seitier, Treitschke, Lehnert, O. Haenel. 
Mit grossem Interesse sprach sich der Verein über 
die Baupläne des bayerischen Prinzregenten aus. Es 
kam der lebhafte Wunsch zum Ausdruck, dass auch in 
Sachsen besonders in Dresden, auf ein Eingreifen in die Anordn~ng staatlicher Monumentalbauten unter Berück-
sichtigung eines einheitlichen Planes und unter Hinzu-
ziehung von Architekten und Vertretern der verschiedenen 
belheiligten Stellen von maassgebender Stelle aus hinge-
wirkt werden möchte, damit für die Zukunft die Errichtung 
von Staatsgebäuden an allgemein als ungeeignet bezeich-
neten Plätzen - Landgericht in der Pillnitzer Str., neues 
Polizeigebäude in der Schiessgasse - vermieden werde. 
Am 22. Nov. 19oI unternahm der Verein unter Füh-
rung des Hrn. Arch. Bachmann eine Besichtigung der 
neu erbauten Jak 0 b i kir c h e am Wettinerplatze in 
Dresden, welche nach einem i. J. 18g4 erlassenen Preis-
ausschreiben vom Gewinner des I. Preises, Hrn. Arch. 
Jürgen Kr ö ger, in romanischem Stile in 4j~hriger Bau-
zeit ausgeführt worden ·ist. Der schön grupplrte Zentral-
bau mit seinem aus der Kuppel sich entwickelnden et~a 
80 m hohen Thurm wirkt, namentlich von der SW.-Selte 
aus gesehen, sehr malerisch, welche Wirkung noch durch 
das grün glasirte Ziegeldach und durch die grosse,n Rosen-
fenster an den beiden Querschiffen erhöht Wird. Das 
Innere der Kirche gewährt ein günstiges Gesammtbild 
durch den mächtigen Kuppelraum mit seinen Kreuzarmen 
und durch die Chornische mit ihrem herrlichen Bilder-
schmuck auf Goldgrund, gemalt von den Dresdener Künst-
lern Phil. Schmidt und Paul Herrmann, ferner durch 
d!e sehr wirkungsvollen farbigen Glasfenster und durch 
dle aussergewöhnlich gelungene stilgerechte, kräftig, aber 
dabei stimmungsvoll wirkende Malerei. Auch für den 
Abend ist durch künstliche Beleuchtung sehr schöne 
Wirkung erzielt durch flach an der Decke angebrachte 
Glühlichtkörper - in der Kuppel in Kreuzform - und 
durch an den Kämpfern der Pfeiler und an den Brüstungen 
der Emporen angebrachte Beleuchtung, wenn auch die 
letztere die ruhige Gesammtwirkung der Farbenharmonie 
etwas beeinträchtigt; die sonst im Kirchenraum üblichen 
Kandelaber fallen fort, zum Vortheil des freien Ausblicks 
auf Altar und Kanzel. Die Kirche hat 1300 Sitzplätze, eine 
grösste Länge des Kirchenraumes von 34 mund grössle 
Breite von 28 m. Der entfernteste Sitzplatz liegt 20 m von 
der Kanzel. 
Am 2. Dez. fand unter Führung des Erbauers der 
neuen Johannstädter K~an~enhausan!age, des Hrn. 
Stdtbrlh. Bräter, eine Beslchtlgung dieser ID solcher Voll-
kommenheit vielleicht jetzt einzig dastehenden Anlage statt. 
Dieser Besichtigung hatten sich die Mitglic;der. des Säch.s. 
Ing.- u, Arch.- Vereines angeschlossen. Da, WIe WIr hören, dIe 
*) Anmerk. d. Red. Dem preuss. LandtaJre ist eine 
Reg.-Vorlage in dieser Session bereits zu&,eran&,en. -
I. Februar 1902, 
entsprechende 
Stadt Dresden beabsichtigt, demnächst eine Sonderschrift 
mit Illustrations-Beilagen dieser in reichlich 2 Jahren ge-
schaffenen grossartigen Krankenhaus·Anlage im Osten der 
Stadt herauszugeben, mögen für heute nur einige kurze 
Bemerkungen g~nüge~: Das zur Verfügung stehende Ge-
lände umfass! eme Flache von 63415 qm, also r~. 6,34 ha, 
von denen Jetzt ) I 084 qm bebaut worden smd I das 
übrige ist theils späteren Zubauten vorbehalten, theHs zu 
Garten-Anlagen umgestaltet worden. Die Anlage besteht 
aus 17 Einzelbauten und ist so angeordnet, dass die 
Krankenhäuser in ihrer Längsrichtung von Norden nach 
Süden gerichtet sind, so dass die Sonne fast während des 
ganzen Tages Zutritt zu den Krankensälen hat. Es sind 
vorhanden: ein grosses Verwaltungs-Gebäude, ein Gebäude 
für Sonderkranke , vier Kranken-Gebäude, ein chirur-
gisches Doppelhaus mit 0Pl?rations-Gebäude, z~ei Häuser 
für ansteckende Kr.anke, em Ha,us für unruhIge Kranke, 
Anatomie und Lelchenh~us, em. Gebäude fü.r Da~pf­
kocherei, Bäder und Hetlgymna~hk, das DeslDfektI.ons-
Gebäude, das Stallgebäude und die ~apelle. Durch emen 
unterirdischen 1000 m langen, 2 m brelt~n und 2,4 m hohen 
Gang sind sämmt~ich~ Gebäude unter ema~der verbunden, 
ebenso sind darm die Dampf-K0!ldens-\\armwasser und 
Gasleitung, ein ~heil . der elektrischen Llc~t- und. Kra:t-
zuleitungen SOWIe die Telephon- und Khngelleltung_n unter~ebra~ht. Es sind gegenwärtig 58r Betten aufgestellt, 
wobeI für jeden Kranken ein Lultraum von 30 cbm vor-
handen ist. Nach vollem Ausbau der ganzen Anlage 
durch später noch zu errichtende KrankengebAude wer-
den sich die Kosten für ein Bett aaf 7848 M. stellen. Wer-
den indess die Grunderwerbs- und Strassenbaukosten nicht 
in Anschlag gebraCht, so stellen sich jetzt die Kosten fOr 
ein Bett auf 7143 M. und nach vollem Ausbau auf 5928 M. 
Die ausgedehnten, mit Pavillons, Lauben, schönen 
Rasenplätzen versehenen Gartenanlagen, vor allem aber 
die theilweise in Putzbau mit Sandsteinsimsen, Giebeln, 
Fenstergewänden, in prächtigen charakteristischen Archi-
tekturformen ausgeführten Gebäude geben dem Beschauer 
ein grossartiges Gesammlbild der mustergiltig zu nennen-
den Anlage, die ihrem Erbauer, Hrn. Stadtbrth. B rät er, 
der unter Mitwirkung des Hrn. Stadtbauinsp. Louis die 
Aufgabe in so glücklicher und rühmenswerther \\' eise zu 
lösen verstanden hat, ein ehrenvolles Zeugniss ausstellt. -
O. H. 
Vermischtes. 
Zum 81ebenzlg8ten Geburt8tag von Wllhelm Böckmann 
sind dem Jubilar reiche Ehrungen zutheil geworden. Er 
wurde für seine hervorragenden Verdienste um die Bau-
kunst im Allgemeinen zum "Geheimen Baurath" und für 
seine Verdienste um den Architekten-Verein zu Berlin im 
Besonderen von diesem zum "Ehrenmitgliede" ernannt. 
Am Abend seines Jubeltages versammelten sich eine 
grosse Zahl seiner Verwandten, Freunde und Verehrer im 
grossen Festsaale des Zoologischen Gartens in Berlin, um 
Böckmann in glänzender Weise eine herzliche Kundgebung 
allseitiger Verehrung zu bereiten. Der reich geschmückte 
Saal und die festliche Versammlung boten ein prächtiges 
malerisches Bild dar. Den Vorsitz führte Hr. Geh. Reg.-
Rath Prof. H. End e, die Begrüssungsrede an den jubilar 
hielt Hr. Brth. K y 11 man n. Ihm und der Versammlung, 
welche den Gefeierten mit brausenden Hochrufen be-
grüsste, dankte der letztere in einer länger~n ~ede.' in 
welcher er seinen Entwicklungsgang namentlich m. semer 
ersten Lebenshälfte welche der Versammlung mcht so 
gegenwärtig sein k~nnte, wie das reiche W er~ seiner 
zweiten Lebenshälfte, schilderte und diese Schilderung 
einerseits mit Bemerkungen über die erfahrene Lebens-
weisheit des Vaterhauses, andererseits mit vergleichenden 
Bemerkungen über die Entwicklung derTechn~ schmückte. 
Mit Recht konnte der Redner unter der ZustImmung der 
Versammlung sagen, er habe nicht umsonst gelebt ~nd 
wenn seine Rede in dem Wunsche ausklan~, es möge ~hm 
beschieden sein, das mehr: a,ls neun~igj~hrl~e Alter semer 
Eltern zu erreichen, so veremlgte er SIch m dle~em WF~sc~e 
mit dem der Versammlung. Mit ungewöhnhcher nsc e 
und mit warmer, herzlicher Antheilnll:hme, durchf~ochte~ 
't I unigen von der Versammlung mll grosser Helterkelt 
:;f e~omme~en Bemerku!1gen schilderte d~rauf Hr. Geh. 
Re:.-Rath End e seine BeZiehungen zu~ jubllar al~ juge?d-
freund, Reisegeno~se. und als. gesc~äfthcher Mltarb~lter 
in einer Rede die m Ihrer frelen Melsterschaft den Höhe-
punkt des schönen Abends bildete. 
Ehrenbezeugungen an Kün8tler. Die Archite~ten u~d 
kgl. Bauräthe A. Heyden und H. v. d. Hude ~n Berlm 
wurden zu "Geheimen Baurllthen" ernannt. WIr ddrfe.n 
in diesen Ernennungen ohne Zweifel einen erneute~ BeweIS 
staatlicher Anerkennung der Privat-Architektur erblicken.-
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Zur Ueberwachung elektrischer Anlagen, zur Prüfung 
von Entwürfen und Kostenanschlägen dazu erschien es 
manchem Interessenten wlinschenswerth eine neutrale 
Stelle anrufen zu können. Unter der Be~eichnung "Prü-
fungs- und Ueberwachungs - Anstalt für elektrische An-
lagen, Berlin, N. W. 52, hat Hr. Privatdozent Dr. Franz 
Peters eine solche eingerichtet. -
Todtenschau. 
Stadtbaurath Peter Bernatz t. Am 9. Jan. verschi.erl 
zu Würzburg nach langem schweren Leiden der dortl~e 
Stadtbaurath für das Hochbauwesen Peter Bernatz, em 
für das Bauwesen dieser Stadt hoch~erdienter Techniker. 
1862 als Sohn des 1898 verstorb. kgl. Ob.-Brths. an der 
obersten Baubehörde zu München Karl Ritter von Bernatz 
geboren, war der Verstorbene von 1891 - 1901 Stadtbaurath 
für das Hochbauwesen in Würzburg. 
30 . Juli 1902. Im Preisg~richt befinden ~ich lediglich hollän-
dische Herren, was gleichfalls dem bel uns herrschenden 
Brauche widerspricht. Es sind die lIrn. Prof. E. G ug e I· Delft, 
Arch. C. Muysken in Baarn, Arch_ Prof. J. F. Klink-
hamer in Delft, Arch. H. Evers in Rotterdam. Arch. 
H. P. Berlage, Arch. A. Salm in Amsterdam, Arch. 
Joh. Mutters jr. im Haag, Arch. J. Verheul in Rotter-
dam und Arch. C. T. J. Louis Rieber in Amsterdam. 
An letzteren als Sekretär der .Gesellschaft zur Beförde-
rung der Baukunst" (Marnix-Straat 402) sind alle Sendungen 
zu flchten. -
Wettbewerb Bhmarok-Denkmal In Hambur(. Als Ver-
fasser der Entwürfe .Parsifal" Largo" und Eine Vision" 
nennt sich uns Hr. Arch. Th~~bald SChOll in Leipzig; 
Verfasser des Entwurfes .Dem Reichsschmied" ist Hr. Arch. 
Bernhard Schaede in Berlin, der des Entwurfes .Roland" 
auf S. 49 Hr. Reg.-Bfhr. O. Eggeling in Braunschweig. -
Bernatz hat an der Erweiterung der alten Sandgasse 
und der Eichhorngasse durch geeignete Vorsc~läge .1894 
bis 1900 bedeutenden Antheil genommen und Sich se~ner­
zeit um die architektonische Ausgestaltung der beider-
seitigen Rampen der Ludwigsbrücke verdient. flemacht; 
insbesondere stammen die Entwürfe zu den zwei Gruppen-
bauten am Sanderring längs der Anffahrt zur Ludwigs-
bracke und für das am jenseitigen Ufer gelegene "Mam-
ll.nder Heim" von seiner Hand. 
Wettbewerb Stadttheater Freibure. Als Verfasser des 
zum. Ank~uf empfo.hlenen Entwurfes .Meinem Liebling 
geWidmet nennt Sich uns Hr. Arch. Christ. Musel in 
Stuttgarl. -
An städtischen Neubauten hat er zur Ausführung ge-
bracht: 1893/94 das 1. Grombühler Schulhaus mit q Lehr-
sälen, Turnhalle und Bad; 189t-98 die 5 Zollhäuschen an 
der Mergentheimer-, Rottendorfer-, Faulenberg-, Frank-
furter- und Höchbergerstrasse, reizende kleine landhaus-
artige Gebäude in grundsätzlich verschiedener (;rundriss-
und Fassadenausbildung ; 1894/95 die Wiederherstellung 
des sogen. alten Schwurgerichtssaales (jetziger Sitzungs-
saal der städtischen Kollegien) mit einer alten sehens-
~erthen Stuckdecke; 1895/96 das neue Leichenhaus; 1897 
biS 1899 das Zentral-Schulhaus mit 31 Lehrsälen, Turnhalle 
und Bad, dessen Renaissancefassaden auf seinen Vorschlag 
ganz in weissem Sandstein ausgeführt wurden; 1898/1900 
den Rathhausneubau, der ihm Gelegenheit gab, seine 
künstlerischen Fl.higkeiten an einem monumentalen Werke 
im StUe deutscher Reuaissance zu entfalten und sich ein 
dauerndes Andenken als Künstler zu sichern. Nachdem du 
den Kürschnerhof in malerischer Weise abschliessende alte 
Landgerichts-Gebäude dem Verkehr zum Opfer gefallen war 
und die damit entstandene Freilegung der Domkirche und 
des Neumünsters unter den Sachverständigen und in der 
Oeffentlichkeit sehr verschiedene Beurtheilung fand, hat 
Bernatz mit vieler Liebe eine Reihe von Entwürfen für 
die thei.lweise Wiederbebauung des Neumünsterplatzes aus-
gearbeitet. Auch der Entwurf zur Fassade des Egstein'-
s~en Hauses, Ecke Domstrasse und Kürschnerhof, ist von 
sem.er H~nd. Ferner wirkte Bernatz in hervorragender 
Wel.se mit an der Errichtung der Monumentalbrunnen am 
Resldenz- und am Bahnhofplatze. In Anerkennung seiner 
Thätigkeit an letzterem Bau, dem sogenannten Kilians-
brunnen, der ein Geschenk Sr. kgl. Hoheit des Prinzregenten 
von Bayern an die Stadt war, erhielt er den Michaels-
Orden IV. Klasse. Die Wiederherstellung des Kaiser 
Wenzel-Saales - ein historisches Denkmal ersten Ranges-
hat er angeregt und durch eingehendes Studium der Bau-
geschichte vorbereitet. Ferner hat Bernatz 1 894-I1!g6 auch 
eine reiche Thätigkeit für die Erweiterung der Stadt Würz-
burg entfaltet. 
Im geselligen Leben war der Verstorbene ein ge-
wandter und liebenswürdiger Mensch, der durch seinen 
Humor und sein Wesen alle, die mit ihm verkehrten für 
sich einzunehmen wusste. Er war sozusagen auch hierin 
ein Künstler mit hervorragender Begabung. -
Preis bewerbungen. 
Personal-Nachrichten. 
Preussen. Dem Reg.- u. Hrth. Nu\" k e n in Breslau ist die 
claIm. Slelle eines Reg.- u Brlhs. als stllil(). mclior.-techn. Hilfsarb. 
im Minis!. für Landwirthschaft, I>omiinen u. Forsttn obertragen. 
1>("111 Kr. - Bauinsp. Brth. Fr e \" sein Kotn a. Rh. ist beim 
l!ebertritt in den Ruhestand der Char. als Geh. Brth., den Me\.-
Bauinsp. ~I a 1I er in Insterburg, K n aue r in KOnigsberg und 
K rn ger In Liineburg, den Garn.-Bauinsp. A f in ger in Spanda~, 
~I e b t' r t in Stmssburg i. E., Fe u e r s t ein u. W eis e n be r g In 
Berlin, Her z f eid in l'tletz und Roh I f in g in Kolli a. Rh. und 
dem Bauinsp. La t 0 w s k y in SaarbrOcken ist der Char. als Brth. 
mit dem persOn!. Range der Rnthe IV. KI. verliehen. . 
Versetzt sind: die Reg.- u. Brthe. S t 0 I z e von Gumblllnen 
nach Merseburg u. Mo r i t z von Brornberg nach F.rf.urt, - ~er 
Landbauinsp. Brth. Rat te y in Bulin als Bauinsp. an die 5- Pohz.-
Bauinsp., der Bauinsp. Brth. Na tor p von Charlottenburg als 
Landbauinsp. nach Berlin in die Bauabth. des Minist_ der offentl. 
Arb., der Baulnsp. Brth. Lot c It e von der Bauinsp. 5 an die Bau-
in.p. 3 Charlottenburg, - die K.r. -Baainsp Brth. S t 0 c k. von 
Rodesheim nach Kaln, Leu t f eid von Olltrowo nach ROdesheim, 
C I are n von Mogilno nach Harburg, • i e h a von Nakel nach 
Gelnbausen, Brtb. Z e une r von HarburC 
Frankfurt a. O. und Brtb. E b r bar d t YOb 
bal1insp. naeh Danzig. - der gro.sherz. hess. Eisenb. eh 0 er t 
in Giess('n als Mitgl. an die kgl. preuss. u. grossherz. hess. Eisenb.-
Dir. in Mainz, - die Eisl'nb.-Bau- 11. Belr.-In,p. 0 e h Im a n n in 
Coldap in dcn Dez. dcr k,.::1. Eiscnb.IJir. Erfurt, M a r x in Fried-
land und Sir I' c k ru 's in Stallupöncn z"r kgl. Eisenb.-Dir in 
Köni~sbcrg i. Pr., I{ (' js c r in Fricdland zur Bl"tr.-In,p. [ in KOnigs-
ber!; i Pr. und Hup P (' 11 in Simmt"ru lllr kgl. Eisenb.-Dir. in Hreslau. 
,\ng-l"stellt sind: I Jie Heg.-Hmstr. S pro e m be r gin Allenstein, 
Fr e y tag- in Benni, S .. h war zein Wittstock, (; e r s d 0 r f f i" 
Sensburg, La n g e in Ikeskow, S a e ger t in Sl'hwetz i. Weslpr. 
und C z y g a n in Naugard als Kreis-Bauinsp., sowie Z eid I e r IIls 
Landbauinsp. in Posen. 
Die Reg.-Bfhr. Karl L 0 ewe aus Laurahotte u. Friedr. /I e l" s l' 
aus Berlin (Hochbfch.), - Gg. Ha n s ru a n!1 aus Vorsfelde, Willy 
D 0 e h n allS Glutzow, Ferd_ M nil e raus Berhn (Wasser- u. Strassen-
hfeh ), -- Herm. S tee k h a n aus Gr. IIsede. Ernil M eie raus 111111-
verode, Karl S t a n i s lau s aus ~achen, Kurt T h i eie ars Neisse. 
Otto B.O h. ren aus. Brechtefeld (Elsenbfch.), -. Kurt Eng man n aus 
Schwel~ll\tz, Max f 0 c h seI aus Dorndorf, Feli", Ti tz aus Mllnster-
berg,. 1 hadd. v. C z. ar n 0 w ski aus Lebno, IIlath. Te s ,. haus 
Eusklreh~nl_~arl R I nt eie n aus IIh"chcde, Ludw. Sei tI c I aus 
Mllnster I. W. (~Iasch.-Bf~h.) sind zu Reg -Bmstrn. ernannt. 
Hrth. z. H. f ISI"her In Hildesheim ist in d. Ruhestand getreten. 
Brief- und Fragekasten. 
Eine internationale "Ehrenpreisfrage" der Gesellschaft 
zur Beförderung der Baukunst in Amsterdam anlässlich ihres 
60jährigen Restehens betrifft den Entwurf eines könig-
lichen Palastes in Amsterdam für den vorübergehenden 
Aufenthalt des holländischen Königspaares. Das Gebäude 
soll auf einem freien Platze hinter dem Reichsmuseum, 
gegenüber dem städtischen Museum, errichtet werden; 
ein ausf~hrliches Raumprogramm erläutert die baulichen 
~edürfmsse. Da es sich, da keine Bausumme genannt 
Ist, wohl nur um einen Ideenwettbewerb handelt was 
auch s~hon die ~nappen Preise zum Ausdruck bring~n, so er~c~emen un~ dl~ ~eichnerischen Anforderungen grö~ser, 
als diese g~memhm I~ Deutschland üblich zu sein pflegen. 
Der 1. Preis besteht m der silbervergoldeten Medaille der 
Gesellscha.ft und 500 fl. = 830 M., der 11. Preis in der silber-
nen Medaille un~ 250 fl. = 415 M., der 1II. Preis in rll"r 
bronzenen Medaille und 100 fl. = 165 M. Termin ist der 
Hrn. P. P. In S. Es i,t zweifellos ein nicht dem deutschen ~onkurrenzw.esen entsprcchencler Vorgang. wenn \'on Wettbewerbs-
F.ntwtlrfen. d~e zugehOrigen Rähmchen entlernt und dadurch die 
EntwOrfe In Ihrem l\uss~ren Ansehen entstellt werden. \Vir wOr-
~~n l~nen empfehlen, ~lIle nachdrlkkliche Vorstellun~ an die aus-
. chr~lb~nde Stell.e zu nchten und anl·h das Preisgeru'ht \'on dem 
Vorfall m Kenntms< zu setzen. Das mOsste aber wohl ohne Namens-
nennung geschehen. _ 
. H~n. G. S.t. In~. ~ir bitten Sie, Ihre Anfrage an die 
.DclHsche Thonlll,.I~slne-Zeltu(lJl:·. Hcrlin NW. 5, Krupp~tr. 6, oder 
an. ,he .Deu.tsche I öpler- und Zicgl~r-Zeitung·, Berlin N .. Kes~el­
,trasse 7, nchten. z~ wollen, Wo Ist nbrigens der Nlichwei. de~ 
Bezuges unserer ZellunJl:'~ 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgana No. 11. BerEn, den S. Februar 1902. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Wir bringen hiermit ZlIf Kenntni s der Vcrband M't r d . d f" . .. . . 
tagcnde Abgeord~cten. und W ander. Versa~ll1llung des VS~rb~~c\:s e}~lg:~desürvo~~~utge iä~~~e III Al!gsAburg 
sicht genommen 1St. I gramm ll1 us-
1. Abgeordneten- V cr ammlung: 
Fre.itag, den 29. Augu t, Abends: Begrüssung der Abgeordneten. - Sonnabend, den 30. Au u t· 
Bel athl!I1gen. - Sopntag, den 3T. August: Schluss der Berathungen. Fe tstellung des Protofoll . 
NachmIttags: GemeU1 amer Ausflug. s. 
2. Wander-Versammlung: 
Sonntag, den 3[. August, Abends: zwanglose Begrüssung. - Montag, den 1. September: Ver ammlung. 
B~rathungen und Vorträge. Nachmittags: Besichtigungen. - Dienstag, den 2. September: desgl. -
MIttwoch, den 3. September: Ausflug nach Füssen und Hohenschwangau. 
Drcsden-Berlin, den 31. Januar 1902 . 
Der Vorstand des Verbandes deutscher Arcbltekten- und Ingenieur-Vereine. 
Der Vorsitzende: Waldow. Der Geschäftsführer: Eiselen. 
Zur Frage der Fortsetzung der Wiederherstellungs-Arbeiten am Heidelberger Scbloss. 
On dem Kampfe um die Erhaltung des Heidelberger u.nd Vorarbeiten nöthig, die einzuleiten das Ministerium Schlo es hatten wir in Au icht genommen, auf Ich ~ngeleg~n s.ein la~sen und je nach deren Ergebniss _ eine Kundgebung einer Gruppe hervorragender es semer Zelt mit bestimmten Vorschlägen an die Volk -
Berliner Architekten, die wir S. 16.zum Abdruck brachten, vertretung herantreten wird." 
näher einzugehen. Wir glaubten Jedoch. dazu erst nach Wir haben nun, unbeschadet unserer persönlichen 
Vollendung des Aufsatzes de lIrn. i;\rch. Fritz Seitz in Auffassung in der Frage, der journalistischen Pflicht zu 
Heidelberg schreiten zu können, da dIeser Auf. alz für die genügen, die Auffa sung der verschiedenen bei den Er-
achliche Beurtheilllng der Frage unseres Erachlens so örterungen intere sirten Faktoren zum Au druck kommen 
schlagende Gründe enthält, da s ie bei den ~rörte~llngen zu lassen. Den bisher in diesem Sinne erfolgten Ver-
nicht unberück 'ichtigt bleiben konnten. InzwJ chen Jedoc.h öffentlichungen lassen wir nachstehend mit geringen Kür-
i t unsere Absicht durch die Ereignis. e überholt und bl zungen die Ausführungen folgen, welche der gro herz. 
zu einem gewis 'en Grade vorläll~ig w.enjg"t~ns gegen taf!ds- badi~che Finanz-Minister am 4 Jan. 1902 an d,e zweite 
10 gemacht worden. indem, wie :WIr bere.lts .40 bench- Kammer der badi chen Landstände richlete und schliessen 
teten, die gro sherz. badi che Regierung Ich en~~chlossen an die e tinen AuL~tz de~ Hrn. Prof. D~ A Haupt in 
hat, eine Vorlage über die zum.Schutze des Heldelberger Hannov~r an, der SIch mit der Frage der Giebellö~ung Schlos~es und im Interes~e eIDer dauernden Erhaltung be chäftlgt. Hr. Haupt hat die Absicht die hier aus 
zu treffenden Maassnahmen dem gegenwärtig versammelten Raummangel nicht mögliche Begründu~g seiner An-
Landtage nicht mehr zu machen. Die Regierung erachtete nahmen in e~ner. selb~t ändig7n Schrift zu g .. ben, di~ 
die Frage noch nicht al spru"hreif, "nach dem Gang <;ler demnäch t bel HelDr. Keller 10 Frankfurt a. M. er chel' 
letzten Konferenz erweisen sich vielmehr weitere Studien nen wird. 
Mit der Wiedergabe dieser Ausführungen sc h li e. s sen 
wir die Erörterun gen übt"r die Fortführung der WIeder-
herstellungs -Arbeiten am Heidelberger Schloss, w e 1 c h e 
die übrigen Tagesfragen schon über Gebühr zu-
rückgedrängt haben, bis auf Weiteres ab. -
Die Redaktion der .Deutschen Bauzeitung" . 
I. 
Aus dem Bericht des ~rossherz. badischen Finanz-
ministers an die zweite Kammer der Landstände. 
dem letzterem zuvor Einsicht der Vorarbeiten und Ge-
legenheit zur gutächtlichen Aeusserung über dieselben 
gegeben war, durchberathen und mit einigen Modifi-
kationen gutgeheissen, insbesondere auch beschlossen, 
dass "der Aufbau von Kaminen mit Köpfen in der 
alten Form mit Rücksicht auf den frühern Bestand des 
Baus nicht entbehrt werden kann" und dass das Gleiche 
von den (ehemals vorhanden gewesenen) Da c h gau ben 
zu gelten hat, die aber "in möglichst schlichter Form und 
geringer Anzahl zu erstellen sein werden." 
Die Restaurirung des Friedrichsbaues ist inzwischen 
der Vollendung nahe gerückt. Dem seiner Zeit in Ueber-
einstimmung mit desfallsigen Aeusserungen der Baudirek-
tion von dem Ministerium gegebenen Auftrag, "dass bei 
Auswechselung und Ergänzung der Fassadensteine thun-
lichste Zurückhaltung und Belassung aller im Bestand 
nicht angegriffenen Steine zu beobachten sei" hat wie 
!ch glaube annehmen zu können, der Restaur~tionsleiter 
Im Lauf der Ausführung zu entsprechen sich bemüht. 
Wenn sehr viel mehr Fassadensteine ausgewechselt wer-
d~n mussten, als ursprünglich angenommen war und den 
eigenen Wünschen des Restaurationsleiters entsprach so 
ist dies die unvermeidliche Folge des Umstandes gewe~en, 
dass namentlich in den 0 b e ren Theilen des Baues die 
Fassade in einem viel weitergehenden Prozess der 
Verwitterung und Zerstörung sich befunden hat, als 
man selbst aufgrund der Arbeiten des Schlossbaubureaus 
anzunehmen veranlasst war. Dieses Ergebniss ist be· 
merkenswerth und wichtig auch für die Beurtheilung des 
Zustandes der Fassaden an anderen Schlosstheilen. 
Wie die Mitglieder der Schlossbaukonferenz des Jahres 
1891 in einem Irrthum über die Beschaffenheit des figu-
ralen Schmuckes und über den weitgehenden Zustand 
der Verwitterung einzelner Fassadentheile sich be-
fanden, der sie zu Beschlüssen veranlasste, die sich hinter-
her als nicht durchführbar erwiesen und deren Un-
durchführbarkeit der Ob.-Baudir. Dur m, der doch bei 
jenen Beschlüssen in führender Weise mitwirkte, selber 
alsbald erkannte, so kann die Vermuthung nicht ohne 
Weiteres abgewiesen werden, dass eine ähnliche irrthüm-
liehe, nämlich allzu ~nstige Beurtheilung des baulichen 
Zustandes anderer Wichtiger Schlosstheile auch auf die 
"Die Beschlüsse der Heidelberger Schlossbaukonferenz 
vom Jahre 189[ hatten u. a. eine Abformung der .Statuen 
des Friedrichs- und des Otto Heinrichs-Baues in GIpS und 
nach b.e~ndeter Abformung die Wiederver.bring~ng 
der Orlgmalstatuen an ihre alten Standort~ mAussIcht 
genommen. Die Abformung in Gips wäre mdessen nach 
den erhobenen kunstverständigen Gutachten für d~n Be-
stand der im Zustand starker Verwitterung begriffenen 
Statuen bedenklich und sie gefährden~ gewc:sen und 
ebenso konnte aus demselben Grund eme WIederauf-
stellung der alten Statuen nicht infrage kom~en, es wurde 
vielmehr im Interesse ihrer Erhaltung" die Aufstellung 
der in Stein anzufertigende.n Kopien dringen~ empfohlen 
(Beschlüsse einer unter Leitung des Ob.-Baudlr. Durm am 
26. und 27. Okt. 1894 in Karlsruhe und Heidelberg tagen-
den, aus Architekten und Bildhauern zusammengesetzten 
Sachverständigen-Kommission). Zugleich ergab sich auf 
dieser Konferenz Meinungs-Uebereinstimmung dahin, dass 
vor der Verbringung der Kopien an ihren Standort min-
destens die die Figurennischen umgebenden s tal' k be-
s ch ädigten Archi tekt urtheile nothwendigerweise wie-
derhergestellt werden müssten. 
Diese in dr inglicher Weise betonte Nothwendigkeit 
einer im übrigen mit thunlicher Schonung des Bestehen-
den vorzunehmenden Restaurirung einzelner Theile der 
Fassade des Friedrichs-Baues aus Anlass der Aufstellung 
der von dem bildnerischen Schmuck genommenen Kopien 
gab der Baudirektion Veranlassung, in Uebereinstimmung 
mit dem Ergebniss der vorerwähnten 18g4er Konferenz, 
Antrag auf planmässige Restaurirung des Fried-
richs-Baues überhaupt zu stellen. "Der Friedrichs-
Bau", heisst es in einem Bericht der Baudirektion vom 
6_ Nov. 1894, .,kann unabhlngig von den anderen Bauten 
in seiner Restaurirung behandelt werden, wie er auch un-
abhängig und frei von den anderen Bauten des Schlosses 
entstanden ist und erbaut wurde". Insbesondere wurde 
in diesem Bericht der Baudirektion beantragt, dem Bau 
sein ursprüngliches hohes Dach wieder zu geben. "Die 
Zwerchhäuser mit ihrem jetzigen traurigen Anschluss an 
das zu niedrige Satteldach (das im 18. Jahrhundert als 
Nothdach nach einer eingetretenen Brandkatastrophe auf-
gebracht wurde), welches Nothdach in die unteren Fenster 
einschneidet und die Zumauerung der oberen erforderl, 
v~rlangen die Aenderung beinahe gebieterisch". Mit 
diesen Anträgen auf umfassendere und in einem Zug her-
zustellende Restaurirungsarbeiten am Friedrichsbau hatte 
augenscheinlich die Baudirektion und deren Vorstand die 
Unterlage der Heidelberger Konferenzbeschlüsse des Jahres 
I~l, wenigstens was den Friedrichs-Bau anlangt, ihrer-
sells preisgegeben. Denn mit dem Beschluss jener Kon-
ferenz unter Ziffer 2: "die (am Heidelberger Schloss) vor-
zunehmenden Arbeiten müssen bis in die kleinsten 
Theile auf Erhaltung des Bestehenden gerichtet sein. 
Erneuerungen (auch von Ornamenten und figürlichen Dar-
stellungen) sollen erst vorgenommen werden, wenn das 
Bestehende vollständig oder schon soweit zerstört 
ist, dass eine Ausbesserung ausgeschlossen erscheint" -
war weder die sofortige Inangriffnahme des Ersatzes aller 
Statuen durch Kopien, noch die in Antrag gebrachte 
durchgängige Restaurirung der beiden Fassaden, am 
wenigsten die Er set z u n g des vorhandenen und keines-
wegs baufälligen Daches durch ein neu e s in Einklang zu 
bringen. Da aber die Vorschläge durch die Baudirektion 
nach Nothwendigkeit und Zweckmässigkeit zweifellos be-
gründet und wohldurchdachte waren und zudem auf 
die Gutachten der vernommenen Spezial-Sachverständi· 
gen sich stützten, so lag für das Finanzministerium alle 
Veranlassung vor, diesen Anträgen stattzugeben. ~ine 
~nforderun~ für die Restaurirungs - Arbeiten am Fned-
r~chsbau, die, wie bekannt, auch auf den In n e n bau 
Sich erstreckten, .um der Stadt Heidelberg für ihre 
Sammlungen erweiterte Räumlichkeiten zur Verfügung 
st~llen zu können, erfolgte erstmals im Budget für 1894/95. 
Mit der Ausführu~g der Restaurirungsarbeiten wurde 
Ob.·Brth. Prof. S.chä~er betraut. Die Restaurirungspläne 
se!bst wurden In emer unter dem Vorsitz des Unter-
zeichneten ll;bgehaltenen Ministerialsitzung in Anwesenheit 
des Planferhgers und des Oberbau direktors Durm, nach-
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sonstigen Beschlüsse jener Konferenz maasslebend ein-
gewirkt hat. 
Aus diesen am Friedrichsbau im Laufe der Jahre 
1893 und 1894 geschöpften Erfahrungen ist der Präsidial-
Erlass vom 22. Oktbr. 1894 zu erklären. Er ertheilte an 
Ober-Bau direktor Durm als Vorstand der Baudirektion 
den Auftrag zur Erörterung der Frage, weIche der Er-
halt u n g der einzelnen Schlosstheile dienenden Arbeiten 
und in welcher Reihenfolge sie zur Ausführung gelangen 
sollen, nachdem die der Entwässerung des Schlossgebiets 
dienenden Arbeiten zu Ende geführt waren. Der Prä-
sidial-Erlass betont dabei ausdrücklich, dass die Frage, 
ob für einzelne besonders wichtige Bautheile des 
Schlosses neben der Vornahme von Unterhaltungs- und 
Sicherungs - Arbeiten etwa auch deren Wie der her-
stellung und in welchem Umfange inbetracht kommen 
könne, für eine En tsc hei d un g noch ni ch t rei f sei, 
dass a~er im Zusammenhang mit dem Studium der Frage 
über dIe A.rt der vorzukehrende~ Erhaltungs- und Siche-
rungs·Arbelten au ch an das StudIUm der Rekonstruktions-
f~age zweckmäss!g. herangetreten werde. Demgemäss 
rIchtete der PräsIdial· Erlass an Ober-Baudirektor Durm 
das ~rsuc~en, .gutächtlich .sich darüber zu äussern, welche 
ArbeIten I~ Sm~e der Heldelberger Konferenz.Beschlüsse 
(von 189[) Im EII~zelnen behufs Erhaltung und Siche-
run~ der v~rsc~ledene~ Bauobjekte sich als unbedingt 
nöthlg c:rwelsen , dl!-bel a?er in dieses Bauprogramm kauch dIe etwa für em~ WI~derherstel1ung in Frage 
o~mende!l Schlossthelle" emzubeziehen, da "über das 
Schlc.ksal d~eser etwa vorzunehmenden Wiederherstellungs-
J\rb<;lten dIe Kenntniss desjenigen Aufwandes, den die auf 
die el!,zelnen Schlosstheile zu verwendenden Er halt u n g s-~rbelten - gegenüber den Kosten einer Rekonstruk-
tIon - erf~rdern werden, nicht zu entbehren" sei. 
Es verdIent hervorgehoben zu werden dass mit die-
sem ;\uftrag de~ Ministerialchefs an den brossh. Ober-
BaudIr. Durm die Erst~ttung eines Gutachtens über die 
d~r Erhaltun.g und Slcheru ng dienenden Arbeiten im 
?mne der Heldelberger Konferenz-Beschlüsse von 1891 
m ~en Vor der g. run d. gerückt wurde, wenn schon an-
geSIchts d.er .Zwelfel, die betreffs der technischen Durch-
führbarkeit Jener Beschlüsse im Ministerium wach ge-
worden waren. au c h das Studium von Rekonstruktions-
Versuchen, weil nothwendi~ zur Beurtheilung der G~­
sammtfrage, anempfohlen WIrd; aber von ihnen wird III 
de!D Präsidial-Erlass ohne weiteres vorausgesetzt, dass 
"diese besonderen ne b en he rge h end en Studien" Jahre 
No. 1I. 
beanspruchen werden und dass das Studium die Rekon-
struktionsfragen die Si~tirung de~ für d!e Erhaltung de~ Zur Frage 
Schlosses unumgänghch nöthlgen Sicherungs-Ar 
beiten nicht zur Folge haben sollen. 
11. 
der Giebellösung des Otto Heinrichs-
Baues. 
Im Gegensatz zu den Absichten in dem erwähnten 
Präsidialerlass der die Art der vorzunehmenden Er-
haltungs-Arbeiten am. Sc~loss in erster Reih.e begut-
achtet wissen wollte wird m dem von Ob.·Baudlr. Durm 
erstatteten Gutachten' vom 2:;. Dez. 1894 nach einigen allge-
meinen Vorbemerkungen über die Möglichkeit der Er-
haltung des Schlosses in seinem jetzigen Zustande sofort 
in eine eingehende Erörterung derWiederherstell u ng s -
frage eingetreten und betont, dass die Art des allmählichen 
Entstehens der einzelnen Schlossbauten und ihre ver-
schiedenen Stilweisen die Aufgaben der Restauration 
ga~z wesentlich erleichtern" ... "Man hat", heisst es, 
v..bel den wenigsten Schlosstheilen für eine Restauration 
t'roblematisches in Kauf zu nehmen da manche noch 
beinahe so stehen, wie sie von Anfang ab gestanden haben 
und (deshalb) keine zu lösenden Räthsel aufgeben. U Ein 
unzweideuti~er Hinweis darauf, dass einer Restaurirung 
aus künstlenschen oder ästhetischen Rücksichten zu wider-
rathen sei oder dass der Begutachter nach wie vor auf 
dem Boden der jede Wiederherstellung grundsätzlich 
ablehnenden Heidelberger Konferenz stehe ist in dem 
Gutachten nicht zu finden. Wohl aber wird ein ausge-d~hn.tes Restaurati.ons-Programm für nahezu alle 
~lchtJgeren Schlossthetle entworfen und dabei der Fried-
rt c h s bau 1 dessen Restaurirung die Baudirektion bereits 
beantragt lUltte, der gläserne Saalbau, der Glocken-
thurm und der Otto Heinrichs-Bau als die erste 
in's Auge zu fassende Baugruppe behandelt. Ruprechts-
und Bibliotheksbau könnten in ihrem Bestande noch 
belassen werden, der englische Bau wird in die letzte 
Linie der in Behandlung zu nehmenden Schlosstheile ge-
steIlt, und "als. wichtiger für die Gestaltung des Schlos~­
hofes" die "Wiederherstellung des Soldatenbaues ~It 
dem anschliessenden Back- und Metzelhaus sowie 
der Fassade des Ludwigsbaues" erachtet, auch "im In-
teresse des Gesammtbildes des Hofes" der Aufbau des 
Frauenzimmerhauses (Bandhaus) als erwünscht be-
zeichnet. 
Was den Otto Heinrichs-Bau anlangt, ~o tritt der 
Verfasser für eine Rekonstruktion in Anlehnung an die 
Stiche von Ulrich Kraus d. h. mit Autbringung eines 
Walmdaches und davor befindlicher Zwerchhäuser ein, 
während eine Restaurirung unter Zugrundelegung der 
Merian 'schen Bilder (Anbringung zweier Doppelgiebel) 
entschieden bekämpft wird. 
Für die Durchführung der sämmtlichen von dem Be-
gu!achter. in .seine!" Bauprogramm aufgenommenen Ar-
beiten wird em Zeitraum von 20-25 Jahren in Aussicht genommen. 
. Die 0 b ~ r lei tun g und die Behandlung des künstle-
nschen Thells, besonders was die Ausschmückung des 
Innern anl~ngt, s.oll nach dem Vorschlag des Begutachter.s 
der BaudIrektIOn unter Mitwirkung bewährter Archl-~ekten verbleiben, eine Mitwirkung der Baudirektion und 
Ih!"es Vorstandes bei diesen Wiederherstellungs-Arbeiten 
wird also ausdrücklich in Antrag gebracht und am Schluss d~s Gutachtens bemerkt, dass, wenn auch solche Arbeiten 
n~cht überall auf Zustimmung werden rechnen können, 
die "Betheiligten", d. h. also neben den beschliessenden 
Faktoren wohl auch die zur Ausführung bereiten tech-
nischen Organe "die Verantwortung dafür seiner Zeit zu 
übernehmen wissen werden". . 
Das Finanzministerium erachtete indessen die Frage 
auch durch dieses Gutachten des Vorstandes der Bau-
direktion noch keineswegs hinreichend geklärt! am aller-
wenigsten für sp ruchreif; in seinen Zweifeln. aber 
darüber, ob in den Heidelberger Konferenzbeschlüssen 
von 1891 eine in allen Einzelheiten unanfechtbare 
Unterlage für die weitere Behandlung der Schlossf~age 
gegeben sei, wurde es durch dieses Gutac~ten allerdmgs 
bestärkt. Die nochmalige Einberufung emer Sachver-
ständigen-Konferenz im Oktober 1901 hat.te den Zw~c~, 
weiteres gutachtliches Material zur Be.urthellung d~r stnttl-
gen Frage zu liefern. Aber auch Jetzt kan~ diese als 
spruchreif nicht angesehen werden und eme VorlajSe 
über die zum Schutz des Heidelberger Schlosses und Im 
Interesse seiner dauernden Erhaltung zu treffenden Mass· 
nahmen wird deshalb dem gegenwärtig versammelten 
Landtag nicht mehr unterbreitet wer~en köpnen: Nach 
dem Gang der letzten Konferenz erwe~sen ~Ich. vlelm.ehr 
weitere Studien und Vorarbeiten nöthlg, die em~ulelten 
das Ministerium sich angelegen sein lassen und Je ~ach 
deren Ergebniss es seiner Zeit mit bestimmten Vorschlagen 
an die Volksvertretung herantreten wird". -
5. Februar 1902 • 
Ist die alte Gestalt des OHo Heinrichs-Baues nach 
Möglichkeit festgestellt. und entspricht der für die beab-
sichtigte Herstellung dieses Thelles aufgestellte Bauplan 
der alten Gestalt? Die schärfste Prüfung dieser Fragen 
ergiebt leider ein Nein als Antwort; die neuen Giebel-
pläne sind freie Nachschöpfungen. 
Ehe ich zur Beweisführung für obi~e Behauptungen 
schreite, muss ich betone~, das~ ich kemc:s~egs Gegt;ler 
der Wiederherstellu?g bm. Die gegenwartl~e traunge 
Nüchternheit des Heldelberger ~chlosshofes, die noc;h vor 
kurzem mich entse.tzte, h!lt mlc;h ~elehrt, dass .dIe alte 
Poesie und Romantik unwlderbrmgllch verloren smd; da-
von ist überhaupt nic~ts mehr ~u erhalten. Den Paladinen 
der Romantik ISt drmgend eigene Ans~~auung z~ ern-
fehlen. Auch Gurlitt's S.chmerzensschrel ISt unter diesem 
lhndruck wohl verständlich. .. 
D' f wenigen Dokumenten und der StIlvergleichung beruh~~d~ Bau~eschichte .des Otto Heinrichs-~aues bleibt 
. h r"t selvoll' eme genaue Prüfung Jener Grund-Immer noc", h . h b lagen durch zwei Jahrzehnte fortgeset.zt, . at ~I11C .a er 
zu a~deren Ergebnissen geführt, als wie sie Seltz semem 
an sich bewundernswerthen Ver~uche zu Grund~ ge~egt h~t. 
Es hat sich völlig bestätigt, dass t~atsachhch em 
italienischer Entwurf zu Grunde liegt, der semem Charakter 
nach der Gegend von Boloj1;na angehört. pieser Entwurf 
fand in einem wagrechten Hauptgesims semen Abschluss. 
Die durch die einheimischen Meister unter Mitwirkung des 
Vlamen Colins vorgenommene Umgestaltung jenes Eucht-
wurfes schloss ebemalls wagrecht ab, zeigte aber no 
fdnf Löwen oberhalb des Hauj)tgesimses. Die Absic~ten 
des Bauherrn, das architektonisChe Interesse und die reIche 
und monumentale Ausfdhrung fanden hiermit ihr Ende. 
Der oberhalb des Hauptgesimses ganz unzweifelhaft einst 
vorhanden gewesene Doppelgiebel ist nach dem Tode des 
Bauherrn hastig und nicht mehr im Geiste der unteren Theile 
errichtet worden, war wohl vorwiegend in Bruchsteinen 
ausgeführt unter sparsamer Verwendung von Hausteinen, 
und zeigte die Formen der jungen dortigen Renaissance. 
Die Beweise hierfür, die ich anderweit ausführlich 
geben werde. seien hier im Auszuge angeführt. I) Sie fin-
dcn sich in dcm Kontrakt mit eolins, einigen geschicht-
lichen Thatsachen, sowie in der genauen Sonderung der 
Stilunterschiede der einzelnen Bautheile. Aus dem Kon-
trakt vom 7. März 1558 ergiebt sich, dass dem Alexand~r 
Colins 13 ThürgesteHe im Inneren des Baues ne!:>st ,,~Bil­
dern ob den Gestellen" übertragen werden, sowie 2 BIlder 
in den Gestellen". Dies sind, bisher falsch gedeute~, un-
~weifelhaft die inneren Thürumrahmungen nebst Ihren 
Aufsätzen. In der That sind 6 fl~ndris<;he Relie.fbilder 
oberhalb der Gestelle vorhanden. ~Ie übn~en Thelle des 
Kontraktes sind aufgeklärt und bezlehe~ Sich ebenso a~ 
das Innere des Baues, ausgenommen die 5.Löwen, d!e 
den 5 Feldern der Fassade ent~prechend, wie allgemem 
angenommen ist, das Ha~ptgeslms krönen sollten, und 
das Wappen über dem Em~ang. . 
In emer Nachschrift Wird g,~sa.gt, dass yon "se~nem 
vorigen Geding noch zu hauen smd: 14 Btlder (die 14 
Statuen der Fassade) und 14 Fensterpfosten. Da 28 Fenster-
fosten gleicher vlämischer Hand an der Fassade vor-
handen sind, so folgt, dass Colins auch. für. diese erheb-
liche Arbeiten gefertigt hat, welc.he er 10 emer früheren 
Vereinbarung anderer Art berel~s übernommen haben 
muss, denn es heisst, dass er dles~ letztgenann!en Ar-
beiten "jetzt in seinem Kos.ten hauen. und. zu b~stlm.mten 
Preisen herstellen solle. ~Ieraus e~glebt Sich ml~ bemahe 
unumstösslicher Sicherheit,. dass die. Fas~aden-Btldhauer­
arbeiten soweit sie flandnsch~n Stil zeigen, überhaupt 
Colins z~zuschreiben sind, nämlich folgende:. alle F~nster­
pfosten alle freistehenden Statuen, die meisten Figuren 
am Po~tal, die Arbeiten daselbst vom Bogenk~mpfer an 
aufwärts, die Konsolen des. Erd~eschosses, die Fenster-
aufsätze und die Säulenkaplt~le Im oberst~n Stockwerk. 
Die übrig bleibenden !helle zerfa~len m 2 GruppeI.1: 
erstens die eigentlic~en Stemm~tz-Arbel.~en, wozu au~h. die 
glatt profilirten Thelle un~ Gesimse .geho~en, nebst emlgen 
wenigen Bildhauer-Arbeiten, nämlich die Konsolen der 
zwei oberen Geschosse und die Kapitäle der Fenster-
Pilaster oder -Säulen. Diese Theile, zu denen sich auch 
die glatten Profile ~n d~n f1andr\schen Arb~iten gesellen, 
sind ausnahmslos mit Stemmetzzelchen bezeichnet welche 
sich ihrer Art nach völlig an die im gläsernen' Saalbau 
anlehnen, theilweise auch schon dort vorkommen. Dies 
ergiebt auch nach dem Urtheile der Hrn. Koch und 
I) Zur Baugeschichte des Heidelberger Schlosses. Mil 37 Illustrationen. 
Frankfurt a. M. H. Keller. }<;rscheint demnAchst. 
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Seitz, dass diese Theile den einheimischen Meistern zu 
zuschreiben sind. 
Es verbleibt zweitens noch, als wieder einer beson-
den"n Gruppe angehörig, ein ganz beträchtlicher Theil 
von Bildhauer-Arbeiten, deren wenige kleine Steinmetz-
zeichen einen &anz fremden Typus aufweitien, und welche 
die ältesten sem müssen, da sie theilweise falsch versetzt 
sind (Triglyphen-Fries, JODlsches Kapitäl unter dorischem 
Gebälke), theilwei e, weil für anderen Platz be timmt ge-
wesen, angestückt sind (die Giebel über den Erdgescl;oss-
fenstern). Da als Vorgänger des Colins ein AnthonJ be-
kannt bt, so können wir unbedenklich ihn als den Künstler 
die!'er älteren Theile, sowie eines gleichartigen Thürge-
stelle und von 4 Thüraufsätzen im Inneren betra<:ht~n. 
Jene Fassadentbeile genügen er taunlicherweise, um eme 
ganz vollständige Front in 3 Ordnungen daraus zusammen-
zusetzen, wenn wir die wenigen nothwendigen glatten. Pro-
1ile, welche die Einheimi cben lieferten, dazu erganzen. 
Oberhalb des Hauptgesimses sind 5 Löwen gedacht. Alle 
die hierzu neu edorderlichen Theile ,..ind in der AUl>führung 
von deutschen oder vlämichen Werkmehotern nerge,.tellt. 
Innerhalb die 'er Arbeiten .ind sämmtltche kontraktltche 
Verptlichtungen des Colin für da' eu 'ere nt halten und 
eodJgen mit den 5 Löwen auf dem Hauptgesim. e. Von 
irgend etwas, was in den Giebeln Verwendung finden 
konnte, ist weder im Kontrakt, Doch in \Virklichkeit eine 
Spur vorhanden. jener Kontrakt war der letzte, der 
mit olins abgeschlo "eD worden ist, denn die"er konnle 
nicbt einmal sämmtliche in ibm genannten Verpl1i 'hlungen 
erledigen. Der eine der namhaft gemarhten Kamine ist 
gar Dicht, der andere von deutschen Bildhauern au~ re-
führt worden. 
Es sind dies: die 3 Gebälke der F.ass.ad<? ohne da 
Hauptgesims , die Ornament- Pilaster mit JOnische!? und 
korinthischen Kapitälen, die Friese aller FeD!>ter, dIe ~e­
krönungen derjenigen in beiden unteren Stockwerken. 
Hier greift die Nachricht des Abraham ulins, de~ 
Sohn«: unsere Alexander, schlagend ein: da" der Kur-
fürst Jäb.lmg ,:,ertorben, .das Werk einge"tellt, die Diener 
abgefertJgt, elu Vater in seine Heimath gereist. ei". Der 
Kurfürs t l>tarb am 12. Februar 1559. 
Zur Au führung der Arbeiten, die im Colins' chen 
"Gedmg" vom 7. März '558 genannt ind, also der Arbeiten 
fUr das Innere sowie der 14 tattlen, q Fen"terpfo"ten, 
Wappen und Löwen de Aeussert"n hatte Colin demnach 
nur 11 Monate Zeit; da man im l\t rz 1558 noch lan e im 
Erdge cho thätig war (das Thlirwappen wurde er t be-
stellt), so kann man mit dem Bau bIS zum F bJ uar '559 
ganz unmöglicl1 über das Haupt~e im' gelangt ewe~en 
sein. \Veitere Arbeiten waren Ja auch nicbt be~t .1It. a) 
Ergänzen wir un 
nun folgende glatt 
profilirte Steinmetz· 
arbeiten: dorische 
Ru~tika - Pilaster im 
Erdgeschoss, glaue 




bogen, von nur zwei 
Karyatiden einge-
fas t, das Ge ims da-
rüber, so fehlt nichts 
Prüfen wir diese 
Theile im Einzelnen, 
so erweisen sie sich 
sämmtlich al in itali-
enischer Frührenai-- / 
sance gebildet und 
zwar in den Formen 
de,; Terrakottastils 
von Ferrara.~) Die 
Sirenen - Fensterkrö-
nungen weisen nach 
Bologna. Die Fa~sade 
kennzeichnet sich 
schliesslich als eine 
Uebenragung der 
zweige cho sigen des 
Palazzo Roverella zu 
Ferrara auf 3 Stock-
werke unter Anw/'n-
dung der 3 Ord-
nungen. Besonders . 
eigenth ümlich ind 1l~ <!J($IDl/S. ~:~ bF~1:~1rd~~~s~h~~ ~~0j ~_ 
den Ornament-Pilas-
tern und die Anord. 
nung von je 2 Fen-
stern mit breitem 
Zwi chenpfeiler in 
jedem Felde. Der Zusammenhang wird deutlich durch die 
That ache. dass Otto Heinrich, geboren 1502, 1519'20 ganz 
Italien bis Neapel durchreiste, 1521 Oberitalien. In Ferrara, 
dem Für~tellsitz der Este, war der Pala"zo Roverella eit 
]508 gebaut. OUo IIeinrich's sämmtliche Bauien cbon 
in Neuburg sind Zeugniss seines Streben, da ' italien i che 
Palast· Ideal mit wagt echtem Hauptgesimse nach Deut ch-
land zu übertragen. 
Der Entwurf zu diesem Palaste ist, wohl nach Anthonj's 
Weggange, prächtiger und reicher umge tahet. Nach deut-
scher Art smd die Fenster des hohen Erdge chosses mit 
Kreuz versehen, nach vlämi eher mit den chon vorhan-
denen Spitzgiebeln bekrönt, alle Fen ter durch Mittelpfo -ten 
gelheilt, die fehlenden Bekrönungen fUr da ' oberste Stock-
~~rk ergänzt. die joni chen Kapitäle des er ten tockwerkes 
lU s Erdgeschoss versetzt die des zweiten tockwerkes u~d alle Pila~ter in.d n e'rsten Stock, im ober ten lIalb-
"aulc!.1 angeo~dnet, die I eren Pfeiler auf flandriche Manier 
mIt I' Igurenmschen gefUUt, darUber Kon~olen angebracht. 
. .2, Um drn Unlerschied dir.er Architekturtheile von den durch Ein-h~lm,sche h.rgrSlelltell zu ... IAutern, fOge ich die Gebalke der,. unteren 
Ordnullg'" nebst emem Feilster-VerdachunKsprof,1 vorsl hend an. 
68 
Da" Ferugstellen des Daehe blieb:>o nach Colins Ab-
gang den Einneimi ehen; der Bauherr war todt, das ·ld 
sicher knapp geworden. ~och 1563 war der Bau nicht 
fertig. Ein ~att Idach von 22,n Brette ohne Unter"tQlIung, 
da in der linken Hälfte 2 gros~e ale übereinander lagen, 
forderte eine ungeheure Dachbalkenla~eund ent~prach einem 
tattlichen Klrcltendach. Man gnff zum bIlligeren !\u. wege 
zweier Querdächer neben einander, wo man mll Balken 
von 12 14 m au ·kam. Die e Form erforderte 2 Giebel 
nach jed reite, dte man schlecht und recht her"tellt . 
Ihre Formen !>ind in Andeutungen auf Zeichnungen er-
halten. Dte that,.ächLiche Form der Giebel nach dem Bofe 
i'Sl in der Kopfabbildung die er 'ummer mögltch"t getreu 
darge"tcllt, soweit die U meringen reichen; ihr oberer Ab-
"cblu's deckt ,..ich mit dem de" Giebel,; am "Ritter" in 
Ileidelberg. Diese Giebel, techni. eh verwerlhch. billig 
au' efübrt, vielleicht erst im Laufe von jahr n. waren 
schon ,6~9 herabge,türzt. Damal' baute man endlich 
den mächtigen Langdach'tuhl und \'erbe serte den Feh-
ler der früheren Au .führung durch Erriehtun der zwei 
Zwercnhäuser, dte wir durch J. . Krau' . liche genau 
kennen. 
Ist da Alles, auch nur in groben Zügen, richti~, 0 
wird der ehäfer' ehe Giebelentwurf zu einer Ph ntasie, 
wie man etwa d~n Bau au~bauen künnte, unter Beibehaltung 
des ungefähren ein"tigen Umrisse", jedoch 0, dlll>- die 
GIebel in der Architektur mögh h,.t zum unt ren Bau 
pass n. In diesem Sinne hat 'eitz, al Verfasser de 
ersten Entwurfes, eine vorzQgliche Lel,.,tung geliefert. I) 
Schäfer hat eben gar nicht die Ab,..icht, den alten Bau, 
wie er war, wieder aufzurichten. Beweis sei die alte Form 
der. Renai 'anc -H ückgiebel nach dem Garten zu, nach 
Merlan geg nüh I' der neuen von chiHer beab ichligten 
(siehe S. ~5). Ob. er die ~erecht.igung fUr die Umwandlung 
der Renal '~ance In Gotblk darau her! ilet das' der Cha-
rakter der RUck eite noch mittelalterlich .~i? 
E scheint jedenfalls jetzt chon zweifello_ da .. der vor-
har,tden g~we ene D?ppelgiebel technisch :chwach, kün t· 
lench ~md.erwert?ig .ur,td lür die ganze ArchItektur de 
Baues zlemllch gletchgiltlg war. odann, da .. man nach 
1649. den ,alten F~hler nicht wiederholt ,ond rn die ge-
w~ll1gen Ko ten für das neue Daeh aufwendete, die gro eo 
Giebel. durch dl~ 2 kleinen Z, erchhäu er r:retzte, und 
das dIe er relativ vollkommene Zustand bi zum I (Zlen 
Brande 1730 be t~nd, der urprunghchen \bsi ht mehr 
ent prechend al die früh ren Gieb I. E.cheint danach 
wohl zu .erwägen, wenn inmal das alte 11 idelb rg r S~hlo wlede.r aufgebaut werden '011, ob man nicht lieb r 
dlee zumthell , ogar noch ·tehenden Z~ en'hhäu"er auf· 
bauen ollte. Da it hitorisch b gründet lind k in freie 
Phanta ie. 
. jedenfalI ' beweisen die e arlegungen, da,,- für ine 
\Vlederher teilung des tto lleinrichs · Baue ndere und 
über~eu~endere nterlagen ge~chaffen werd n mQ" ... ten, 
alle bl her geboten wurden. _ 
lIannover, Januar J902. Alb rech t 11 a u p t. 
'j Am Friedrieh bau boole mon 4'1 .. &n e·n.m \ er n 3 J.hre. 
,) Ist in: Koch :'eiu, du 1 h:iddber er hl ,vl'.rMfmt!icllt 
U. 11 . 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- und log.-Verein zu Hamburg. Vers. am 15· Nov. 
190I. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 76 Pers., aufgen. 
Reg. Bmstr. G. Meyer, lng. Molsen, lng. E. Kleinrath. 
Hr. Classen macht Mittheilung von Ueberreichung 
der künstlerisch au gestatteten Mappe an Hrn. Zimmer-
mann aus Anlass des 70-jährigen Geburtstages 
am 8. Nov. 1901, zu dessen Feier sich Abend 6 Uhr bei 
frohem Mahl etwa 200 Freunde des Jubilar und Vereins-
mitglieder zusammengefunden hatten, um ihrer Verehrung 
A~sdruck z~ geben. Hr. ZimD?ermann pricht dem Verein 
semen herzhch ten Dank für dIe erhaltenen Glückwünsche 
und die lebhafte Tbeilnahme der Verein mitglieder aus. -
?ur T~gesordnung be pricht Hr. Architekt Lorenzen 
zweI von Ihm gebaute Kirchen und zwar I. die \Vands-
b ecker K., welche an teile der abgebranmen, aber nicht 
auf .de~ alten Bauplatz errichtet wurde, ondern 
eJtI~ch In der Mittel~xe de grossen Marktplatze ~OWI~ der grossen pnngbrunnen-Anlage. Eigenartig 
1st dIe Lage des rd. 80 qm gros en Sitzungs aale 
welcher progra~mmä ~ig mit dem Eingang und 
dem. Westt~urm 10 Verb10dung gebracht worden i t. 
Er hegt JUlt 8 m zu 10 m unter dem Thurm zwi ehen 
zwei Eingängen. Der Architekt hat dadurch zug-
freien Eingang zur Kirche erreicht, ferner den Vortheil 
da s der aal mit zur Kirche gezogen werden kann 
und sich gut auch zu Trauversammlungen eignet; auch 
eine gros e Orgelempore ist ohne den onst übU.chen 
tiefen Säuleneinbau gesichert. Die Orgel kommt trotz Ihr~r 
Lage rückwärts mit ihren Tönen voll zur Geltung. Die 
Kirche besitzt zwei akristeien, ein feuersicheres Gela .s, 
ciDen 74 m hohen We tthurm mit umlaufender Gallerte 
für Posaunenchöre; sie fasst 700 fe te Plätze 56: 90 cm 
gross, 50 ängerplätze und j t reich mit bunten Gla fenstern, 
5. Februar 1902. 
Kanzel und Taufstein ausge tattet. Die Akustik ist ausser · 
ot;dentlich gut. Gesammtkosten 308500 M., oder für den 
Sitz rd. 430 M. 
2 .. Die Hammerbrooker Kirche, die erste in Ham-
burg, !D we!ch.er das .moderne Programm, d. i. der Gedanke 
de: ~lnh~ltllchkelt de.s Raumes als Ausdruck der Ein-
helthchkelt der protestantischen Gemeinde mit einheitlichem 
~ittelraum .ohne Pfeiler UD? Joche zum Ausdruck gebracht 
1St. A~geslchts der G~melOde liegen Altar, Kanzel und 
Orgel m der Raum-Mlttelaxe über einander. Die folge-
richtige zentrale Sitzanlage, welche geplant war, durfte 
nicht ausgeführt werden, weil es an Geld mangelte. 
Die Kirche hat - an der Ecke der Norderkai- und 
der Hammerbrook-Strasse gelegen - einen Eckthurm er-
halten und i t mit 2 Pastoraten sowie 2 Küstereien und 
einem noch nicht fertigen Gemeindesaal verbunden hat 
ferner ausser dem Haupteingang einen Nebeneingang d'urch 
I\bbildg. 1- 3. 
Kirche in Wandsbeck. 
Abbildg·4· 
Kirche in Hammerbrook-Hamburg. 
Architekt: W. Lorenzen 
in Hamburg. 
Abbildg. 4. 
eine Halle an der Hammerbrook-Strasse, von der die Em-
poren daselbst, der Gemeinde~aal,. sowi~. das Pa~torat ~it 
demKonfirmationssaal zugänghch smd, während em zweiter 
Nebeneingang an der Norde!"kai-Strasse für ~ie Brautp3;are 
bestimmt ist und ebenfalls die Emporen, sowie den zweiten 
Konfirmandensaal zu ebener Erde erreichen lässt. Das 
zweite Pastorat schliesst sich dort mehr villen artig ge-
staltet an. Die Kirche ist nicht überwölbt, sondern ~at 
eine freikonstruirte Holzdecke mit einer Verankerung Im 
Mitteltheil, die jedoch nicht auffällt, weil sie mit der Trage-
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konstruktion für den grossen Kronleuchter verbunden ist, 
über w~lchem in dem mitt~eren höher geführten Theil die 
Dachreiter-Anordnung thellweise sichtbar bleibt. Die ge-
wählte Anlage des Altars mit Kanzel und Orgel darüber 
hat sich bewährt, wenn auch letztere etwas vorherrscht. 
Die.Kosten betragen zusammen 400000 M. für die Kirche 
allem 245000 M., für den Sitz 2']0 M. ' 
Reicher Dank der Versammlung belohnt den fesseln-
den Vortrag. -
Hr. Arch. Kallmorgen bespricht den Bau zweier 
kleinerer Villen in Othmarschen und Altona, einer 
mittelgrossen in Harn burg und einer grösseren im Grune-
w.ald bei ~erlin zum Zweck der Vorführung eines bc::-
~timmten Yillentypus nach Grundriss und Fassaden, weil 
mallen eme WohnhaUe im Erdgeschoss den Zugl;lng ~u 
den Wohnräumen vermittelt und auch die Küche m die-
sem Geschoss liegt. Die Fassaden zeigen den Landhaus-
Charakter mit Bruchsteinen im Sockel, Verblendern aus 
Rathenow oder Schlesien neben Putz im Erdgeschoss und 
darüber in den Giebeln und Ausbauten farbiges Fachwerk 
mit Putz, mit rothen Ziegeldächern bedeckt, an amerikanische 
Landhäuser erinnernd. Im Inneren ist die Halle stets be-
sonders reizvoll und wohnlich gestaltet, mit farbigen 
Fliesen in Fussböden und e.n Wänden verziert, auch das 
Holz an Winden wie Decken farbenfreudig behandelt. 
Grösserer Aufwand im Aeusseren wie Inneren ist bei 
der Villa in der Hertbastrasse im Grunewald möglich ge-
wesen, die - 30 ID von der Strasse abliegend - nach 
vorn schlossartige Architektur aufweisen und nach dem 
See zu den Landhaus-Charakter behalten sollte. Die Ver-
wendung bester auch ausländischer Hölzer und ihre eigene 
Behandlung mit Salmiakdämpfen und Lasuren hat den 
Zimmern aussergewöhnlichen Reiz verliehen. Kosten 
3D<? 000 M. Der Vortr~g wurde durch eine grosse Anzahl 
Zeichnungen verdeutlicht und erntete den vollen Beifall 
der Versammlung. - Gbl. 
Verein für EIsenbahnkunde zu Berlln. Vers. v. 10. Dez. 
19o1. Vors. Hr. Wirk!. Geh. Ob.-Brth. Streckert. Nach-
dem der Vorsitzende einen Bericht über die Thätigkeit 
und der Kassenführer über die Ausgaben des Vereins im 
abgelaufenen Jahre erstattet hatte, fand zunlchst die Neu-
wahl des Vorstandes statt, In denselben wurden gewlhlt 
die Hm. Wirk\. Geh. Ob.-Brth. Streckert Vorsitzender Minist.-~ir. Schröd.er, stellvertr. Vorsitzen'der, Reg.- und 
Brth. Dles~l, SchrIftführer, Reg.-Rth. a. D. Kemmann, 
stellv. SchrIftführer, Oberstleutnant B u c h ho I t z, Kassen-
führer, und qeh. Ob.-Brth. I lIi n g, stellv. Kassenführer. 
Hierauf hielt Hr. Heg.-Bmstr. Petri, Dir. der Conti-
nentalen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen in 
Nürnberg, einen Vortrag, in welchem er die Anlage der 
Elbe~felder Schwebebahn hinsichtlich ihrer Kon-
struktion und ihres Betriebes an der Hand zahlreicher PI~ne ~nd Abbildungen .erläuterte. Da eine auszugsweise ~Iedel gabe. des b~schrelbenden Theiles des interessanten 
ortrages Sich. mit de.n in der Dtschn. Bztg. jahrg. 1900 
No. 84 u. H. semer Z~lt gebrachten ausführlIchen Mitthei-
lungen, denen zahlrel~he Abbildungen beigegeben waren 
decken würde, so 'Ylrd auf eine Wiedergabe an diese; 
Stelle :verZichtet. Die Bahn steht seit dem Frühjahr im 
öf~enthchen Verkehr. Den Ausführungen des Redners 
sei nur. noch F~lgendes entnommen: 
Bel der mit dem Hergebrachten völlig brechenden 
SdchwV~bdeb:hd.wWalles neudzu ~rfinden und zu konstruiren, 
e: Ja u t, le agen un dl.e Haltestellen, es gab noch 
keme bewährten Muster, an die man sich hätte anlehnen 
k~~mnen. Umsomehr Beachtung yerdient es daher, daßs 
~heses grosse W.erk deutschen .Erfmdungsgeistes nicht nur 
m ausser<?rd«:ntlIch kurzer Zelt durchgefCthrt worden ist 
sondern Sich m nunmehr über halbjährigem Betriebe völlig 
bewährt und das Vertrauen des Publikums gewonnen hat 
Das zeigt die ausserordentlich starke Frequenz der Bahn' 
obwohl sie erst zu zwei Dritteln fertiggestellt ist und ob~ 
gleich das wichtigste Stück der Strecke, zwischen den 
Mittelpunkten von Elberfeld und Barmen, noch fehlt. Schon 
heute werden erhebliche Betriebsüberschüsse erzielt, und 
es sind bis jetzt nahezu 3 Mil!. Menschen auf der Bahn 
befördert worden. Die günstigen Retriebs-Ergebnisse der 
Bahn beruhen aber nicht nur auf der Leistungsfähigkeit 
der Anlage und der Annehmlichkeit des Fahrens, sondern 
zum gro~sen Theil auch auf der Billigkeit und Einfachheit 
des. Bet.rlebes, sowie auf den im Verhält niss zur Leistungs-
fähigkeit. der Bahn geringen Anlagekosten. Die Billigkeit 
d.es Betriebes beruht aber im Wesentlichen auf dem ge-
rmgen Stromverbrau.ch, der in der bei einschienigen 
Schwebebahnen mög.hchen zweckmässigen Anordnung der 
Motoren un? den gerlOgen ~eibungsverlusten in den Krüm-
mungen seme Erklärung fmdet. Die Anlage ist so be. 
messen, dass Züge von 4 Wagen in Abständen von 2 Mi-
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nuten verkehren können, was einer Leistungsfähigkeit von 
6000 Personen in der Stunde in jeder Richtung entspricht. 
In ähnlicher Weise wie über Wasserläufen und Strassen 
kann die Schwebebahn natürlich auch über bestehenden 
Eisenbahnen errichtet werden, wodurch sich ein werth-
volles Mittel bietet einerseits zu der in fast allen Groc:;s-
städten ~rforderli~hen Verstärkung der Leistungsfähigkeit 
der in dieselben emmündenden Eisenbahnen mit Rücksicht 
auf den Lokal- und Vorort- Verkehr, andererseits zu der 
Herstellung von Schnellbahnen zur Verbindung der Haupt-
verkehrs-Mittelpunkte, ohne dass Aufwendungen für Grund-
erwerb zu machen sind. In letzterer Hinsicht scheint dem-
nach die Schwebebahn auch ein Mittel zur Lösung der 
heute so lebhaft erörterten Frage des Schnell verkehres an 
die Hand zu geben. 
Hierauf hie~t Hr. Reg.- und Brth. W i tt f eid einen 
Vortrag über ~Ie störenden Bewegungen bei den 
Fahr.zeugen Im Dampfbetriebe und elektrischen 
Betfle~.e .. Der Vort~ag wird weitergefuhrt werden. 
In . ubhc~er. Abstlmmung wurden als einheimische 
ordentlIche Mltgheder aufgenommen die Hrn. Ob.-Brth. a. D. 
Ernst Grossmann und Reg.-Bmstr. Kurt Bach. _ 
Architekten-Verein zu Berlln. Vers. vom 16. De-
zember 1901. ~ors. Hr. Beer, an wes. 178 Mitgl.,5 GAste. 
. Der Hr. Vorsitzende eröffnete die Sitzung als die letzte 
I~ alte!1 jahre. mit. einigen kurzen Worten der Begrüssung, 
Hmwels auf die Emgänge für die Bibliothek und ertheilte 
dann Hrn. BI a n k e n s t ein das Wort zur Begründung seines 
Antrages auf Stellungnahme des Vereins in der Frage 
der Erhaltung des Heidelberger Schlosses. Mit Rücksicht 
auf den für den .Abend angesetzten Vortrag beschränkte 
man Sich auf eme kurze Vorbesprechung, während für 
den 6. januar 19o2 eine Sitzung aussch!. für diese Be-
rathung angesetzt wurde. 
Es hielt sodann Hr. Bousset einen den Abend füllen-
den eingehenden Vortrag über .die Konstruktionen 
der elektrischen Hoch- und Untergrundbahn 
von Siemens & Halske in Berlin". Redner, der als 
Vorsteher des techno Büreaus der Hochbahn in verdienst-
voller Weise an deren Durchführung betbeili~t gewesen ist, 
gab in klarer und erschöpfender Darstellung em B .. d von den 
mannigfachen Formens:elche zur Ueb«:rwlndung der ört-
lichen und sonstigen wierigkeiten den KonltruluioDeo 
der Hochbahn gegeben wOl"den DUIS8t.e. Eine reichbalJi&e. 
AU5steilung ganz neu gefertigter Zeichnungen und M""o-
delle dienten in trefflicher Weise zur Erläuterung. Auf 
den Inhalt der Ausführungen des Redners, die von der 
\' ersammlung mit grossem Interesse verfolgt und mit 
reichem Beifall aufgenommen wurden, einzugehen, müssen 
wir uns nach der ausführlichen Darstellung, die wir dem 
Unternehmen in den No. 82 U. H. der Dtsch. Bztg, Jahrg. 
19o1 bereits gewidmet haben, versagen. Hervorgehoben 
sei nur, dass der Redner in besonders warmen Worten 
der Verdienste gedachte, die Hr. Reg.- und Brth. Gier 
als der erste technische Leiter der gesammten Ausführung 
an dem Werk gehabt hat. Die Unternehmung hat durch 
seinen, durch schwere Erkrankung veranlassten vorzeitigen 
Rücktritt vor Vollendung des Werkes einen schweren 
Verlust erlitten. -
Vers. vom 6. Januar 19o2. Vors. Hr. Hossfeld, 
anwes. 184 Mitg!., 4 Gäste. 
Der .Hr. Vo~sitz~nde eröffnete die Sitzung mit der 
schmerzlichen Miltheliung von dem am J. januar d. j. er-
folgten Able.ben de;; Geh. Reg.·Rths. Prof. jacobsthal, 
des~en treffhchen Eigenschaften als Künstler und Mensch 
er m warm empfund~nen Worten Ausdruck gab. Die 
Versammlung erhebt Sich zur Ehrung des Andenkens des 
Verstorbenen von den Plätzen. 
Der Hr. Vorsitzende ging sodann zu dem Hauptpunkt 
der Tagesordnung, zur Stellungnahme des Vereins zur Ebrhaltun~ und dem A.usb.au des Heidelberger Schlosses 
ü er. Wir haben be~elts m No. 3 d. j. über das Er ebniss 
d«:r Berathun~en b~flchtet, die mit einer von de~ über-
wleg«:nden Mehrheit gefassten Resolution für den aus 
techmschen GrUnden allein schon noth d' A b 
endeten. _ wen Igen us au 
Fr. E. 
Vermischtes. 
Zur Frage der "Gebühren der Architekten und In-
ge.nleure In Ihrer T~ätlgkelt als gerichtliche Sachverständige", 
mit welcher Sich ~Ie de!ß Verbande d. A. u.1. V. angehOrigen 
Vereme .na~h emem 10 Königsberg gefassten Beschlusse 
zu beschäf!lgen haben, hat Anf~ngs d. j. der Verbands-
vor~tand em von Brth. U n ge r m Hannover als Bericht-
erstatter ver~asstes Hundschreiben versandt. In demsel-
ben fmdet die .Hecht.s- und Sachlage der Frage Beleuch-
tung. Namenthch Wird der Umstand eingehend erOrtert, 
No. 11. 
dass die C. P. 0. in § 413 und die St. P. 0. in § 84 gleich-
lautend und allgemein dem Sachverständigen das An-
spruchsrecht zusichert auf 3 neben einander zu be-
rechnende Vergütungen, nämlich "für Zei tversä umn iss", 
"für Kosten" und "ausserdem für Mühewaltung", 
während die "Gebührenordnung für Zeugen und Sach-
verständige" vom 30. Juni 1878 nur für die ersten beiden 
Arten bestimmte Gebührensätze vorschreibt, die "Mühe-
;.valtung" aber überhaupt nicht erwähnt. Daraus hat sich 
m der Praxis der die Sachverständigen schädigende Ge-
brauch herausgebildet, dass ihre Gebühren mit Ausnahme 
der Kostenerstattung überhaupt nur nach dem Zeit auf-
wan.de, ~nd zwar nach dem in der Gebührenordnung aus-
schhes~hch für die "Zeitversäumniss" festgelegten Satze 
v<;m "biS zu 2 M. für die Stunde" bemessen werden. Diese 
Emschränkung widerspricht indessen umsomehr den an-
gege~ene~ Bestimmungen der C. P. 0. und der St. P. 0, 
a!s die dntte Vergütungsart gerade diejenige ist, welche 
d.le Anspruchsrechte des Sachversän digen und zwar 
smn~ und sachgemäss, von denjenigen des Zeu'gen unter-
scheidet. (vgl. § 401 C. P. 0. und § 70 St. P. 0.). Auch ~ürfte em solches, in zwei Gesetzen ausdrücklich zuge-
sichertes An~pruchsrecht nicht einfach damit aus der Welt 
geschafft ~em, dass man es in einem dritten Gesetze 
welches die Ausführungs-Vorschriften jener enthält z~ 
erwähnen vergass. - ' 
Zu der Fr.age wurden in dem Rundschreiben eini e ~berland~sgenchts.Erkenntnisse beigebracht, welche unt~r 
em~nder m sch~offem Widerspruche stehen. Hr. Unger 
thellt. uns nU!l mit, da~s nach der Drucklegung des Rund-schr~lbens em neuerliches Erkenntniss des Reichs-
gerIchtes vom. 8. Novemtler v. J. bekannt geworden sei 
d~ssen Inhalt bel der Berathung der Frage in den Vereine~ 
mcht übersehen we~den dürfe und zugleich eine beson-
dere Bedeutung besitze für die Frage der Rechtsgiltigkeit 
der "Gebührenordnung der Architekten und Ingenieure". 
Das Erkenntniss geht dahin, dass im Falle der Vor-
aussetzung des § 4 der "Gebührenordnung für Zeugen 
und Sachverständige" vom 30. Juni 1878 - ("Bei schwie-
rigen Uptersuchungen und Sachprüfungen ist dem Sach-
v~rständlg~n auf Verlangen fü~ die aufg~tragene Leistung 
eme Vergutung nach dem üblichen Preise derselben zu 
gewähren") -:- die Berechnung auch dieser Vergütung 
nach dem Zeltaufwande und zwar nach den Sätzen 
in No. 25 der "Gebührenordnung der Architekten 
und Ingenieure" mit 20 M. für die erste und 5 M. für jede weitere Stunde zulässig sei. 
Mit dieser Entscheidung ist die in dem Rundschreiben 
behandelte Frage zwar noch nicht zur Erledigung gebracht 
aber ein jedenfalls hoch erfreulicher Erfolg gewonnen wor~ 
den, nämlich ei?e erst~ und überaus wichtig.e A n e r ke n nun g 
der neuen, mit so Vielen Mühen und Kämpfen vom Ver-
bande und anderen Fachvereinigungen geschaffenen Ge-
bührenordnung, der Architekten und Ingenieure durch die 
oberste gerichtliche Instanz des deut~chen Reiches. Hoffent· 
lich trägt dieser Erfolg dazu bei, nun auch die weiteren, 
in dem Rundschreiben behandelten Fragen zu einer Lösung 
zu bringen welche den Interessen und heute berechtigten 
Ansprüche~ dcr Architekten und Ingenieure entspricht.-
Die Entwicklung der deutschen Elektrizitäts-Werke. Die 
Ztschrft. f. Elektrotechnik giebt eine interessante Statistik 
über die Entwicklung der Elektrizitäts-Werke in Deutsch-
land der wir die folgenden Angaben entnehmen. Die Zahl 
der ~lIgemeinen Zwecken dienenden, .in Betrieb stehenden 
Elektrizitäts-Werke betrug am 1. Apnl v. J. 774. d. h. 122 
mehr als im Vorjahre. Es hat also eine Zunahme von 
fast 16 % stattgefunde~: Ausse.rdem waren nor.h 90 weitere 
Werke Im Bau. BeruckSlchtigt man, dass die erste An-
lage erst Mitte der Soer Jahr~ entsta~den ist, so darf d~ese 
Entwicklung als eine grossartIge bezeichnet ,,:erde~: DI~se 
Werke von denen eine grössere Zahl glelchzeltJg eme 
ganze Reihe von Orten mit Licht und Kraft versorge?, 
dienen zus. etwa 1200 Städten und 9rtsch~ften, Die 
Leistung der Maschinen betrug am.1. Apnl 1901 msgesammt 
290 038 Kilowatt, das bedeutet eme Zunahme I!m mehr 
als die Hälfte innerhalb der letzten ..Jahre. Die ersten 
Anlagen lieferten ausschliesslich Glel;hstrom und. auch 
jetzt ist das bei mehr als 80 Ufo der . ~ erke .so gebheben. 
Die neuen grossen Anlagen und die Erwelterung,en ~e­
stehender grosser Werke erzeugen aber ausschhe~sh~h 
\Vechselstrom oder auch Drehstrom, der dann meist m 
den Unterstationen wieder in Gleichstrom ver~andelt 
wird. Die ausschliesslich mit Gleichstrom arbeitenden 
Zentralen besitzen noch eine Leistung von 172949 K. W. 
Als Pufferstationen sind in den Werken Akkumulatoren 
in Anwendung die jetzt 63532 K. W. liefer~, also mehr 
als 1/3 der Maschinenleistung. Die leistungsfähigste Zentral~ ist diejenige der Allg. Elektr.·Ges. an der Oberspree bel 
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Berlin mit 22°75 K. W. und das fast ebenso bedeutende 
Werk derselben Gesellschaft in Berlin-Moabit mit 19494 K.W. 
An 3. Stelle steht ?as Werk von R.hein.felden, das zugleich 
das .bedeuteI?-dste Ist, das ausschltesshch mit Wasserkraft 
betrIeben Wird. In. der Ausnutzung der Wasserläufe ist 
aber peuts~hland ~lllter anderen Ländern noch zurück 
allerdmgs hegen die Verhältnisse nach dieser Richtung 
a~ch nicht so gü?stig. Ausser dem schon genannten Werk 
sm.d nur. 72 klel?ere i\nlagen mit zus. nur 3354 K. W. 
LeIstung Im Betnebe, die sich ausschliesslich der Wasser-
kraft bedienen. In 170 Werken ist ein gemischter Betrieb 
von Wasser und Dampf vorhanden, wo die eine Betriebs-
kraft meist als Reserve für die andere dient. nur 39 arbeiten 
allein mit Gasmotoren. Seit dem Jahre 1894 ist die Zahl 
der Zentralen von 148 auf 768, der angeschlossenen Glüh-
lampen von 493801 auf 34032°5, der Bogenlampen von 
10 Ampere von 12357 auf 6t 278 gestiegen. Die ange-
schlossenen Motoren lieferten 5635 bezw. I41 4 14 P. S. -
Der Wabenziegel des Architekten Albln Kühn In Heidel-
berg bildet eine durch ein. gesc~lossenes Stegsystem v~r­
steifte Ziegelplatte von gleichartIger Struktur, von ver.mln-
dertem Eigengewicht und von gutem Brand, der für leichte 
Deckungen vom Erfinder empfohlen wird. Die Gesammt-
dicke des Ziegels beträgt 14 mm, die Dicke des Waben-
grundes nur 5,5 mm. Die Ziegel greifen entweder S-förmig 
übereinander, oder es wird, wenn sie stumpf aneinander 
stossen, beim Verlegen ein rinnenartiger Zinkstreifen unter 
dem Stoss verwendet. Wird das Dach als Doppeldach 
lI;usgeführt, so können die Waben nach Ansicht des Er-
fmders gegen Kälte und Wärme isolirende Luftschichten 
bilden. -
Preisbewerbungen. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfsskizzen 
zum Neubau eines Kollegienhauses für die Universität Frel-
bu~g schreibt das gros5herzgl. bad. Kultusministerium mit 
FrIst zum I. Sept. 1902 aus und zwar unter Architekten 
welche die d~utsehe Reich.sangehörigkeit besitzen oder id 
Deutschland Ihren WohnSItz haben. Es sind an Preisen 
ausgesetzt ein 1. Preis von 7000 M., ein 11. Preis von 
4000 M, und zwei III. Preise von je 2000 M, ausserdem 
ist ~aeh .dem Ermessen des Preisgerichts der' Ankauf von 
zwei weiteren Entwürfen zum Preise von je 1000 M. vor-
gesehen. Unter den 9 Preisrichtern sind als Techniker 
erkennbar ~ie Hrn. ~rth: Dr. A. Rossbach in Leipzig, 
~rof. <;iabrIel v. Seldl In München, Brth. L. v. Stengel 
10 Freiburg, Geh. Brth. Prof. Dr. P. Wallot in Dresden 
und Ob.-Brth. Prof. Dr. Warth in Karlsruhe. Wir be-
halten uns nach Einsicht in die Unterlagen weitere Mit-
theilung vor. -
Wettbewerb zum Provinzial-Museum in Münster. Ein-
gegangen waren 38 Arbeiten, einschI. der mehreren Ent-
würfen beigegebenen Varianten. Ein I. Preis konnte nicht 
vertheilt werden, es erhielten infolge dessen zwei 11. Preise 
zu je 2000 M. der Entwurf" Wittekind", Verf. Reg.-Bmstr. 
Teichen und Arch. R. Schlüter in Berlin; der Entwurf 
"Spökenkieker", Verf. Arch. H. Schädtler und C. Müller 
in I Iannover; zwei III. Prei~e zu je 1000 M. der Entwurf 
"Jan von Leyden", Verf. sturl. arch. Kölling aus Münster, 
z. Zt. in München, und der Entwurf ,,5t. Ludgerus", Verf. 
Arch. A. Sc h u I z, in Firma Schulz u, Schlichting in Berlin. 
Angekauft wurden die Entwürfe "Rothe Erde", Verf. Bauinsp. 
Rauchh eid in OldeI?-burg und "Am Domplatz", Verf. Arch. 
Hubert I-Ioltmann III Münster. -
Wettbewerb Sparkassen-Neubau Bremerhaven. Den 
1. Preis errang der Entwurf "Oude Tid" des Hrn. Emming-
man n in Berlin; den II. Preis der Entwurf "Schwarzes 
·Wappen im Kreise" des Hrn. Alfr. Hübner in Berlin; 
den IlI. Preis der Entwurf "Spruchreif" der Hrn. Gust. 
Jänicke & Max Franzke in Schöneberg. Zum Ankauf 
empfohlen wurden die Entwürfe der Hr~. Kar! und A. 
Siebrecht in Hannover, A. Abbehusen m Bremen und 
G. N. Eckardt in Wiesbaden. Sämmtliche Arbeiten sind 
bis 14. Febr. im neuen Gymnasium in Bremerhaven öffent-
lich ausgestellt. 
Internationaler Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Sana· 
torlum für Tuberkulose In England. "Sie bringen in Ihrer 
letzten Nummer eine Mittheilung über das kürzlich er-
lassene Preisausschreiben für die Erbauung eines Sana-
toriums in England, in der Sie u. a. erwähnen, dass die 
Jury sich einseitig aus Engländern zusammensetze und 
dass die Aussichten auf Erfolg für deutsche Theilnehmer 
Ihrer Ansicht nach entsprechend geringe seien. Ich möchte 
demgegenüber nur bemerken, dass die hervorragenden 
Aerzte Sir Hermann Weber und Sir F. Semon heide von 
deutscher Abkunft sind und dass die Zugehörigkeit dieser 
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Herren zur Jury m. E, eine unpartheiische Würdigung 
auch auslAndischer, besonders deutscher Arbeiten gewAhr-
leistet. Die Bedeutung dieses Umstandes dürfte noch er-
höht werden durch die Thatsache, dass der Spender des 
Kapitals, welches den König in die Lage versetzte, die 
fragliche Stiftung ins Leben zu rufen, der Finanzmann 
Sir Ernest eassel, ebenfalls deutscher Abkunft ist. 
Dachraum bis zur WeJlblechbedachung hochsteigt, sich bier an ?en 
kalten Fliehen derselben rasch abkühlt und auch da!! Dun DIcht 
hr durch die hohere Winne gebundene überschüssige W~ser ~f rm von Scbwitzwasser oder Reif an die kalten Fliehen abglebt. ~~ser Vorgang wird sich bei Ihrem Saalbau um so hllufiger und 
stllrker zeigen, je Ofter er von grossen Versamml ungen. ~enutzt 
wird. Als einzigstes, den Uebelstand v,?n Gr';lnd aus beseltl~endes 
Mittel kOnnen wir Ibnen nur empfeblen, die ZWlschenräu~e zWIs~hen 
den Bohlenbalken bis zur Oberkante der letzteren mit mOgbchst 
leichter und schlecht wänneleitender Masse auszufüllen, je?och 
nicht mit Stoffen, wie Torf oder Sägemehl, welche Schwamm bilden 
kOnnen, sondern mit Asche, Asbest, Kieselguhr oder Korkabfillen. 
Hierüber bez. über die Bohlenbalken hinweg ist ein 3-5 cm starker 
Monierestrich zu legen und dieser mit bestem 12-15 mm starkem 
Asphaltbelag abzudecken. Den letzteren beiden ist nach irgend 
einem Punkte hin Gefälle zu geben, damit etwa sich doch noch 
am Wellblech bildendes Schwitzwasser in diesem nach aussen ab-
f1iessen kann. Da durch die empfohlene Maassregel jeder weitere 
Eintritt wasserhaitiger warmer Luft in den Dachraum verhindert 
wird, können auch die jetzt gerügten UebelstAnde nicht mehr auf-
treten. Bei der Ausführung der vorgeschlagenen Konstruktion 
ist gewissenhaft darauf zu achten, dass alle Deckentheile vollkommen 
trocken sind, da sonst leicht Schwamm entstehen kann. Dem letzte-
ren ist auch noch durch Streichen der Bohlenbalken mit schwamm-
tOdtender Flüssigkeit und durch einen möglichst wasser- bezw, luft-
undurchlAssigen Anstrich der Deckenunteransicht - am besten 
Oelfarbe - vorzubeugen. Die vorgeschlagene Abhilfe ist selbs.t-
verstAndlieh nur anwendbar, wenn die trwgenden Eisentheile. die 
neu hinzukommende Belastung noch aufzunehm .. n imstande sl!'d. 
Anderenfalls bleibt nur ein wasser- bez. luftundurchllls.iger An!ltn~h 
der Deckenunteransicht und eine Beheizung des Dachbodens nbng, 
Bedingung für eine erfolgreiche Theilnahme an ~ie­
sem Wettbewerb wäre allerdings vor allem die völhge 
Beherrschung der englischen Sprache, da die Engländer 
in dieser Beziehung ungemein feinfühlig sind. Die g!!-
dankenreichste Arbeit, die nicht "the Queen's English" In 
untadelhafter Form aufweist, würde bei ihnen stets eher 
Heiterkeit als Bewunderung erregen". -
. Ludwig Mertens in Hamburg, 
Wettbewerb Blsmarck-Denkmal Hamburg. Verfasser 
des Entwurfes "Ein Stein" ist Hr. Arch. Wilh. Fränk~,~ 
in Düsseldorf; des Entwurfes "Kerndeutsch und Echt. 
Hr. Paul Burghardt in Leipzig; des Entwurfes "Thaten 
sind Saaten" Hr. Dir. E. Hartig in Barmen und d~s Ent-
wurfes "Erz und Stein" Hr. Arch. Fritz Usadei IJ?- G~­
meinschaft mit Hrn. Bildhauer Ad. Osterhold, belde 10 
Hannover. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Rdch_ Dem Mar.-Hafenbauinsp. Rad a n t ist der 
Char. als Mar.-Brth. mit dem persönl. Range als Rath IV. KI. verliehen. 
Die Erlaubniss zur Anlegung der ihnen verlieh. nichtpreuss. 
Orden ist ertheilt u. zw.: Dem Geh. Admir.-Rath Langner, vortr. 
Rath i. Reichs-Mar.-Amt des Komthurkreuzes d. grossherz. mecklenb.-
schwerinsehen GI eifen-Ordens; dem Mar. Brth. F I ach und dem 
Mar -Masch.-Bmstr. R. M ii II e r in Stettin des Ritterkreuzes des 
vorgen. Ordens; dem Mar.-Schiffbmstr. B 0 e k hol t in Danzig des 
Ritterkreuzes I. KI. des kgl. sächs. Albrechts-Ordens. 
Der Garn.-Bauinsp. T h i erb ach in Colmar i. E. ist aus der 
Garn.-Bauverwaltg. ausgeschieden. - Die Garn.-Bauinsp. Brth. 
Rathke in Danzig II und Maillard in Koblenz II werden z. r. Apr. 
d. J.gegenseitig versetzt. 
. Baden. Der Zentralinsp., Betr.-Insp. Näh e r bei der Gen.-
Dir. der ~taatseisenb. ist unt. Verleihung des Tit. Brth. z. KoU .. gial-
~tgl., die lng.-Praktikanten Joachim, SchlOssinger und Blum 
smd zu Reg.-Bmstrn; ernannt. 
Bayern. Verlieben ist: Dem Ob.-Baudir. der kgl. Obersten 
BaubehOrde v. Maxon in München das Ritterkreuz des Verdienst-
ordens der Bayerischen Krone; - Dem Rath bei der Gen.·Dir. 
der Staatseisenb. Weikard und dem Gen.-Dir.-Rath J ilger in 
Augsburg der Verdien_torden vom hl. Michael III. KI.; - Dem 
Rath bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb. Weiss, dem Reg.-Rath 
b. d. Gen.-Dir. Förderreuther, dem Ob.-Bauinsp Wagner in 
München, dem Ob.-Masch.-Insp. Re ie h in Regensburg, dem Bez.-
lng. der pfält. Eisenb. Kai b f u s in Ludwigshafen a. Rh., den k. 
Bauamtm. S pie s in Kissingen lind F lei s c h man n in Aschaffenburg, 
dem Prof. Kr e u te r an der Techn. Hochschule in München der 
Verdienstorden vom hl. Michael IV. KI. 
Dem Bez.-Ing, Ob.-Ing. Kai s e r in Landshut und dem Ob.-
Bauinsp. Mai e r in A ugsburg ist der Titel u. Rang eines kgl. Reg.-
Raths, dem Bauamtm. E g I er in Neuburg a. D. Tit. u. Rang eines 
kgl. Brths., dem Arch. M. Li t t man n in München der Tit. eines 
k~1. Prof. und dem lng. He i I man n in Manchen der Tit. ~ines 
kgl. Kommerzienraths verliehen. . 
Der Ing. K e I I e r ist im Bez. Neustadt bei den pflliz. Eisen-
bahnen aufgenommen. 
Der Mascb.-Insp. Steier 
in den Ruhelltand getreten. 
in Passau i. s. Ansuchen entspr. 
welche indessen auf die Dauer ziemlich theuer wird. - A. 
Hrn, R. B. in Wetter a. R. Die GrundsAtze des B G.-B. 
§§ 6J3 und 637 sind keineswegs neu, wie Sie annehmen! fanden 
sich vielmehr schon in den .. Rechten, an deren Stelle Jetzt das 
B. G.-B. getreten ist. Schon damllls hatte der Werkmeister für 
Fehler und MAngel einzutreten welche das bestellte Werk erhalten 
hatte und es durfte sogar d~ssen Abnahme dieserhalb abgel~hnt werd~n, sodass § 633 demgegenüber .eine ~ilderung ausspnch~: 
Nicht minder durfte man einer Abrede, IOhalthch deren auf Verlo. 
gung von Schadenansprüch~n wegen.Mllngel des Werkes vorweg v~r­
zichtet wurde die RechtswIrksamkeit versagen, wenn nachwelshch 
der Verzicht ~rglistig herbeigefü~rt w~r, in~em m~n sich entweder 
der actio doli oder der exceptio doh bediente, Je nachdem man 
entweder selbst die Klage auf Rechtsungiltigke!t der Abrede an-
strengte oder einer Leistungsloolage d~s WerkmeIsters zu begegnen 
hatte. Wenn vor Geltung des B. G.-B. wirklich im Herrschafts-
gebiete des franzosi.cben Rechtes Mlngel in auqefabrten Bauten 
nicht geragt und dieserhalb Schadenaorpracbe uoverlol&t aeblieben 
sein sollten, was jedoch nach der Rechwprechunl' da _rm.u-
Obertribunals und des Reichsgerichts zu bezweifeln ist, da die "be-
treffenden Urtheilssammlungen Fälle der be regten Art behandeln, sO 
würde dies' von einer übergrossen Gutmüthigkeit der dortigen Bau-
herrn Zeugniss liefern. Delln billigerweise kann doch dem Be: 
steiler eines Werkes nicht verdacht werden, wenn er es fehlerfrei 
abgeliefert haben will und es erscheint nicht ungerecht, wenn vor-
gefallene Fehler von dem Werk~lIeister zu v~rtret~n .sind, der 
solche durch grössere Sorgfalt bel Aus~ahl ~emer (.ehll~en hAtte 
vermeiden können. Da es durch das B. G.-B. Jedoch zu kemer ~er­
schiebung maassgebender Rechtsgrundsätze gekommen ist, so hegt 
kein Anlass vor, die Ihrerseits angeregten Fragen zum Gegenstande 
einer besondt:ren Abhandlun~ zu machen. - K H-e. 
Hrn_ Prof. H. M, In Benstein. Wir sind zu unserem Be-
dauern nicht in der Lage, Ihre Anfrage zu beantworten, da di~­
selbe nicht allgemeinem Interesse begegnet. Auch müssen wir 
Bedenken tragen Ihnen Fragen über Finnen fÜr bestimmte Zwecke 
zu beantworten, 'die Sie sich jederzeit selbst aus dem Anzeigen-
theil unserer Zeitung beantworten kOnnen. -
Der stAdt. Brth. Be r n atz in Würzbllrg ist ~e8torben. 
Hessen. Dem Kr.-Bauinsp. La n g g Ii S s e r m Alzey ist der 
Charakter als Brth. verliehen. - Der Kr.-Bauinsp. Brth. L u c i u s 
in Bingen ist z. Kr.-Rauinsp. des Kr. Mainz und der Reg.-Bmstr. 
Kr aus saus Wörrstadt ist z. Bauassessor ernannt. 
A n fra gen a n den L" s e r k r eis. 
I. ~nter einem Well~lechd.ach i~ Maschinenhaus einer gros~en 
elektnschen Zentrale bildet Sich bel Frostwetter sehr viel SchwItz-
wasser, welches dur.ch die 20 cm unterhalb angebrachte 4.5 cm 
starke Korkdecke dnngt und auf den Boden bezw auf die Ma-
schinen abtropft. Auf dem Dach ist kein Ventilations-Aufsatz· da-
geg~n si':ld i.. ~en Giebeln unmittelbar unterm First Oeffnu~gen, 
sowie die nöthlgen Fenster zur LÜftung vorhanden. Wie kann 
Preussen. Dem grossherz. hess. Geh. Brth. W in c k I er in 
Mainz ist beim Uebertritt in den Ruhestand der kgJ. Kronen-Orden 
IlI. KJ. und dem Reg.- und Brth. P f e i f e r in Braunschweig die 
Rothe Kreuz-Medaille IIl. KI. verliehen. 
Die Baugewerkschullehrer Ing. Lückemann in Breslau, Reg.-
Bmstr. Blicke u. Schencke in Eekernförde, Reg.-Bfhr. Granitza, 
Dipl.-Ing. Hiorth und Arch. Klinck in Frankfurt a. 0., Reg.-Bfhr. 
Peters in Höxter, Arch. Neumann in Idstein und Ing. Nüsken 
in Münster sind zu kgl. Ob.-Lehrern, der Arch. Passehl in Münster 
ist z. kgL Baugewerkschullehrer ernannt. 
Die Reg.-Bfhr. Herm. Sc h I u p man n aus Gütersloh, Harry 
Bon aus Mühlhausen i. Th. (Eisenbfch.), Ernst Linack. aus Lübb~n, 
Reinh. Bit zer aus KI. Czyste, Karl Fe I s c haus Komtz und Wllh. 
We ber aus Gera (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Brnstrn. ernannt. 
Der Geh. Reg.-Rath Jacobsthal, Prof. an der Techn. ~och­
schule, Mitgl. der Akad. des Bauwesens lind der Akad. der Knnste 
in Berlin, ist ge,torben. . 
WUrttemberg. Der Bez.-Bauinsp. W eis s in Ulm .Ist .unt. 
GewAhrung der Dienststellg. eines Koll.-Raths mit dem Tlt. emes 
Brths. nach Ravensburg versetzt. 
------
Brief- und Fragekasten. 
Hrn, Arch, R, W. In LUdenscheld. Das an der UnterflAche 
Ihres WeJlblechdaches auftretende Wasser ist Schwitzwasser welches 
dadurch emsteht, dass die heisse, stark mit Wasserdampf gesAttigte 
Luft des ~nte!en Saales durch .die dünne, luftdurchlilssige D~cken­
konstruktion mfolge des natnrhchen Auftriebes hindurchdringt, im 
dieser Misstand am billigsten beseitigt werden? Ph. G. in K. 
2. Bei Ausführung eines grösseren Büreau - GebAudes sollen 
K.önen'~che Vouten-De~ken. in StArke bis 10 cm Anwendung fmden. 
Smd diese Decken nllt emem Fussbodenbelag von Linoleum in 
normaler StArke von 3-4 mm schallsicher? Das Linoleum soll auf 
der mit Zementglattstrich zu versehenden Oberseite der Decken 
durch Holzkitt aufgeleimt und an den Wandanschlüssen mit einer 
ausgekehlten Leiste von Torgament befestigt werden. Hat sich für 
Büreauräume Korklinoleum in Slärke von 6-8 mm als schalldämpfen-
der u~d namentlich ,widerstandsfAhiger Fussbodenbelag bewAhrt? 
Bezüghch der Könen sehen Vout~n-Deck"n mit Linoleumbelag be-
stehen Bedenken, ob solche ZWlschendeeken die far ein Büreau-
Ge bAude erforderliche Schallisolirung gewilhrleisten. Die Verwen-
dung des Korklinoleums erscheint seiner grossen Weirhheit wegen 
für Büre~urilume trotz aller anderen vorza,lichen Eigenschaften 
(namenth~h bezüglich der Sch~lIisoli, ung) . DIcht geeignet. MObd, 
Stühle, Tische usw. werden zweifelsohne b'elbende Eindrücke hinter-
I~ssen und de.shalb ebenso das Aussehen beeinträchtit;en, wie auch 
die Haltbarkeit gefährden. - A. G. in Dresden. 
Inhalt: Verband deutlICher Arch.- uod log.-Verei"e. _ Zur Fraa-e der 
Fortsetzung der Wiederherstellungs -Arbeilen am Heidel~rger Schlo... . 
Mitthellungen aus Vereinen. - Vermischtes - Prei.bew .... bung • .u. _ Per-
sonal-Nachrichten. - Brief- und Fra,;elr.uten. 
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DEN 8. FEBR. 1902. 
~~~~~~~~~~~~~ 
Das neue Gebäude der Allgemeinen Versorgungs-Anstalt in Karlsruhe i. B. 
Architekt: Ob.-Brth. Adoli Hanser t in Karlsruhe i. B. 
(Hierzu die Grundrisse auf Seite 76 u. n) 
11m us dem Hauptzweige seiner Thätigkeit, aus klaren und einfach gruppirten Grundrissen nur wenig der Gruppe der Verwaltungs-Gebäude des hinzuzufügen. Das Erd- und das erste Obergeschoss so fruh verstorbenen trefflichen badischen sind durchgehends der umfangreichen Verwaltung vor-BaukünstIers, führen wir hier das neue Ge- vorbehalten, das Erdgeschoss für die Registratur, die 
. bäude der Allgemeinen Versorgungsanstalt Kanzleien und die übrigen Büreaus, das Obergeschoss 
In Karlsruhe an, welches Ende der neunziger Jahre für die Direktionsräume, die Lebensversicherung, das 
vor dem Mühlburger Thor dorten, auf einer bevor- Abrechnungsbüreau usw. Das oberste Geschoss ent-
zugten Baustelle als ein stattlicher Monumentalbau in hält im Rundbau einen geräumigen Sitzungssaal, im 
Sandstein errichtet wurde. Das auf einem dreieckigen übrigen lediglich Direktorial-Wohnungen. Das in 
Gelände sich erhebende Bauwerk ist zunächst nur in lichtem Sandstein erstellte Aeussere lehnt sich an die 
seiner grösseren Hälfte ausgeführt worde~, um Raum Formensprache an, welche vom Hause des Deutschen 
für eine spätere Erweiterung zu lassen. WIr haben den Reichstages in Berlin ausging. -
Der Eisenbahn-Lootse. 1I11r sehr im Vergleich mit der S<7hiffah~t der. Trans-
ort auf Eisenbahnen durch die Gleise mJt l~ren 
fest vorgeschriebenen Wegen und durch zahlreiche 
Signale längs derselben gegen Unfälle ~ller Art, a~ch 
gegen Zusammenstösse der Fahrzeuge, gesichert. ers~hel~t, 
so tritt doch von Zeit zu Zeit die Nothwen~hgke.lt ~m, 
gewi ser~aassen ~uckw~ise in den Sicherhe~ts-EIDnch­
tun gen emen ~chr~tt ~elter zu tbu~, um gesteigerten An-
forderungen. die SIch mfolge Verdichtung u.nd ~eschleu­
nigung des Verkehrs erheben, zumal sobald sIe Sich durch 
eklatante Unglücksfälle als begründet aufdrängen, zu ge-
nögen. So steht augenblicklich eine Ergänzung der Strecken-
signale durch die allgemeine Einführung der aus Scheiben 
gebildeten Vorsignale iofrage, für deren Lichter als Nacht-
zeichen man zum Unterschiede von denen der be tehen-
den Armsignale noch nach einer passenden Farbe ucht. 
Im Grunde genommen kommt man durch allgemeine 
Aufstellung der Vorsignale zu einer Verdoppelung der 
Theilung der Bahnstrecke, nur mit der Besonderheit dass, 
während ein Haltsignal des Armtelegraphen unb~djngt 
beachtet werden muss, das entsprechende Vorsignal nur 
ein vorsichtiges Fahren gebieten soll, ein Unterschied, der 
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auch mittels Hinzufügung eines dritten Zeichens am AI mo 
telegraphen .markirt werden könnte. SelbstverstAn~~ch 
würde bei dieser Anordnung auf stark befahrenen Limen 
die Länge der Signalstrel!ken, weil fortan deren zwei statt 
bisher nur einer für völlig freies Durchfahren eines nach 
folgenden Zuges gesperrt sein müssten, zu verkleinern, 
äussersten Falles zu halbiren sein. Möge~ die mi~ dem Eisen~ahnsignalwesen pr~tiscb 
und vorwiegend sich beschäftigenden Ingenieure diesen 
Gegenstand weiter überlegen: im Folgenden soll eine 
andere Seite der ~ignalfrage betrachtet werden. M;uss 
man nämlich den Signalt;n übe~haupt eine so grosse Wich-
tigkeit beilegen, dass die geringsten MAngel oder Ver-
säumnisse in dem Erkennen und der Beachtung der~ 
selben s~itens des .Zugpersonals die grösste~ Gefahren 
in fast sichere AusSicht stellen so geht es mcht länger 
an dass man ihre Wahrneh~ung und Auslegung den 
Lokomotivführern und Oberschaffnern überlässt. Zurzeit 
ist der Lokomotivführer die Hauptperson, von dessen 
Wahrnehmungs-Vermögen die Sicherheit des Zuges ab-
hängt. Was dieses Wahrnehmungs-Vermögen, die Sinnen-
schärfe, anlangt, so begnügt man sich damit, Gesicht und 
Gehör auf normale Beschaffenheit zu untersuchen, und 
wenn dabei auch seitens des untersuchenden Arztes alle 
ihm mögliche Sorgfalt aufgewandt wird, so werden doch 
nur grobe Mängel, wie Farbenblindheit und Harthörigkeit 
eine Zurückweisung des Aspiranten vom Lokomotiv- oder 
Fahrdienst in der Regel zurfolge haben. Wohlan denn, 
wählen wir zu dem Beobachten der Signale eigene Leute, 
denen die groben Arbeiten abgenommen sind, sachkundige 
Leute mit besonders scharfen Sinnen; statten wir diese 
wie die Steuerleute der Seeschiffe mit den nützlichen 
Hilfsmitteln wie Fernrohre usw. aus, weisen wir ihnen 
einen Platz am Kopf der Lokomotive an, setzen sie mit 
dem Führer wie mit dem ganzen Zu~personale in Ver-
bindung; geben wir diesen Lootsen - wie man sie nennen 
könnte - durch Glocken, Pfeifen, Detonationen, stänrli~e 
1:1!ld ~litzlichter, vielleicht auch Marconische Telegraphie 
die Mittel, nach Aussen auf grössere Entfernungen Zeichen 
zu geben und es wird dann die Sicherheit in einem so be-
deutenden Maasse sich steigern lassen, wie es sonst nicht 
möglich ist. Dann kann beispielsweise für einen durch Ver-
sagen d.er Bremsen gefährdeten Zug, der eine Rampe hinab-
fährt, die Oeffnung eines todten Gleises oder Sandgleises auf 
der näc~~ten Haltestelle (s. S. 10 d. Js.) durch den Lootsen 
rechtzeitig angeordnet werden. Würden nun die ohnehin 
s~hon z~ be~e~tender Höhe angewachsenen Kosten für 
Sicherheits-EInrichtungen durch die Anstellung von Lootsen 
eher noch gesteigert werden, so würde doch erst durch 
deren Anstellung eine scharfe Beobachtung der Signale optisch~r ,,:ie akustischer, auf der Strecke gefördert, ausser~ 
dem. die EInführung von neuen Signalen vom Zuge aus 
a!l die .Streckenwärter und Stationen ermöglicht und damit 
eme Sicherung der Züge herbeigeführt werden wie sie 
bisher nicht erzielt werden konnte. Dann kön~ten auch 
Zweifel darüber, ob Signalformen oder Lichtfarben wie 
deren Zusammenstellungen richtig erkannt und beachtet 
w~rden, nicht mehr aufkommen. Der Lootse würde sie 
mit bewaffnetem Auge am sichersten erkennen. -
Dresden, im November 1901. KOpcke. 
Entgegnungen in Sachen der statiSCh bestimmten mehrtheUigen Streben-Fachwerke. *) 
I. 
lJ . Auslassung.des Hrn. Prof. Müller-Breslau in No. 90 S. 558 der Dtschn. Bztg. v. Js. trifft den eigent-
lichen Kern der zwischen ihm und mir bestehenden 
Meinungs-Verschiedenheiten so wenig, dass . mich ge-
zwungen sehe, auf den Inhalt meiner früheren . 
der eintritt, liessen die statisch unbestimmten Strebenfach-
werke in meinen Augen minderwerthig erscheinen gegen-
über den inrede stehenden statisch bestimmten Anord-
nungen. Denn mehr als zweitheilige Systeme sind minde-
stens dreifach statisch unbestimmt. Ihre Berechnung muss 
daher wenn sie nicht unzutreffende Ergebnisse liefern 
aoU. 1 Racltsic:ht auf die Formlnderungen des Systems in No. 80 S. 494 Jhrg. IgCU d. BI. nochmals . 
Ueber die beiden ersten Punkte meiner nKh Regeln EiDe Berechnung auf-=: in wie Hr. Maller geht Hr. MtWel'-Bl'eslau hinweg, woraus ich 
er seinen lrrthum nach dieser Richtung bin . ,ich _ Hr. 
eingesehen hat. Da~egen ~eht Hr. Müller-Breslau den 
dritten Punkt jetzt näher ein, indem er dabei die Bezeich-
nungen "gebräuchlich" und "gleichmässig" in be· 
sonderer Weise auszulegen versucht. Dazu bemerke ich: 
Jetzt" nennt, erfrtlher 
in seinem bekannten Werke sich mit Recht gegen eine 
Ich habe in meiner von Hrn. Müller-Breslau kritisirten, 
vor 3 Jahren erschienenen Abhandlung, 2theilige und mehr 
als 2 theilige statisch unbestimmte Strebenfachwerke (letztere 
selbstversländlich mit steifen Ständern ausgerüstet gedacht) 
den m.ehrtheiligen statisch bestimmten Strebenfachwerken 
vergleichend gegenüber gestellt. Für mich galten dabei 
als "gebräuchlich" solche Systeme, die nicht bereits 
der Geschichte verfallen sind, oder solche, die auch heute 
noch mit Nutzen Verwendung finden können. Wenn man 
streng sein wollte, müsste man demnach die Grenzen für 
die "gebräuchlichen" Strebenfachwerke noch enger 
ziehen, als ich es damals gethan habe. Eigentlich dürfte 
man zu den gebräuchlichen Systemen heute nur noch die 
2theiligen rechnen, denn die mehr als 2theiligen kommen 
heute höchstens noch in Ausnahmefällen oder bei beson-
deren Konstruktionen, z. B. beim Bau zerlegbarer ei se rn er 
Kriegsbrücken vor. Und auch hier thäte man nach 
meiner Meinung besser1 sie durch die mehrfachen statisch bestim~ ten ~trebenlachwerke zu ersetzen. Jedenfalls 
rechne Ich, Wie es Hr. Müller-Breslau zu thun scheint 
das von ihm erwähnte 6theilige Netzwerk, das vor 30 Jahre~ 
von Laissle-Schübler veröffentlicht worden ist, heute nicht 
mehr zu den "gebräuchlichen" Systemen. 
Hier steht also Ansicht gegen Ansicht und ich halte 
die meinige auch Hrn. Müller-Breslau gegenüber aufrecht. 
Es wird nicht unnöthig sein, hier einzuschalten, dass es 
ein geheimer Wettbewerb in Angelegenheiten derSchaffung 
einer neuen eisernen Kriegsbrücke war, der mich zuerst 
auf den Gedanken gebracht hat, den statisch bestimmten 
mehrtheiIigen Strebenfachwerken grössere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Dabei waren es nicht etwa, wie Hr. Müller-
Breslau noch zu glauben scheint, statische Ueherlegungen 
allei~, ~e mich führten, sondern hauptsächlich hatte ich 
~abei die l?ekannten konstruktiven Mängel der gebräuch-
hchen statisch unbestimmten Fachwerke dieser Art im 
Au~~. Schon all.ein der Umstand, dass bei mehr als zwei-
thelhger Wandghederung die Nothwendigkeit steifer Stlo-
H *) tnmerkung der Redaktion. Wir glauben hiermit beiden 
erren en genOgende!, Ra!'m trewahrt zu haben, um 10 mehr als der Ausgan"spu~kt ~es Streaes DIcht 1D unserer Zeitschrift liegt W· hli 
daher hIermIt dIe Ausemande"'dzung. _ • Ir IC essen 
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derartige ungenaue Bereclmungsweise ausgesprochen hat. 
Wenn auch die Berechnung statisch unbestimmter 
Fachwerke nach den von Mo h r angegebenen ausgezeich-
neten scharfsinnigen Methoden heute jedem einigermaassen 
mit der Statik vertrauten Ingenieur geläufig ist, so wird 
man heute immer noch mit Rcc '.t derartige Systeme gegen· 
über solchen statisch bestimmten Systemen, mit deren 
Hilfe man die gleichen praktischen Erfolge erzielen kann, 
zurückstellen müssen. Das ist weni~stens meine Ansicht 
von der Sache. Man könnte aber mit den inrede stehen-
den statisch bestimmten Wandgliederungen bessere prak-
tische Erfolge erzielen als mit den "gebräuchlichen" statisch 
unbestimmtenL.und zwar: I. vermeidet man den Einfluss 
der aus der veränderlichkeit der äusseren Kräfte her-
rü~renden !emperatur-SP.annungen; 2. braucht man 
ke.lOe steifen.St~nder,· em Umstand, der namentlich 
beim Bau amerlkamscher Brücken, oder der mit Bolzen-
knoten a~sgerüs~eten eisernen Kriegsbrücken ins Gewicht 
fällt; 3. sl~d (bel Voraussetzung von Bolzenknoten in den 
G~rten) .dle Senkungen der ~urtknoten mit Einzellasten b~1 den mrt;de stehe~den statisch unbestimmten Systemen 
Viel ungle.lchmäss.lger al~ unter sonst gleichen Um-
ständen bel den statisch bestIn:tmten Anordnungen. Nicht ~hne ~run.d. wählen deshalb die Amerikaner ausschliess-
hch emthelhge Fachwerke für ihre HauhurA ·1 . 
die konstruktiven Nachtheile der mehrt e.l. ger, Swei sie 
ihrer B I b ü k I ligen ysteme 
. 0 zen r c ~n ängst .erkannt haben. Ich fü e noch 
hInZU, dass man m Amerika mit den v . g 
schlage e t· h b . on mir vorge-
n n s. ausc esUmmten mehrtheiligen Wandgliede-runge~ bereits Versuche angestellt hat. 
D!e ~rwähnte Ungleichmässigkeit in den Senkun en 
der 1 hellsysteme unter wandernden E· 11 ~ d 
d h ·f G· mze <lsten wir urc s~el e urte gemildert. Trotzdem haben Konstruk-
te~re wI.e S.<:hwedler und Köpcke regelmässig schon 
bel zweuheihge~ Syste~en sogenannte Miuel~urte ange-
wendet, um belde .Thellungen möglichst glelchmllssig 
zum ~ragen ~u zwmgen. Statisch lässt sich das erwähnte 
unglelc~mässlge Verhalten der unbestimmten mehrtheiligen 
W~ndghederungen wohl er~lären, wenn man bedenkt, dass 
bel der Verschiebung um eInes beliebigen Gurtknotens 7/1 
durch eine in m wirkend.e Einzel!ast P alle diejenigen 
Sta~-Spa~nkrllfte ~hne EInfluss smd, welche von den 
statisch mcht bestimmbaren Grössen X insoweit diese , 
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von P unabhängig sind, herrühren. - Wenn ich danach 
in meinem von Hrn. Müller-Breslau angegriffenen Auf-
satze, worin es sich um einen Vergleich von Wand-
gliederungen handelte, gesagt habe: "dagegen vertheilen 
die statisch bestimmten mehrtheiligen Netzwerke alle 
Lasten gleichmässig über das gesammte Stabwerk der 
Wand", so habe ich damit durchaus nicht an eine gleich-
mässige Spannkraft-Vertheilung gedacht! wie dies ja 
s<;hon aus den von mir angegebenen Recnnungs-Ergeb-
nIssen (S. 331 meines Aufsatzes) hervorgeht, ich habe viel-
mehr. dabei die konstruk~iven Mängel der ungleich-
mässl~en Formänderungen Im Auge gehabt, die daraus 
entsprmgen, dass die einzelnen Theilsysteme der Wand 
bei dt;n in Vergleich gezogenen unbestimmten Anordnun-
gen die w~dernden Einzellasten nicht gleichmässig über-
tragen.. Bel der "üblichen" Zerlegung in Theilsysteme 
erschemt ~ogar nur dasjenige Wandsystem gespannt, in 
~elchem die Knotenlast P liegt, alle anderen Wandsysteme 
smd. spannungslos. Ich wiederhole aber dass ich diese 
"üblIche". Zerlegung !n Theilsysteme bei' der Berechnung 
nur als emen unzureichenden Nothbehelf ansehe. Uebri-
gens müsste man auch, wenn man einen wirklich zu-
treffenden Vergleich der Spannkräfte anstellen wollte ganz 
anders rec~nen, .wie es Hr. Müller-Breslau thut.' Man 
müs~te zwei der m Rede stehenden Systeme ein statisch 
bestlmm!es und ein statisch unbestimmtes, ux'tter gleichen 
V:erhältmssen vollständig durchrechnen, um schliesslich 
die Grenzw.erthe der Wandglieder-Spannkräfte mit ein-
ander vergleichen zu kÖl!nen. Dann erst könnte man er-
kennen, ~e1c~es der belden Systeme gleichmässi~er e-
spannt. sei. Em .solcher Vergleich hätte aber wenig 05er 
gar kemen praktischen Nutzen, was ich wohl nicht erst 
näher darzulegen brauche. . 
Schliesslich bemerke ich noch, dass ich in der von 
Müller-Breslau angegriffenen Abhandlung die statisch be-
stimmten mehrthelligen Wandgliederungen an keiner Stelle 
"empfohlen" habe, wie es Hr. Müller-Breslau jetzt be-
hauptet. Im Gegentheil, ich bin mir über deren geringe prak-
tische Bedeutung für den Brückenbau im allgemeinen von 
vornherein ganz klar gewesen. Eine grössere Bedeutung 
haben sie für den Bau eiserner Kriegsbrücken, und 
hierfür habe ich sie seinerzeit an maassgebender Stelle 
in Vorschlag gebracht. Wenn Hr. Müller-Breslau aber 
so sehr gegen die von mir, wie er unrechter Weise sagt, 
"empfohlenen" Systeme eingenommen ist, so wundert es 
mich nur, warum er diesen Anordnungen in der neuesten 
Auflage seiner Statik (auf den S. 501-525) einen verhlUt-
nissmässig so breiten Raum gegönnt hat, während er die 
von ihm empfohlenen statisch unbestimmten mehrtheiligen 
Fachwerke (auf den S. 525-533) nur nothdürftig "ange-
nähert" unter Zerlegung in Theilsysteme berechnet. 
Als der zu Unrecht An~egriffene erkläre ich, dass 
dies mein letztes Wort in dieser unerquicklichen Sache 
ist. Die "fehlerhafte Auffassung~ war dabei nicht auf 
meiner Seite. -
Dresden, den I. Dez. 190I. Mehrtens. 
Ir. 
Auf die vorstehenden Ausführungen des Hrn. Mehrtens 
erwidere ich, dass ich sämmtliche Punkte seiner ersten 
Entgegnung gründlich widerlegt habe. Ich habe die 
Gruppirung der inrede stehenden Fachwerke nach dem 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft vorgenommen 
und gezeigt, dass der von Hrn. Mehrtens aufgestellte 
Satz in allen Theilen falsch ist, weil Hr. Mehrtens 
in.'seiner Arbeit erstens den gebräuchlichen statisch 
unbestimmten Systemen zwei Eigenschaften zuschreibt, 
von denen eine die andere ausschliesst (biegungsfeste 
Endständer und bewegliche Viereckzüge), weil zweitens 
das von ihm aufgestellte Kennzeichen des Auftretens von 
(t- 2) ~ Viereckzügen nicht zutrifft, und weil drittens (und 
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das ist die I Iaupt~ache) bei dem von ihm empfohlenen System 
anstel\e der von ihm behaupteten Gleichmässigkeitdie grösste 
Unglelchmäs~igkeit herrscht. Den dehnbaren Begritf "ge-
b r ä u chi ich - musste ich in den Kauf nehmen, weil Hr. 
Mehrtens den Fehler begangen hatte, einen Ausspruch, der 
im Grunde mathematischer Natur ist, auf diesem unsiche-
ren Boden zu errichten. Ich habe als gebräuchlich be-
zeichnet, was E. W i n k I e r noch in der letzten Auflage 
seines bahllbrechenden grossen Werkes als dc;n regel-
mässigen Ab~chluss eines Netzwerkes beschneben hat. 
Und wenn Hr. Mehrtens das ihm zur Widerlegung der 
Ziffer (t-2) ~ von mir entgegengehaltene Netzwerk als 
2 
nicht mehr gebräuchlich u~d ,,~er Gesc~ichte verfallen" 
zurückweist so antworte Ich hierauf mll der Frage, ob 
er die von 'ihm als gebräuchlich bezeichneten Netz-
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werke ,.mit Strebenzügen die für die Lastübertragung 
nicht taugeJ.1", noch für lc;bensfähig hält. Er hat aber diese 
Frage bereits selbst dahm beantwortet dass man eigent-
l!ch" nur. noch die zweitheiligen Netz~erke als gebräuch-
hch bezeichnen dürfe, und verschärft dadurch nur meine 
Ausstellung, dass dem Schlussatze seiner Abhandlung die 
.vVissenschaftli.che Stren.ge feh~e. Hr. Mehrtens geht aber 
m der Bestätigung memer Emwendungen noch weiter; 
früher hatte er als besonderen Vorzug des von ihm 
empfohlenen Systems "die gleichmässige Vertheilung aller 
Lasten über das gesammte Stabwerk der Wand, der Gurte 
'und der Ständer" bezeichnet. Heute, nachdem ich ihm 
die grösste Ungleichmässigkeit nachgewiesen habe, erklärt 
er er habe durchaus nicht an eine gleichmässige S pan n· 
k~aft-Vertheilung gedacht, sondern mehr "konstruktive 
Mängel" im Auge gehabt! Was die im Anschluss an 
diese Erklärung ange!ührte selbs~verständliche Thatsa~he, 
dass auf die Verschlebung rJ", emes Gurtknotens m (emes 
~nbestimmten Systems) durch eine in m wirkende Einzel-
last P alle diejenigen Stabkräfte ohne Einfluss sind, 
welch: von den statisch nicht bestimmbaren Grössen X, 
insoweit diese von Pm unabhängig sind, herrühren", be-
weisen soll ist unverständlich. Im Allgemeinen hängt 
das System' der innerhalb gewisser Grenzen willk.ürlich 
wählbaren Werthe X von den Belastungen sämm thcher 
Knotenpunkte ab. Die Einflusslinien der X bestehen aus 
positiven und negativen Zweigen und besitzen daher auch 
Nullpunkte. Das ist aber keine ausgezeichnete Eigenschaft 
der X·Linien; denn auch die Einflusslinien für die Spann-
kräfte D in den Wandgliedern dtlr bestimmten Systeme 
setzen sich aus positiven und negativen TheiIen· zusammen. 
Im übrigen kommt es aber garnicht darauf an, ob ". 
von einzelnen Stabkrllften unabhängig ist, soildern ledig-
lich darauf, ob die GesammtwirkunJ aller betheiligten Stab-
kräfte eine günstige oder ungünstige ist. Aus der Formel 
für tim infolge von Pm 
J p 82s 
m= m
Z EF' 
wo S die Spannkraft für P". = I ist, geht hervor, dass 8 
in um nur in der zweiten Potenz enthalten ist und die 
Einflüsse aller Stabkräfte positiv sind. Da nun der Unter-
schied entsprechender um der hier zu vergleichenden Sy-
steme hauptsächlich in den verschieden grossen Beiträgen 
der Wand~lieder besteht, so gewinnt man schon ein un-
gefAbres Bild von dem Verhalten beider Systeme, wenn 
man die Summe der von den Wandgliedern herrührenden 
Werthe 82 Init einander vergleicht. Mit Hilfe der in meiner 
Graphischen Statik angegebenen Ordinaten der Einfluss-
linien für die D sin rp erhlUt man für den dritten Knoten-
punkt der unteren Gurtung des von Hrn. Mehrtens em-
pfohlenen Trägers (No. 90 d. Jahrg. 1901 der Dtschn 
Bztg. Abbildg. 2) . 
.. D2 . 11 8 • 138 + 6,5 . 161 ~ sm 'I' = 2 2Q'l = 7,2 
und für den Knoten 3 des statisch unbestimmten Trägers 
(Abbildg. 4 a. a. 0) 
252 + 6 52 ~ D2 sin2 'I' = ~ . = 0,9· 
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Diese Zahlen reden gewiss eine deutliche Sprache zu 
Ungunsten des ersten Trägers. Zu gleich ungünstigen 
Ergebnissen für dieses Fachwerk gelangt man, wenn man 
nicht die Werthe 0m' sondern die gegenseitigen Verschie-
bungen der Knotenpunkte und namentlich die für die 
Beurtheilung der Zwängungs.Spannungen wichtigen Aen-
derungen d:t". der Winkel 9-m berechnet, welche die auf-
einanderfolgenden Gurtstäbe (m - I) mund m (m + I) mit 
einander bilden. Die Formel für .18-". lautet: 
Pm (8SS 88'S) 
.I.'/-", =T 2% EF+ Z EF ' 
WO A die Feldweite bedeutet und 8 ' die Spannkraft be-
zeichnet, welche infolge von zw~i in (m-I) und ~m + I) 
an reifenden nach aufwärts genchteteI?- La~ten I. 1 ent-ste~t. In dieser Formel spielt da~ erste G!led die Hauptrolle. 
Für die Punkte 3 der beiden hier ve~ghche.nen Träger er-
hält man Z D lJ' sin2 'I' = 0,04 be;;w . .J; lJ.l!' sm2 '1' = o. . 
Auf die zur Begründung memer KrItl~ des ~ngünstlgen 
Spannungs bildes seines Systems von mir beigebrachten 
Zahlenwerthe erwidert Hr. Mehrtens, "man müsse ganz 
anders rechnen wie es Hr. Müller-Breslau thut; man müsse 
zwei der inredd stehenden Systeme volls~ändig durchrech-
nen um die Grenzwerthe der Wandgheder-Spannkrll.fte 
mit' einander vergleichen zu können". Nun finden sich 
aber auf S. 531 meiner Graphischen Statik alle Grenzwerthe 
max D und min D für das statisch unbestimmte System 
und auf S. 518 die Ordinaten sll.mmtlicher D-Linien für 
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das bestimmte Fachwerk, mit deren Hilfe Jedermann so-
fort die max () und min D berechnen kann. Die bei den 
wichtigs.ten, für sich allein ausschlaggebenden Werthe 
ma.x D Ipfolg.e ~er Verkehrslast habe ich sogar in dieser 
Zellschnft mit einander verglichen und dabei ausdrücklich 
hervorgehoben, dass diese Werthe Grenzwerthe sind. 
Sollte Hr. Mehrtens dies wirklich übersehen haben? Neben-
bei habe ich dann noch die gleichzeitig in anderen 
Dia~ona~en. her.rschenden Spannkräfte angegeben, um die 
GleichmassIgkelt der Verthellung der bei einer besimmten 
Zugstellung entstehenden Querkräfte über die von einem 
senkrechten Schnitte getroffenen Wandglieder zu prüfen. 
dieses Satzes bestätigt nunmehr die Richtigkeit meiner 
Beurtheilung; zu dem zweiten Theile bemerke ich, da 
ein für den allgemeinen Brückenbau weg n seines un-
günstigen Spannungs-Zustandes untaugliches Sytem den 
besonderen viel schwierigeren Aufgaben de feldtnäs igen 
Brückenbaues erst recht nicht ge wach en it. Gerade 
bei einer z~rlegbaren eisernen Kriegl;brücke i t die grö te 
Gleichmässlgkeit der Beanspruchun~ der einzelnen Theile 
anzustrebe~. Die Anzahl der verschieden geformten Theile 
muss möghchst klein sein. Handelt es ich z. B. um eine 
Brücke mit Bolzengelenken, so mü sen alle Gelenkbolzen 
denselben Durchmesser, und alle Stäbe dieselben Augen 
erhalten, damit alle gleichartigen 
Theile mit einander vertauscht wer-
den können. Ein mehrth iliges Fach-
werk, mit Wandgliedern in der ähe 
des Auflagers, die 0 stark bean-
sprucht werden wie bei einem ein-
theiligen System, mu s ohne weiteres 
al unbrauchbar zurückgewie en wer-
den, weil diese gro sen Kräfte D die 
Kon truktion sämmtlicher Knoten-
punkte ungünstig beeinflussen. Auf 
den wesentlich kleineren Kräften D 
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Aus den Einwänden des Hrn. Mehrtens (in denen er 
diesen Vergleichungen den praktischen Nutzen abspricht) 
geht hervor, dass er selbst derartige eingehende Unter-
suchungen nicht angestellt hat, obgleich gerade er dazu 
verpflichtet gewesen wäre, als er in seiner Abhandlung 
das ne~e System empfahl. Heute erklärt er zwar, er 
habe diese .Anordnung gar nicht empfohlen; ich behaupte 
aber, dass I~ der Hervorhebung der Vorzüge einer neuen 
gegenüber e~ner älter~n Sache unstreitig eine Empfehlung 
des ~eu7n hegt. Weiter erklärt Hr. Mehrtens nunmehr, 
er sei Sich v<;>n vornherein über die geringe praktische 
Be~eutung selDer Bauar~ für den Brückenbau im all ge-
melDen klar gewe~en; eme tJ;rössere Bedeutung habe sie 
nur für den Bau eiserner Knegsbrücken. Der erste Theil 
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irten tau ch unbe-
Ummten mehrtheili-
gen Fachwerke ge~en­
über den bis Jetzt 
bekannt gewordenen 
bestimmten Anord-
nungen. Und wenn 
Hr. Mehrtens sagt, dass 




reite, so bat er wohl 
die der Geschichte ver-
{aUenen schweren bie-
gungsfesten Endstän-
der im Auge gehabt 
mit denen allerdings 
keine Armee ins Feld 
rücken kann j er über-
sieht, da in dem 
wichtigen Gebilde der 
gegliederten Scheibe 
und in der Einschal-
tungvon Vertikalen ein 
läng t bekanntes Mittel 
zur Verfngun~ steht, 
diese Schwiengkeiten 
spielend zu überwin-
den. Ganz ohne Bedeu-
tung it, was Hr. Mehr-
tens über den EinUus 
der Temperatur auf 
die unbe timmten Bal-
k.en -F~chwerke agt; 
le pi elen längst die 
Rolle nicht, wie z. B. 
die Zwängungs-Span-
nungen in stati ch be-
timmten Sv tem n mit 
steifen Köoten um 
die sich beka~lltlich 
Niemand bei der Be-
rechnung von Brücken 
kümmert. *) 
In seinen weiteren 
M h '. Au führungen sagt 11r. ~ rt~nsJ Ich hät~e ln. der ne!len A unage de 1. Bande. meiner 
GI aphl cnen Statik ~.le v:on Ihn: "empfohlenen· be. timmlen 
Systeme 'ehr ausfuhrllch, die anderen aber sehr kurz 
beh~ndelt, und erklärt, er könne die Berechnung der un-
besttmmten Systeme auf dcm Wege der Zerlegung in 
*).00. Hr. Mehrten •. mittheilt, ein geheimer Wettbewerb in Ange. 
legenhelt der Schaffu~g .elDer neuen «isemen KriegsbrQcke .ei die V"r-
anI~.sun(!' g«;w".en, die Ibn ?,uerst auf den Gedanken gebracht habe. den 
stati.c~ be,tlmmten mehrtheUlgen Strebenfachwerl<en Osscre Aufmerk-
samkeIt zuzuwenden und dadurch den Eindruck er",.Ken kann d •• er 
damals schon das VOn ihm neuer~ing8 empfohJene b. timmte ')'stcm in 
~vorschlag ~ebracht habe, so mus ,ch hlo. als eiaer der Pr ei richter jen .. 
y. ettbewer~es erkla~en, das . dies a~cht dor rall ,e",e.eo i. t, d.. er 
v,elmeb.r elD ~nbrstlmmtes System eingereicht und auf Grund der Zer-
legung .1O bestImmte "yateme berechnet hat. Zu einer weil reo MittheUQo, 
Qber dIesen Gegenstand bin Ich leider nicht beruet. 
No. 12. 
Theil ysteme nicht gelten la sen; früher hätte ich. mich 
ebenfalls gegen diese Zerlegung ausgesprochen. Hierauf 
erwidere ich: E' ist mir /lar nicht eingefallen, alle be-
timmten mehrtheiligen Fachwerke zu verurtheilen. Der 
Bauart Mehrtens i t nur ein knapper Raum gewid.met 
worden; nicht mehr als unbedingt nöthig war, um Ihre 
Untauglichkeit ziffernmässig nachzuwei en. Die anderen 
von mir untersuchten bestimmten Fachwerke verdanken 
ihre Aufnahme nicht der Empfehlung des Hrn. Mehrtens, 
sie enthalten Bekannte und von mir hinzugefügte Neues 
(Tragwerk in Fig. 514); wobei zu beachten i t, dass 
die Behandlung des bestimmten Systems, ganz abgesehen 
von dessen Wcrthschätzung. in einem auf Voll tändigkeit 
Anspruch erhebenden Werke über die Statik der Bau-
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konstruktionen auf jeden Fall gegeh,en .werden mu s, wc:il 
ie den unentbehrlichen Unterbau fur ~i1e genauere Theor!e 
der unbe::.timmten ysteme bildet. Die knappe, ab.~r, wie 
ich behauptc, vollständi~e Behandlung d.e.r angenaherten 
Berechnung de unbesttmmten ?1ehrthedlgen Fach~:-,e:ks 
i t eine Folge der Leichtigk~it die e~ A~fgabe; bezugh~h 
der genaueren Berechnung Ist ausdrückltch auf Band rr ) 
. B .' . der früheren Auflage 
ver'wlesen worden elelts m 
. . . 1 (' Gegensatze zu 
meiner Graphischen Stauk hab~ llC 1 lIDA . ht) betont der mir von 11m. Mehrtens beige egten . nSlC d d ' 
dass es Fälle giebt, in denen das genäherte un as 
. d kte ßand wird bald cr-
*1 Dieser zum grOsst~n Theil bereltchns gc rue. viertheiligen Netz-
scheinen. Er enthllit die geoaue Bere nng ewes 
werkes mit steilen Endscheiben. 
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genauf7 Verfah~'en befriedigend übereinstimmen. Nur 
rube Ich Ingemeuren, welche die strenge Theorie nicbt 
beherr chen, und deshalb auch nicht entscheiden können ~o die Grenze für die Zulässigkeit der äherune rechllung 
liegt, den Rath gegeben, von stati eh unbe timmten mehr. 
theiligen Fachwerken lieber abzu ehen da zwin17ende 
Grün~e für deren Verw~n~ul1g im gewöh~lichen Brü"'cken-
bau mcht vorliegen. Die mzwischen von mir und meinen 
Hörern angestellten sorgfältigen UntersuchunO'en mehr-
theiliger Netzwerke mit steifen Endscheiben~'" oder ein-
geschalteten Vertikalen konnte ich damal noch nicht 
berück ichtigen. 
Unter anderem habe ich im dienstlichen Auftrage die 
von Hrn. Major L ü b b ecke konstruirte Krieg brücke vor 
der Inangriffnahme der Ausführung, unter der Mitwir-
kung der Hrn .. J:-~auptmann ~tröbe un.d Oberleutnant 
Kirchner, (OfflZIeren der Elsenbahnbngade und ehe-
maligen Hörern meiner Vo.~lesungen), ei~gehend nach. dem 
strengen Verfahren geprüft; auch bel den zahlreichen 
\Vi senschaftlichen V.ersu~hen h~be ich ~itgewirkt**). Zwei 
solche Brücken (wie die meisten Knegsbrücken unbe-
stimmte mehrtheilige Fachwerke), sind im monatelangen 
Verkehr erprobt word~n . Und dass sie.~if7 Probe be tanden 
haben bewei en die m dem gegenwartlg zur Berathung 
stehen'den Etat eingestenten 4,5 Millionen M. für Lübbecke-
sches Brückenmatel;ial. Mehr über diese Brücken zu sagen, 
verbietet sich aus naheliegenden Gründen. -
Müller-Breslau . 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. log.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 22. Nov. 
J901. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 65 Pers., aufgen. 
die Hrn. lng:. Erik Vnger Nyborg, Bmstr. Erich Bunnies 
und lng. Wilh. Pohlmann. 
Es erhält das Wort Hr. Rambatz, welcher mittheilt, 
dass er die Eindl-üeke, welche er auf einer wesentlich 
zum Zwecke der Erholung unternommenen Sommerreise 
nach München und Tegernsee empfangen habe, wieder-
geben möchte. Er schildert die Lage des Ortes Tegern-
see am Uebergang der Alpen zur Bayerischen Ebene und 
spricht sich befriedigt aus über die Art, in welcher dort 
dem Bedürfniss der Sommerfrischler aus Bayern nach länd-
vo~z. . VORSAAL 
lichem Aufenthalt genügt worden sei. 
Die zu diesem Zweck dort erbanten 
Landhäuser mit ihrem länglich recht-
eckigen Grundriss, dem überstehen-
den Dach mit umlaufendem Balkon, 
ohne weiteren architektoni chen Auf-
putz von Zinkornamenten u. dergL 
unterscheiden sich vortheilbaft von 
dem dem Stadthause nachgebildeten 
Typus unserer nordischen Grosstadt-
villen. Redner erwähnt die dort be-
findliche Benediktiner - Abtei welche 
nach vielfachen Umbauten 
schliesslich in den Besitz 
des Herzogs Karl Tbeodor 
von Bayern gekommen sei 
und von welcher behaup-
tet wird, dass sie die Ge-
burtsstädte der Glasmale-
rei sei. Er schildert so-
dann die Lage des Ortes 
an der am See entlang 
nach Tyrol führenden 
Strasse und rühmt die 
Erhaltun~ der Landes-
tracht bel denBewohnern 
gegenüber dem Ver· 
schwinden der maleri-
schen Tracht der Tyroler. 
Redner wendet sich 
dann zur Wiedergabe der 
Eindrücke, welche er bei 
seinem Aufenthalte in München von der gro sartigen ba~­
lichen Entwicklung dieser Stadt empfangen hat. Er hat ~ 
früheren Jahren Gelegenheit :zu läng~rem Au.fenthalte lD 
München gehabt, zu einer Zelt, wo die ~tadt IDbez~g auf 
ihre Bedeutung noch auf der Stufe !demerer Resldenz· 
städte wie etwa Dessau oder Strelitz, gestanden habe, 
und s~i überrascht über die Veränderung, die das ganze 
Städtebild infolge des Angliederns umliegender Bezirke 
erfahren habe. Der früher dort beliebte Ziegelrohbau 
**) Die 1n der osterreichisch-ungarischell Armee eine;efOhrte, von Hro. 
Obering. Joh. Kohn in Budapest konstruirle zerlegbare eiserne Kri~gs­
brOcke ist mir e!>enfalls s. Z. vom H rn. Erfi,;,der dieser ei"enarti~eu Hau-
art zur Beurtheilung vorgelegt worden. D,e Zerlegung 10 s,:,uscb be-
stimmte Tbeilsysteme habe ich auch bei dieser Br1lcke far zulllsSlg erkannt. 
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Labe jetzt keine Anhänger mehr, man finde vielmehr 
überwiegend Putzbau, aber nicht in der Form der Ver-
wendung des Putzes als Surrogat für Werkstein -Archi-
tektur, sondern in eigenartiger, der Natur des Materials 
angepasster Ausführung, mit flachem Relief und verschie-
denartiger Behandlung der Putzflächen wodurch eine 
reizvolle Wirkung erzielt wird. Die Farb~ sei meistens ein 
zartes .Hellgra';l, doch kommen !luch lebhaftere ~ärbungen 
vor, die zuweIlen sogar übertrieben wirken. Die Dächer 
bestehen meistens aus rothen Ziegeln, sie erfahren eine 
liebevolle Behandlung und folgerichtige Anwendung der 
Giebel, wobei die Benutzung der letzteren als reines De-
korationsmotiv vermieden ist. 
Die vorkommenden Werksteinfassaden unterscheiden 
sich vortheilhaft von der in Berlin üblichen glatten Bear-
beitung der Flächen, sodass der Charakter des Quader-
baues erhalten bleibt, wofür als Beispiel besonders auf 
den Justizpalast verwiesen wird. 
seitigen Aufgaben gearbeitet. In einer Rc:ihe von flilen 
hatte er die Genugthuung, den Behörden mit gutachthchem 
Rathe zurseite stehen zu können. So wurden auf Ersuchen 
der Polizei-Direktion die Verordnungen über Anlage und 
Betrieb von Fahrstühlen in einer Kommission festgestellt 
und die seit mehreren Jahren mit umfänglichen Vorar-
beiten in Vorbereitung begriffene neue Bauordnung einer 
abermaligen Berathung und Redaktion unterzogen. Auf 
Veranlassung der Baudeputation erliess der Verein das 
Preisausschreiben zur architektonischen Ausschmückung 
der Kleinen Weserbrücke unter Bremischen Architekten 
und hatte damit einen erfreulichen Erfolg. Ebenso hatte 
er sein Gutachten abzugeben über die Pläne zur Bebauung 
des Gebäu~ebloc~es am Markt und Kaiser Wilhelmsplatz, 
dessen archltektomsche Behandlung demnächst zum zweiten 
Male Gegenstand eines Preisausschreibens werden soll. 
Nach Erwähnung einiger neuer Monumentalbauten 
Münchens, insbesondere des Bayer. National- Museum.s 
und des Künstlerhauses sowie der Kunstausstellung mit 
der sehr bescheiden d~bei vertretenen Architektur-Aus-
stellung wendet sich Redner zu einer Besprechung der 
neueren' Platz- und Strassen anlagen und skiz.zirt. die Lage 
des Justizgebäudes, wobei er das Fehlen )eghcher Be-
ziehungen der Hauptaxen des Gebäudes zu den umgeben-
den Strassenziigen riigt. Besser liegt das National-Museum 
an der Prinz-Regentenstr., welche als eine stattliche Strassen-
anlage bezeichnet wird, bei der nur leider eine befriedi-
gende Ver~in~ung .. mit. dem s~nstigen Strasse~netz fehl!. 
Als Beispiel fur die Ausbildung des heutigen städti-
schen Wohnhauses Münchens wird vom Redner eine von 
ihm besichtigte Wohnung in einem grossen Etagenhause 
beschrieben und im Grundriss skizzirt. Die Wohnung be-
steht aus 5 Zimmern mit Küche, Badestube und Neben-
räumen und sollte nach der an Ort und Stelle erhaltenen 
A:uskunft 3800 M. Miethe (? Die Red.) kosten, was als ein für 
hiesige Verhältnisse ganz unmöglicher Preis bezeichnet wird. 
Endlich bespricht Redner noch ausführlich das Münche-
ner Schauspielhaus und das Prinzregenten-Theater, beide 
nach Entwürfen der Architekten Heilmann und Littmann 
erbaut, und bezieht sich hierbei auf den in No. 66 der 
Dtschn. Bztg. erschienenen Aufsatz vou Albert Hofmann 
in Berlin: "Zur Eutwicklung und Bedeutung des moder-
nen Theaters als einer sozialen Wohlfahrtsaustalt." 
l!nter den grösseren Vorträgen, die durchweg aus dem 
Arbeitsstoff der betreffenden. Mitglieder gegriffen, infolge 
der angesammelten Menge eigener Erfahrungen meist als 
inhaltsreiche und anregende Fachabhandlungen gelten durf-
ten, seien die folgenden erwähnt: H. Gräpel über die 
Brücken Bremens und die Pläne zu deren Um- und Neu-
bauten ~; D i tt man n, "Organisation und Leistungen der 
französischen Feuerwehr" und später "Entwickluns.s-Ge-
schichte d~r Handfeuerwaffe"; Lan ge, .die Ausbildung 
der Techmker an deutschen Hochschulen und die Vor-
schläge zu ihrer Reform"; Dr. Schaefer, das moderne 
Kunstgewerbe nach den Erfahrungen der Pariser Welt-
ausstellung"; La u e, "elektrische Schiffs zugs-Einrichtungen 
für Kanäle"; Käufel, "neue maschinelle Anlagen bei den 
modernen Schnelldampfern" ; Dr. J. M ülle r, "der singende 
Lichtbogen und die drahtlose Telegraphie" mit Vorführung 
der nöthigen experimentalen Versuche; Oeltjen, .neue 
Strassenbrücken im Bremer Landgebiet"; Wilda, ",selbst-
thätig sich schliessende Ventile beim Bruch von uampf-
rohren"; Suling, "Das System der Befeuerung der Unter-
weser"; Wagner, "moderne Irrenanstalts - BautenM; 
Bücking, "Das Wasserstrassennetz Schwedens und seine 
Geschichte". - Wie die einzelnen Mitglieder häufig Ge-
legenheit nahmen, aus ihrem jeweiligen Wirkungskreise 
in kleineren Mittheilungen interessante Einzelheiten zur 
Besprechung zu bringen, so berichtete im Zusammenhange 
mit der BeSichtigung des vollendeten Domes E. Ehrhardt 
über seine letzten Wiederherstellungs-Arbeiten, insbeson-
dere den Bau des Altars und die Ausschmflckung .. 
Chores, und zur Vorbereitung einer gemeinsamen Be-
sichtigung erörterte Bücking die neuesten Arbeiten und 
die damit gemachten Erfahrungen bei der Korrektion der 
Aussenweser. Ausserdem wurden unter Führung von 
H. G r ä pe I die neuen Kläranlagen im Blocklande und 
unter Führung von Karbe die nunmehr fertig gestellten 
Bauten des neuen Gaswerkes in Augenschein genommen. 
Redner schliesst mit einer Beurtheilung der modernen 
Münchener Bauart, von der er bekundet, dass dieselbe 
seiner Ansicht nach auf gesunden Bahnen wandele. 
Nachdem dem Redner für seinen von der Versammlung 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag vom Vor-
sitzenden gedankt ist, wird wegen vorgerückter Zeit der 
noch auf der Tagesordnung stehende Vortrag des Hrn. 
Elvers über Reiseeindrücke aus London vertagt. - Hm. 
Vers. am 29. Nov. 1901. Vors. Hr. Zimmermann, 
anwes. 66 Pers. 
Der Hr. Vorsitzende theilt mit, dass der Verbands-Vor-
stand ein Exemplar der Denkschrift über die Stellung der 
höheren städtischen Baubeamten" geschickt habe, und dass 
eine Subskriptionsliste zum Bezug dieser Denkschrift im 
Vorzimmer ausgelegt sei. Neben einigen weiteren Mit-
theilungen wird vom Vorsitzendeu aufmerksam gemacht 
auf. einen bevorstehenden Wettbewerb der Hamburger 
Frelhafen-Lagerhaus-Gesellschaft unter Hamburger Archi-
tekten für Entwürfe zu einem Direktions-Gebäude mit einem 
Kostenaufwand von 350000 M. 
Sodann erhält das Wort Hr. Burchard zu einem 
Vortra~e übe! "Neuere.Deckenkonstruktionen". An 
Hand eme~ reichen Materials ausgestellter Zeichnungen giebt 
Redner eme Uebersicht über die in den letzten Jahren 
zu so gr?sser Zahl angewachsenen neuen Erfindungen auf 
?em ~eblet~ der Konstruktion massiver Decken, welche von 
Ihm I~ zwei Hauptgruppen, ohne und mit Eiseneinlagen ein-
g~thellt ,,:erden. Auf eine Wiedergabe des Vortrages muss 
hIer v:erZichtet werden, da dieselbe ohne das Zeichnungs-
matenal schwer ausführbar ist. Nachdem Redner auf einige 
Fragen - von Hrn. Hennicke bezüg!. der Konstruktion der 
Behre~s'schen. Decke und von Hrn. Heu bel bezüg!. der 
Feuersl~herhelt der Trägeruntersichten in Putz - erwidert 
hat, spricht der Vorsitzende ihm unter lebhaftem Beifall 
den Dan~ für seinen interessanten Vortrag aus. 
G Im Hmblick auf die vorgerückte Zeit wird der zweite 
Begenstand der TaQ"esordnung: Die Streik-Klausel in auvertrll"en" a f dR"· . " 
"'6 U le nächste Sitzung verschoben. _ 
A h Mo. 
rc .- u. Ing.-Vere.ln zu Bremen. In 6 Hauptversamm-lung~n .und 28 ord. Sitzungen, die durchschnittlich von 
23 Mitgliedern besucht waren hat der A - I -V äh d 
d fl J h ' . u.. . w ren es ver ossenen a res an der Verfolgun . . I g semer Vle-
Die ausserordentlich lebhafte Theilnahme der Fachge-
nossen und der Behörden, unter der die Mitglieder mit 
ihrem Vorsitzenden H. Bücking am I. April v. J. dessen 
2sjährige Thätigkeit im Bremischen Staatsdienste feierten, 
gereichte auch dem Verein zu schöner Ehre. Das Fest 
gab im Kleinen, so wie die Wander -Versammlung des 
Verbandes 1900 im Grossen. Gelegenheit, das Bewusstsein 
zu. stärken, dass B.remen die Bedeutung der technischen 
Wissenschaft und Ihrer Vertreter für das moderne Wirth-
schaftsleben zu schätzen und zu ehren weiss. - Sch. 
.?I~ V. Hauptversammlung dei "Deutschen Beton-Ver-
elns fl!ldet am 26. u. 27. Febr. d. J. im Architektenhause 
zu ~erlm statt .. Aus der Tagesordnung heben wir hervor; 
Bericht über die Frage: "Wie prüft man Zementröhren" . 
Vortrag des Hrn. Ob.-Ing. Dr. Meissner über armirte~ 
Beton und dessen Anwendung im Hoch- und Tiefbau"· 
Vo:trag .?es !"Irn .. Ob.-Ing. Schön brunn über "Beton~ 
Brücken ; Mlttheliungen über bemerkenswerthe Bauaus-
führungen und neue Betonprodukte usw. _ 
Vermischtes. 
Die etatamäaslge Anetellung der Reg.-Baumellter der 
preusa •. S~aatsbauverwaltung wird durch einen Erlass des Hr~ .. MIllIsters d. öffent!. Arbeiten vom 17 . .lan. d. J. ander-
weitig ~er~gelt. Es kö~nen nämlich die [{eg.-Baumeister na~h SJährigem Staatsdienst sowohl im Ressort des Minist. 
d. öff. Arbelt~n I wie i~ demjenigen der landwirthschaftl. Verwlt~. u.nwlderrufhch angestellt werden. Sie erlangen 
dann mit dieser Erklärung "die Pensions-Berechtigung nach !"aassg~be der ~esetzl. Bestim~ungen einschl.desAnspruchs 
Ihrer Hmterbhebenen auf WlttWIMl- und Waisengeld, so-
WI~ das Recht auf den Bezug der gesetz!. Umzugskosten 
b~1 .V~rsetzungen und können nur noch im Wege des 
Dlszlphnar -Verfahrens aus dem Staatsdienste entlassen 
werden". 
No. 12. 
Es wird damit ein im Vorjahre (Dtsche. Bztg. 1901 
S. 231) im Abgeordnetenhause ge~ebenes Verspr~chen d,?r 
Staatsbauverwaltung eingelöst, mit welchem wemgste~s die 
schwerwiegenden Misstände der übergrossen Wartezeit der 
Staatsbaubeamten bis zur endgiltigen Anstellung in etwas 
gemildert werden. Allerdings kann man aus dem Wort-
laute des Erlasses auch den Eindruck gewinnen, als wenn 
mit dieser Verbesserung der Verhältnisse gleichzeitig wieder 
eine Versch~rfung d~r Annahme-Bedin~ungen der ~eg.­
Baumeister In Aussicht genommen sei. Durch dles«;n 
Erlass wird nämlich der Abs. 4 des § SO der Vorschnft 
über die Ausbildg. u. Prüfung f. d. Staatsdienst i. Baufache 
v. 1.7. 1900 anscheinend nicht. unwesentlic~ geändert, so-
weit die Entlassung der noch mcht etatsmässl~ angestell~en 
Reg.-Baumeister infrage kommt. Während es nämlich 
früher hiess: nKommt der Regierungs-Baumeister seinen 
dienstlichen Verpflichtungen nicht nach oder 
führt er sich so tadelhaft dass er zur Verwen-
dung im Staatsdienst nicht geeignet erscheint, 
so kann von dem Minister d. öffent!. Arbeiten seine Ent-
lassung aus dem Staatsdienst verfügt werden. Er verliert 
damit das Recht auf die Führung des Titels "Regierungs-Bau-
meister", setzt der neue Erlass anstelle dieser Ausführung: 
"Die Reg.-Baumeister werden ausseretatsmässig zunächst 
auf Widerruf angestellt und können, sofern sie sich nicht 
als geeignet für den Staatsdienst erweisen, auf 
Vfg. d. Ministers usw. aus dem Staatsdienst entlassen wer-
den. Hierbei wird in jedem Falle bestimmt, ob mit der 
Entlassung das Recht zur Führung des Titels ,Regierungs-
Baumeister" verloren geht, oder ob der Titel mit dem 
Zusatz "a. D." fortgeführt werden kann.-
Vergleicht man die gesperrten Stellen dieser beiden 
Erlasse namentlich auch noch im Zusammenhange mit der 
Bestimmung über die Aberkennung des Titels "Regierungs-
Baumeister", so ist es wohl zweifellos, dass der jetzige 
Erlass nicht nur die des Staa~sdienstes "unwürdi~e~" ~riff~, 
also diejenigen, welche gewlssermaassen auf dlszlplmarl-
schem Wege entfernt werden, sondern auch solche, die 
vielleicht nur in ihren Fähigkeiten den augenblicklichen 
Ansprüchen der Verwaltung nicht voll entsprechen. Wir 
hoffen, dass der Erlass nicht in diesem Sinne gemeint 
sein soll, aber jedenfalls kann er so aufgefasst werden. -
Verbandsrohr der deutschen Zentralheizungs - Industri-
ellen. Der Verband deutscher Zentralheizungs·lndustrieller 
hat mit dem Syndikat der deutschen Rohrwalzwerke ein 
Abkommen getroffen. nach welchem dieselben ein in be-
stimmten Maassen, Wandstärken und Gewichten herge-
stelltes und auf bestimmten Druck geprüftes Verbandsrohr 
liefern. Von diesem Rohr ist (mit Ausnahme des Rohres 
von 10 mm Durchm., welches aus technischen Gründen nicht 
gestempelt werden kann) jede Stange mit dem gesetzlich 
geschützten Waarenzeichen gestempelt. 
Todtenschau. 
Adolf von Hänel t. In Stuttgart starb am 4. Febr. im 
Alter von 77 Jahren nach langem Leid~n der ~audirektor 
und Professor a. D. Adolf von Hänel, em um die deutsche 
Technik hoch verdienter Fachgenosse. Im Alter von nur 
23 Jahren begann er 1847 seine Lehrt~ätigkeit, der er erst 
nach !'i3 Jahren, 1900 entsagte, um emer ~.ur ku.rzen be-
schaulichen Ruhe zu leben. Als Lehrer fur Brucken~au 
an der Technischen Hochschule in Stuttgart u.nd als Hlli~­
lehrer an der dortigen Baugewerkschule leitete e: die 
Ausbildung zahlreicher deutscher und fremder Ingemeure. 
Insbesondere die Ingenieure WürtteI?bergs sassen f!lst 
vollzählig zu seinen Füssen. Aus ~emem Schülerkreise 
sind zahlreiche hervorragende Ingemeure an Hochschulen 
und in der Praxis hervorgegangen. Im Jahre 1897 be-
ging der \' erstorbene s~in~ 50 jährige ,Jubelfeier als L~hr.er. 
Hänel war seit 1848 Mltghed und seit 1888 Ehren~ltghed 
des Württembergischen V~reins für Baukunde; m den 
Jahren 1885 und 1886, sowie 1891 und 1892 war e~ V?r-
sitzender dieses Vereins. Hänel war auch Ehrenmltghed 
des Sächsischen Ingenieur- und Architekten-Vereins. 
Bücherschau. 
der dritte die Berechnung grösserer Konstruktionen wie 
Dächer, Ge~ölb,?, Stützm~uern usw. zum Gegenstand hat. 
Vom 2. Thell~ hegt. uns Jetzt die 2. Auf!. vor, die gegen-
~ber der I. eme ~elhe von Verbesserungen zeigt, nament-
h~h auch d~rch .Hmzufügung einiger neuen Tabellen über 
die Tragfähigkeit von Stützen bereichert ist. _ 
Die Umschau. Uebersicht über die Fortschritte und Be-
wegungen auf dem Gesammtgebiet der Wissenschaft 
Technik, Litteratur und Kunst. Herausgegeben vor: 
Dr. J. H. Bechhold. Wöchentlich I Nummer jähr-
lich 12 M. Verlag H. Bechhold, Frankfurt a. 'M. -
Ein sehr bemerkenswerther Aufsatz des Privatdozenten 
an der Techn. Hochschule in Charlottenburg O. Stiehl 
über .die Anfänge des d~utsche!l Wohnhausbaues" giebt 
uns Veranlassung, au~ dles~ Z~ltschrift hinzuweisen als 
auf ein Blatt, das ge~lg!let 1st! In den ~issenschaftlichen 
und technischen Erelgmssen In allgememerer Form auf 
dem Laufenden zu halten. -
Anleitung zum Entwerfen und zur statischen 
für gemauerte Fabrikschor~stelne usw. von H. Jahr, 
kgl. Gewerberath, Hagen I .. W., 190~· Cl. Auf!. Ver-
lag von Otto Hammer~chm~dt. ~rels okart. 2 M. -
Das vorliegende, 100 Selten m kle~~ 8 umf~sende 
Schriftchen das von seinem V erf as~er "fur den praktischen 
Gebrauch" 'bearbeitet ist, erfüllt diese Aufgabe thatsäch-
lich in hohem Maasse da es in gedrängter Kürze und 
klarer Darstellung all~s für praktische Zwecke Wissens-
werthe aus dem betreffenden Gebiete zusammenfas~t. Es 
werden zunächst die Grundlagen geschaffen für die B~­
rechnung, indem die Gutachten der p'r,?uss. Akademie 
des Bauwesens, die Verfügungen des Mims.te.rs d: öffent\. 
Arbeiten die Beschlüsse der vom Handelsmmlstenum 1900 zusamm~nberufenen Sachverständigen -Kommission über 
die anzunehmende Höhe des Winddrucks, sowie der zu-
lässigen Spannungen usw. vorausgeschickt werden, wo-
ran sich dann die Durchführung der Berechnung knüpft, 
deren Ausführung durch zweckmässig angeordnete Rech-
nungsvordrucke, in welchen die Abmessungen und die 
Rechnungs-Ergebnisse übersichtlich zusammengestellt wer-
den können, erleichtert wird. Angeschlossen ist noch eine 
Anleitung zur Berechnung von eisernen Schornsteinen und 
eisernen Dachkonstruktionen, wie sie gemäss § 10 Ab" .. t 
der Anweisung zur Genehmigung der Dampfkessel vom 
9. März 1900 den Konzessionsanträgen für solche Anlagen 
beizufügen sind. 
Das Werkchen kann auch denen empfohleu werden, 
die, ohne in die Theorie der Berechnung tiefer eindringen 
zu müssen, sich doch in einfacher Weise Kenntniss von 
den leitenden Gesichtspunkten verschaffen wollen. -
Charakteristische GIebelbauten und Portale In Danzig aus 
der Zelt vom 14. bis 18. Jahrhundert. 60 Blatt Licht-
drucke nebst einem Vorwort. Herausgegeben vom 
Westpreussischen Architekten- und Ingenieur-Verein 
zu Danzig. Verlag von R. Th. Kuhn's Erben in 
Danzig. 1901. Preis 6 M. -
Eine interessante Sammlung zum grossen Theil noch 
wenig bekannter Blätter, welche den Reichthum Danzigs 
an charakteristischen Bauten zur E~scheinung bringen. 
XIV., XV. und XVI. Jahrhundert smd durch kleinere 
Gruppen von Bauwerken vertreten, während das XVII. 
und das XVIII. Jahrhundert den Löwenantheil für sich 
beanspruchen. Das dan~enswert~e ~nterne~men geht vom 
Architekten- und Ingemeur-Verem m DanZig aus, der es 
für seine Pflicht hielt wenigstens das jetzt noch Erhaltene 
in Bild und Wort fe~t~ulegen, in der Hoffnung, hierdurch 
manche Bürger der Stadt auf den architektonischen und 
künstlerischen Werth der aus fI üheren Jahrhunderten 
stammenden Bauten aufmerksam zu machen und zur Er-
haltung dieser charakteristischen Bauten Danzigs beizu-
tragen". -
Preis bewerbungen. 
Ein engerer Wettbewerb um Entwürfe für ein Brahms-
Denkmal in Wien ist unter den Bildhauern Max K I i n ger 
in Leipzig, Joh. Be!lk, Karl Kundmann und Rud. Weyr, 
die letzteren in Wien, erlassen worden. 
Statik für Baugewerkschulen u~d Baugewerksmel8~er ,:on 
Karl Zillich Wasserbaumsp. 11. Th. FestIgkeIts-
lehre. 2. Auf!. Berlin 1902. Verlag von Wilhelm 
Ernst & Sohn. Pr. kart. 2,50 M. 
Zur Urheberschaft des mit dem I. Preise gekrönten Ent-
wurfes zum Hamburger Bismarck-Denkmal hatte uns Hr. 
Arch. E. Schaudt unter dem 11. Jan. die Mittheilung ge-
macht: 'IDer ges!lmmte ~ntwurf für das Denkmal ist 
thatsächhch von mir ohne Irgend einen Einfluss von 
Seiten des Bildhauers; von llrn. Lederer ist nur die 
Figur d~s Rolan~-Bismarck .. Auch das architektonische 
Modell Ist von mir". Im gleichen Sinne berichteten wir 
in unserem Aufsatze über den Wettbewerb. Es schreibt 
uns nun Hr. Schaudt unter dem 31. Jan., dass diese Be-
Wir haben bereits bei dem erstmaligen Ersch«;inen 
des kleinen Werkes auf dasselbe hingewiesen, da es semem 
Zwecke in praktischer Weise entspricht und innerhalb 
des selbst gezogenen en~en Rahmens. als recht brauchbar 
erscheint. Es gliedert Sich in 3 T~etle.. von. de~en der 
erste die graphische Statik, der zweite die Fesugkeltslehre, 
8. Februar 1902. 79 
k aufgefasst worden sei \ln Gd dzunkdee'd:il~: mer ang h b dass auch der e a . 
ahme geführt .a e, M' Mitarbelter, Hr. 
S h eider vortr. Rath im Min. d. off. Arb., SCh.ODh~h, 
c
rt D Rath im' Kriegs-Min. und 5 e m I e r vortr_ Rath lDl ReIChs-E? r'b -Amt der Rothe Adler-Orden 11. Kl. mit Eichenlaub_ -Isen D~n Ob.- u. Geh. Brthn. H ass eng i e r in Posen, J ans sen 
. n Bromberg u. Neu man n in Breslau, dem Geh. Brth. 5 aal, ~ortr. Rath im Min. d. off. Arb., der Rothe Adler Orden IlI. KI. 
Ann S von 1hm ausgehe. "em d 11 d 
marck- tatue . B' arck-Statue entworfen un vo en et, 
Lederer, hat. dh . 1sm ndwie daran betheiligt war, und ohne dass 1<: Frgd dass gerade sein Werk unserem 
ich gestehe mAlt ~k~n~'ng verholfen hat". - mit der Schleife. - . Den Reg.- u. Brthn. A dan k in Koslin, Alb e r t ~n Magdeburg, B eck man n in Kassel, Be h rn d t in Berlin. u. B ~ e der man n 
in Minden; dem Eisenb.-Betr.-Dir. B 0 z e D h a r d t 10 5trassbul'g 
i. E.; dem Reg.- u. Brth. B rem e r in Mainz J.. dem Geh. Brt~. 
B rOD eck e in Halle a. S., dem Gouvern.-Hmstr .. D re e s 10 
K .lmernn z. Zt. in Berlin dem Geh. Brth. Fra n c k 10 Hannover, 
dem Brth~ Fr e y in Berli~, dem Mar.-Brth. G rom s c h in. Tsingt~u 
(t(iautschou) dem Geh. Reg.-Rth. Prof. H art man D In Berbn l dem Int.- u.'Brth. Ha r tun g in Berlin, dem Brth. He c k hof I 
ill Metz dem Eisenb.-Dir. Hin ri c h s in Breslau, dem Reg.-
R al h in'. kaiser!. Patentamt Hin tz, dem Reg.- und Brth 
Klo p s c h in Schleswig, dem Brth. Kuh n in 5tras sburg i. E., 
dem Reg.- u. Brth. Ku n t zein MOnster i. W., den Brthn. Dr. 
Lau ben h e i m e r in Metz, L e h man n in Liegnitz u. L 0 D Z n e r 
in DOsseidorf, dem Eisenb.-Dir. Mi c haI kein Berlin, dem Reg.-
u. Brth. M u I t hau p t in Wiesbaden, dem Prof. an der TechD. 
Hochschule in Hannover Dr. 0 s t, dem Eisenb.-Dir. Pet er_ in 
See sen dem Brth. Rat te y in Berlin, dem Reg.- u. Brtb_ R e t t-
b erg in Hannover, den Reg.-Rthn. Roh r in 5trassburg i. E. und 
5 c h a e f e r im kais. Patentamt, dem Reg.- u. Brth. 5 c hell e n -
Entwurf zur ne 
Chronik. 
er modernen Gallerle In Wien ist durch 
Die Gründung ei~ h n Staat Stadt und Land beschlossen 
V . baroDg ZWISC e , . ., A f de eiDe ereln ,{ d Karlsplatze in WIen mit emem u wan 
worden. pas au e:richtende städt. Museum ist zur Aufnahme 
von "05 ~l. bKrti=mt. FOr das Gebäude ist ein engerer Wettbe-der Gallene es. 
werb ii VOL~C:;:h~ilstltte der Stadt München-Gladbach soll 
f . ne Waldgelände der Gemeinde Hardt errichtet werden. FOr au einem . . M V fo ng-
. Heilstätte steht elO Vermächtmss von 800000 . zur er. gu . 
die Der Ausbau der Unlversltl~sklrche in In~sbruck .\St ~urch 
eine Stiftung des Hrn. Hans :von .Slcberer ermOghcht und,.n diesen 
Ta en vollendet worden. D~e Kirche. wurde 1620 l?ach. emem. Ent· ~ Solario's begonn~n, bheb. aber ~nfolge des 30 Jä~ngen Krieges 
w; e Thürme und Fassade. DIese slOd nun nach emem Entwurf 
o ne h Friedr Schachner in Wien hinzugefOgt worden. -
des 1[~ Eisenb~ntunnel unter dem Hudson zur unmittelbaren 
EinführuDg der Pennsylvanian-Eisenbahn in das. Herz von New-York 
wird mit einem Kostenaufwand von rd. 80 Mdl. M. geplant. Der-
selbe soll auch den East-River kreuzen, also Brooklyn und ganz 
Long-Island erschliessen. Die Länge dieser für den Verkehr von 
New-York überaus wichtigen Tunnelstrecke wOrde Id. 24 km be-
tragen. -
Die Schiffbarmachung der oberen Donau wird nach Fertig-
stellung des Entwurfes für die Main-Donau-Wasserstrasse zum 
Gegenstande des Studiums durch den bayerischen Kanalverein ge-
macht werden. Die Kosten sind mit 35000 M. veranschlagt. Als 
Leiter der Arbeiten ist Hr. Bauamtmann Fa b e r in Aussicht ge-
be r g in Erfurt, dem Eisenb.-Dir. Sc h m i d t in Kassel, den Brthn. 
S c h mit t in Colmar i. E. und S c h u I tz in Landsberg a. W., dem 
Eisenb.-Dir. Sei d I in Stettin, den Reg.- u. Brthn. Sie gel in 
Kattowitz u. S p ren gell in A Itona, dem grossh. hess. Reg.- u. 
Brth. S t a h I u. dem Eisenb.-Dir. S t e p h a n in Halle a. 5., dem 
Reg.- u. Brth. S tos c h in Stade, dem Postbrth. S t r u v e in Berlin, 
den Reg.- u. Brthn. U h I e n hut h in Erfurt u. U I r ich in Elber-
feld und dem Landesbauinsp. X y I an der in Hersfeld der Rothe 
Adler-Orden IV. Kl. 
nommen. -
Die Anlage von Thaisperren im Gebiete der Ocker und 
ihrer Nebenflüsse ist durch die herzog!. braunschweigische Re-
gierung mit einem Aufwande von etwa 15 MiJl. M. beabsichtigt.-
Für den Bau einer Thalsperre im oberen Ruhrgebiet im 
Hennethale hat sich am 19. Dez. v. J. eine Thalsperre-Genossen-
schaft gebildet. Fassung des Sammelbeckens 9,5 Mill. cbm, Bau-
kosten 2,25 Mill. M. Planung und Oberleitung der AusfOhrung liegen 
Dem Geh. Reg.-Rath K 0 h I er, Prof. an der Techn. Hoch-
schule in Hanno\'er der kgl. Kronen-Orden 11. Kl. :- Dem Brth. 
S p i n n in Weilburg der kgl. Kronen-Orden ~Il. ~l. mit Schwertern 
am Ringe. - Dem Geh. Mar.·Brth. Bug gelD Kiel, dem Mar.-Ob.-
Brth. Mechlenburg in Danzig, dem Geh. Reg.·Rth. Dr. Paa_c.he, 
Prof. an der Techn. Hochschule in Berlin, dem Geh. Brt~. 5ch!Dldt, 
Int. u. Brlh. in Berlin, dem Mar.-Ob.-Brth. T h 11 m e r 10 Berbn der 
kgl. Kronen-Orden IIl. Kl. 
in den Händen des Hrn. Prof. lntze in Aachen. -
Der Bau der Osterreichischen Alpenbahnen, ~amenilich 
der zweiten Verbindung mit Triest, macht gute Fortschntte. Nach 
eingehenden Versuchen hat man sich fOr die heiden grossen '1 unDel 
dieser Linie, den Wocheiner und den Karawanken-Tunnel, 
für die elektrische Bohrung entschieden. Die Vergebung dieser 
Arbeiten ist eingeleitet. -
Die Errichtung eines Bismarck-Denkmals in He~lbron.n 
findet nach einem Entwurf des Architekten Prof. Otto Rleth III 
Berlin statt. -
Für eine Wiederherstellung der romanischen Doppel-
kirche in Schwarz - Rheindorf, die nach dem Entwu, fe von 
Ludwig Arntz lediglich die Erhaltung des Bestehenden ins Auge 
fasst, sind die auf den Staat, die Provinz und die Stadtgemeinde 
vertheilten Mittel gesichert. -
Die Errichtung eines Krematoriums In Karlsruhe I. B. 
durch den dortigen Verein fOr Feuerbestattung ist durch Ueber-
lassung eines Geländes auf dem städt. Friedhofe angebahnt. -
Die Errichtung einer thüringischen technischen Hoch-
schule in Jena ist angebahnt und die Verhandlungen darnber 
zwischeD den Regierungen der thOringischen StaateD dem Ab-
schluss Dahe. -
Die Einrichtung eines Hochwasser-Nachrichtendlenltes 
für das Donaugebiet ist durch das kgl. bayerische hydrotechnische 
BOreau erfolgt. Eine gleiche Organisation fOr das Maingeb et ist 
in Aussicht genommen. -
Neue Theater in Stuttgart. Anstelle des abgebrannten Hof-
theaters in Stuttgart sollen z w e i neue ständige Theater erbaut 
werden: ein einfacheres Schauspielhaus und ein reicheres 
Opernhaus. -
Für einen Neubau des Hoftheaters in Braunschwel~ nach 
den EntwOrfen des Architekten Heinrich See li n g in Berhn be-
willigte der braunschweigische Landtag I 350 000 M. -
Ueber einen Neubau der Augustus-Brücke In Dresden 
nach dem Entwurf des Hrn. Stadtbrth. Klette ist ein Einverständ-
niss zwischen Ministerium und Stadt erzielt worden. Die neue 
Brücke wird an der Steile der alten und wieder in Stein errichtet. 
Die Brückenöffnungen erhalten eine Spannweite von etwa 40 m. -
Die 43. Hauptversammlung des Vereins deutscher Inge-
nieure findet vom 16.-18. Juni in Düsseldorf statt. 
Brief- und 
Hm_ P. H. in Berlio_ Wortla~ uDd 
des B. G. B. , 6.t.8 lassen keiDeD Zweafel, du. 
ADtrages begrOndet ist. DenD durch § 6.t.8 
der Bauhandwerker und Baugewerksmeister geschaffen 
Die im Reichstage beantragte Erweiterung. des Schutzes. auf "l1e. 
welche Leistungen irgend welcher A~t be~ ~ntstchllng eInes Hau-
werkes gethan haben würden, fand keme Bdhgung des .lIa~ses oder 
der Reichskommissare. Mithin hat man es Im § 6t8 mIt emer Aus-
nahme-Bestimmung zu thun, welche streng auszulegen und auf 
Leistungen nicht auszudehnen ist, die von BaukOnstlern gewAhrt 
werden entweder durch Herstellung des Entwurfes, oder Ueber-
wachung der Bauausfilhrung vom architektonischen Standpunkte. 
Sie werden sich also bei der Ihnen gewordenen Ablehnung des 
Eintragungsantrages zu bescheiden haben. . 
Dagegen steht Ihnen noch immer der Weg des schleumgen 
Arrestes oder der einstweiligen VerfOgung olfen, u":t an.f demselben 
zur Eintragun Ihrer Forderung zu gelangen, sofern Sie die ZahJungs-
unsicherheit fhres Bestellerll und den Ihnen daraus drobenden Ver-
lust Ihrer Forderung glaubhaft zu machen vermOgen. Ohne die 
Hilfe eineIl Rechtsanwaltes werden 5ie jedoch Ihr Ziel schwerlich 
erreichen.- K. H-e. 
Hm. Arch. K. In T. u. Hm. Arch. H. In St. Morltz. 
Wände nach Ihrem Wunsch, sich selbst tragend, .gut gegen Durcb-
horigkeit, solide und dauerhaft" und gleichwohl .mOglkhat billig" 
gi$:bt es leider nicht. Denn mit der Zunahme der geforderten Vor-
zOge wächst selbstverständlich auch der Preis der Wände. Ge-
bräuchlich sin~ hier ';l' a. Rabitz-, Gipsdielen-, Lugino-, Monier- und 
Korkwände, emfach m entsprechender Stärke je nach ihrer HOhe 
und Breit~, oder auch namentlich der SchalldAmpfung halber, \'er-
doppelt mit etwa 5 cm starker schlecht ton leitender Zwischenfollung, 
sowie Elias-Drahtwände; Material: Gips, Kalk Zement und Kork, 
z. Th. mit Eiseneinlagen. Unserer Erfahrung ~ach empfehlen sich 
jedoch mehr die aus ~orOsen Steinen in ZementmOrtel hergestellten 
Wände, 'I. oder I,. Stem stark, welche aber unterstOtzt sein mOssen, 
oder die Prass'schen ebenso stal'ken Wände aus porOsen oder 
schwac.h g~br~nnten St.ei.nen, welche sich freit ragen und die meisten 
Vorthelle m Sich verel~lgen, a~er auch am theuersten sind (hier 
rd. 4.50 M. fÜr I qm mit Matenal). Wir ralhen Ihnen im obrigen, 
Wien er Kunstausstellungen. Die Ausstellung des Wien.er 
.Hagenbundes" ist am 28. Jan. in der Zedlitzgasse, in einem Thelle 
der nach EntwOrfen von Jos. Urban umgestalteten Markthalle er-
offnet worden. Die .Sezession· eröffnete ihre Ausstellung am 
I: Febr. im Gebäude am Getreidemarkt, fOr welches Kolo Mosel' 
die neue kOnstlerische Anordnung traf. _ 
da bei jeder Zwische!1wand andere Bedingungen und Zwecke in· 
frage kommen, verschiedene Arten selbst ausluprobiren und zwar 
fOr thürlose Scheidewände die leichteren, fOr solche :nit ThOren 
aber unbedingt die solideren Kon_truktionen zu wählen. A. 
Hrn. Bautechn. H. In I ·angfuhr. Ihre Anfrage entbehrt 
des allgemernen Interesses, wir mOssen Sie daher zu unserem Be-
dauern bitten, sich einem Rechtsanwalte anzuvertrauen. Einen 
solchen kann der Briefkasten nicht ersetzen. _ 
Personal-Nachrichten. 
Preussen. Aus Anlass des KrOnungs- u. Ordensfestes sind 
folgende Ordens-Ausze.ichn~ngc:n verliehen: Dem Geh. Adm.-Rth. Mar.-Ob.-Brt~. Fra n Z I U S 10 KIel, dem Geh. Ob.-Fin.-Rth. La co m i , 
vortr. Rath Im Fin.-Min. dem Geh. Ob.-Brth. v. MOn s t e r man n , 
vortr. Rath im Min. fOr Landwirthschaft usw., dem Geh. Adm.-Rath 
R e c h tel' n , vortr. Rath im Reichs-Mar.-Amt, den Geh. Ob -Brthn. 
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Strebel's Original-Gegenstrom-Gliederkessel. (D. R. P. No. 76 582.) 
ter diesem Namen führt die bekannte IIeizungs-
und Lü.ftuI?g.s-Firma Ru~. Otto Meyer in Ham-
burg seit emlgen Jahren em für Niederdruck-Dampf-
und Warm~asser-II~izung b.estimmtes Ke selsystem aus 
(hergestellt In dem eIgenen Eisenwerk der Firma in Mann-
heim), das sich wegen seiner besonderen Vorzüae einer 
z1:1nehmend~n Beliebtheit er!reut. Wir geben in den Ab-
bildungen .eme Kesse}form :VVleder, wie sie für Niederdruck-
D!impf-Helzung bestImmt Ist; die allgemeine Anordnung 
trifft aber auch. zu für Warmwasser-Kessel. Danach be-
steht der ganz. m ~usseisen ausgeführte Kes el aus einer ~nzah~ von ~-för~lgen, senkrechten Gliedern, die zwischen 
sIch emerselts die Hohlräume W zur Anfnahme des 
Wassers bezw. Dampfes, andererseits die Rauchkanäle 1l 
und einen verhältnissmässiggrossen Füll-
raumfUI' da Brennmaterial einschliessen, 
also eine sehr bedeutendeHeizfläche be-
sitzen. Durch Rohrstutzen am oberen 
und unteren Ende der Glieder, die bei 
der Zusammensetzung in einander ge-
pre st werden, wird zwischen den ein-
zelnen Räumen rv eine durchgehende 
Verbindung hergestellt. 
Die sonstigeAnordnung des Kessels, 
die Füllthür F, die Aschenthür S, die mit 
dem Regulator verbundene Klappe lJ 
sind aus den Zeichnungen ersichtlich, 
die auch die überaus einfache Au-
bildung der Glieder erkennen lassen, 
durch deren Verm hrung unter Aufrechterhaltuno- des 
richtigen Verhältnis~cs zwischen lleizfläche, Ro t, Füll-
raum und J{auchkanälen die Leistungsfähigkeit des Ke sels 
leicht erhöht werden kanll. Die Roste sind an die Glieder 
angegos;;en, was zulä~sig ist, da die \Vasserumspülung eine 
au ' reichende Abkühlung derselben ergiebt. Das Material 
des ganzen Kes!'els ist weiche>" dichtes, feuerbe tändiges 
Gu seisen, das bei seinen einfachen glatten Formen so-
wohl dem .Angriff d.es Feuer, wie namentlich aber auch 
dem Ros~ In den Z":lten d~r IIeizunterbrechung gut wider-
steht. Die Kessel smd mit einem IsolirrnanteI mit Kiesel-
guhrasbest-Ausfütterung gegen Wärmeverluste geschützt 
eine Urnrnauerung erfordern sie dagegen nicht. Zur Hei~ 
zung sind gasarme Bre~nmaterialien wie Koks, Antbracit 
zu verwenden, wenn die volle Leistungsfähigkeit ausge-
nutzt werden soll. per grosse ~üllraum gestattet dabei 
Dauerbrand und veremfacht also dIe Bedienuna, Durch die 
ausgedehnte Heizfläche des Kessels und die de~ Bewegung 
des zu erwärmenden Wassers entgegen gerichtete Strö-
muna der Heizgase wird eine bedeutende Heizwirkuncr 
erzielt während die Heizgase nach Möglichkeit ausgenutzt 
werde'n. Letztere sind beim Austritt nach Angabe der 
Firma bis auf 30-40°C. über der Tem-
peratur des Kesselwassers abgekühlt 
während der Nutzeffekt des Kessel~ 
bis auf 94 % steigt. 
Für die Dampfkessel, welche auf 
3 Atm. Ueberdruck geprüft werden, 
kommen 2 Formen in Anwendung, mit 
bezw. ohne besonderen Oberkes el für 
den Dampf. Die reinen 'Wasserkessel 
werden auf 6 Atm. geprüft. Ausgeführt 
werden 8 Modelle in 62 Grö sen von 
2,5-20 qm Heizfläche. 
Da die Kessel wenig .Rau,m w~g­
nehmen namentlich niedrig smd, Ich 
leicht a~seinander nehmen und zusam-
mensetzen Jassen, einfach in der Bedienung und <;lauerhaft 
sind dabei eine gleicbmässige Temperatu\ bel hohem 
Nutz'effekt liefern, ist ihre Anordnung namentlIch als \V~rm­
was erkessel in Gewächshäusern eine. sehr um~angr.elche 
geworden. Nach Angabe der Fir~a smd derarL!ge h .. essel 
bereits in erheblicher Anza!t! gel!efert, .. davoll em g~os e:-
Theil für Gewächshäuser, dleübngen fur GeschäftshauseI, 
Schulen, HOtels, Öffent!. Gebaude aller Art. -
Zur Pensionirung der Baubeamten. 
der öffentlichen Arbeiten haben die ~eich gerichts·Ent-
scheidung jedoch bezüglich der preu Ischen St3:ats·Bau-
beamten nicht für maassgebend erachtet (z. B. Im Falle WB ie "Deu. tsche Bauzeitung" hat wiederholt über den ., Proze~s des Intendantur- und Bauralhs a D. B. ge~ell den Heiehs-Militär·Fiskus berichtet, welcher meht 
nur für die ßaubeamten, sondern für alle taat"beamten 
von grundsätzlicher Bedeutung ist" I.n d e ~ P ro. ~ e s ~ hande~te es sich darum, ob dIe IIl1.Pflvat-.EI>,e~_ 
bahndienst zugebracht Urlaubszeit auf die p~ ~;ionsfähige Dienstzeit anzurechnen it ?der nlc I t, 
Das Reichsgericht hat diese Frage für die Relch::.be!i~len 
bejaht. Der preussische Finanzminister und der MIDI ter 
d BaurathsB JIl. 17
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In der "Deutschen Bauzeitung" Jahrg. X)L"{IT. '0. 96 ~orn 
o. Nov. 1898 ist deshalb a~s der Feder .des Unterzelc~­~eten ein Aufsatz veröffentlicht worden, m welche.ro dIe 
An icht begründet ist, dass das Reichsgerichts-l!rtheil a\~~~ 
auf die preussischen Beamten anzuwenden el und z 
8l 
für alle Uriaubsfälle. Es liegt nunmehr ein Reichs-
gerichts-Urtheil vor, in welchem diese Ansicht 
ihre Bestätigung findet. (Fiskus '/. Krone, Urtheil 
vom 11. Oktbr. 1900 No. 155/1900 IV). Der Juristischen 
Wochenschrift (No. 86 und 87) entnehmen wir folgende 
Urtheilsgründe: 
Kl. sei als Baufllhrer jedesmal nur für ein s:iner Natu.r 
nach vorübergehendes Geschäft oder auf bestimmte Zelt 
angenommen, nicht aus allgemeinen Vorschriften, deren 
Befolgung im einzelnen Falle nicht feststehe, entnommen 
werden könne, sondern für den besonderen Fall geführt 
werden mÜsse, so kann die Richtigkeit dieser Auffassung 
dahingestellt bleiben. Der B. R. hat zutreffend darauf 
hingewiesen, dass der § 5 a. a. O. nur solche Beamte, die 
ausdrücklich auf eine bestimmte Zeit oder für ein seiner 
Natur nach vorübergehendes Geschäft angenommen seien, 
von dem Anspruche auf Pension ausschliesse , dass aber 
der Beklagte nicht behauptet habe, dass dies auf den Kl. 
zutreffe. Ebensowenig kann sich der Bekl. mit Erfolg auf 
die von der Revision als verletzt bezeichnete Vorschrift 
des § 19 Abs. I ZifL 2 des Pensions - Gesetzes berufen, 
die dahin geht, dass mit königlicher Genehmigung ange-
rechnet werden könne. die Zeit praktischer Beschäftigung 
ausserhalb des Staatsdienstes, insofern und insoweit die 
Beschäftigung vor Erlangung der Anstellung in einem un-
mittelbaren Staatsamte herkömmlich gewesen sei. Diese 
Vorschrift hat Zeitabschnitte im Auge, die hinter der Ver-
eidigung des Beamten zurückliegen. Sie bezieht sich wie 
die Gesetzesmaterialien ergeben (vgl. Verhandlunge~ des 
Hauses der Abgeordneten, Session 1871/72{ Drucksachen 
Bd. 2 No. lOS, Motive der Regierungs-Vor age S. 17, 18, 
Bd. 3 No. ISg, Kommissionsbertcht S. 8, 9), nur auf einzelne 
Beamten-Kategorien, insbesondere das Personal des Lootsen-
dienstes, das sich aus den Kauffahrteifahrern rekrutirt die 
vormals Schleswig -lloiseinschen Amtssekretäre di~ im 
Privatdienste von Staatsbeamten gestanden hatte~ und die 
älteren Bergtechniker, die erst in späteren' Jahren zur 
Vereidigung für den Staatsdienst gelangt waren. Aus der 
Vorschrift kann daher ein Argument für die Auffassung 
des Bekl. nicht entnommen werden." 
"Zum Pensionsgesetz vom 27. März 1873 23. §§ I, 
5 und 19· 
Der § I des Gesetzes bestimmt, dass jeder unmittel-
bare Staatsbeamte, der sein Diensteinkommen aus der 
Staatskasse bezieht, aus derselben - unter festgesetzten 
Bestimmungen - eine lebenslängliche Pension erhält, und 
der § 13 verordnet: Die Dienstzeit werde vom ~age 
der Ableistung des Diensteides gerechnet;. ~önne 
jedoch ein Beamter nachweisen, dass seine VereIdigung 
e~st nach dem Zeitpunkte seines Eintritts in c;!en Staa~s­
dienst stattgefunden habe, so sei die DienstzeIt von dl~­
sem Zeitpunkte an zu rechnen. Voraussetzun.g für d~e 
Anwendung des Gesetzes ist darnach, dass es SIch um die 
Pensionirung eines zurzeit ein unmittelbares Staatsalpt be-
kleidenden Beamten handelt, und wenn dies, was hier ~u­
trifft, der Fall ist, so wird, wie der § .13 als Rege~ hm-
stellt die Dienstzeit vom Tage der Ablelstung des Dlenst-eide~, d. h. von der ei~lichen Verpflichtu.ng .zu~ Staat~­
dienste an gerechnet. DIe letztere Vorschnft Ist eme POSI-
tive Gesetzes-Bestimmung, die eine Erörterung und Fest-
stellung darüber, ob mit dem Zeitpunkte. der V~reidigung 
der Beeidigte thatsächlich in den StaatsdIenst emgetreten, 
ein Staatsdiener-Verhältniss begründet· worden ist, oder 
eine formelle Anstellung des Beamten stattgefunden hat, 
ausschliesst. Solches ergiebt sich. wie der Berufungs-
Richter angenommen hat, aus dem 'Wortlaute des Gesetzes, 
sowie aus dem Zwecke desselben, der darauf gerichtet ist, 
es solle jedem Zweifel, der über den Zeitpunkt des Ein-
tritts des Beamten in den Dienst entstehen könnte, vor-
g~beugt werden, Auch spricht für die fragliche Annahme 
die Bestimmung des zweiten Satzes des § 13. die sich als 
eine Ausnahme-Vorschrift darstellt und welche den Nach-
weis des Zeitpunktes des Diensteintritts nur dann erfor-
dert, wenn der Beamte behauptet, dass seine Vereidigung 
erst nach seinem Eintritt in den Staatsdienst stattgefunden 
habe. Der Sinn des Gesetzes geht dahin, dass für 
die Pensionsberechnung das Dienstverhältniss 
als durch die Vereidigung begründet anzusehen 
ist. In gleichem Sinne hat sich das R.-G. in dem Urtheile 
vom 12. Mai 1898 (Entsch. in Zivilsachen Bd. 4 T S. IJO, 
II2*) ausgesprochen. Zur Unterstützung dienen auch die 
Gesetzesmaterialien in~ofern, als bei der Berathung des 
Gesetzentwurfs in der Kommission de~ Hauses der Abge-
ordneten (vgL Verhandlung des IIauses der Abgeordneten, 
Session 1871/72, Drucksachen Bd. Ci Ko. 189 S. 7) die Frage 
angeregt ist, ob der von den früheren Auditoren in der 
Provinz Hannover geleistete Eid als Diensteid im Sinne 
d<:s § 13 .anzusehen sein würde und der Regierungs-Kom-
mls.sar d,.ese Frage bejahend beantwortet hat, ohne zu-
gleich eme Einschränkung inbetreff anderer Beamten-
Kategorien hinzuzufügen. Auf den Inhalt der von dem 
Bekl. inbezug genommenen Vorschriften über die Aus-
bildung und Prüfung für den Staatsdienst im Baufache 
und auf die hervorgehobenen Abweichungen, die zwischen 
den neueren Vorschriften aus den Jahren 1886 und lag5 
und den älteren Vorschriften aus den Jahren 1849, 18SS, 
18S7 und 1868 (Ministerialblatt für die innere Verwaltung, 
bez. Jahrgänge S. 198. SI, 29, 2eO) bestehen, kann es nach 
der dargelegten Sachlage nicht weiter ankommen. Von 
wesentlicher Bedeutung ist nur, dass auch nach 
den älteren Vorschriften, wie sie zu der hier ent-
scheidenden Zeit in Geltung waren, die Baube-
flissenen, die die Bauführer-Prüfung bestanden 
hatten, von der Staatsbehörde zu Bauführern er-
nannt und mit dem Staatsdienereide belegt wur-
d.en. Wenn nun aber für die Berechnung der Pension 
emes Beamten das Dienstverhältniss als durch die Ver-
eidigung begründet anzusehen ist, so ist dem B. R. auch 
darin beizutreten, dass der Lauf der Dienstzeit, solange 
das Dienstverhältniss nicht rechtswirksam aufgehoben, ein 
fortdauernder ist und dass eine Unterbrechung 
desselben nur in den vom Gesetze vorgesehenen 
Fällen ~intritt. Keiner dit'ser Fälle liegt hier vor. Es 
handelt Sich allein um Zeitabschnitte von zusammen 2 Jahren K~onaten .unc;! 23 ~agen, ,,:ährend we~cher der Kl. we gen 
Wenngleich nun der dem R.-G· Urtheil zugrunde lie-
gende Fall nur einen Krankheitsurlaub betri1ft, so gelten 
die Grlinde doch auch für jede andere Art des Ur-
lau b s, also namentlich auch auf Beurlaubungen zum 
Zwecke der Beschäfti~ung im Privatdienste, wie sie heut-
zutage, namentlich bel den Regierungs-Baufiihrern, häufig 
vorkommen. 
. an kh eH mcht dienstfähig gewesen 1St. Dass aber Krank-~elt des ~eamten den Lauf der Dienstzeit hemmt ist im 
esetze DIcht ausgesprochen. Auch der § 5 des P~nsions­~e~etz~s stEht dem Bekl. nicht zurseite. Wenn die Re-
VISion en ~wägungen des B. R. gegenüber geltend ge-
macht hat, die Annahme sei irrig da s d B . d 
, s er ewels, er 
*) Vgl. Dtsch. Bztg. Jahrg. XXXII., tB98 No. 6:>. 
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Nachdem jetzt das Reichsgericht für das Reich und 
für Preussen gesprochen hat, werden sich die Behörden 
gegen die gleichartigen Anspt11che anderer Beamten Dicht 
mehr ablehnend verhalten können. Freilich wird den 
freudigen Empfindungen, die mancher bereits pensionirte 
Beamte beim Le~en dieser Zeilen empfinden mag, ein 
Dämpfer aufgesetzt durch eine Entscheidung des I<cichs-
gerichts, die in derselben Nummer der Juri,.ti-chen \\' ochen-
schrift abgedruckt ist (/{eichsfiskus gegen K. vom J I. Okt 
1900, No. J68/lcoo IV). Ein Reiehs-Baubeamter. anschei-
nend von der Militär-Ballverwallung, hatte auf Erhöhung 
seiner Pension geklagt, ist aber vom Reichsgericht abge-
wiesen worden, weil er die sechsmonatige Frist zur 
Beschreitung des Rechtsweges gegen die Ent-
sc h eid u ng de robe rs t en Rei c h s be h örde (des preussi-
schen Kriegsministeriums) ver s ä u m t hat t e. Das Reichs-
gericht hat den Satz ausgesprochen, dass der Erlass der 
obersten Reichsbehörde, welcher einem Reichsbeamten 
auf seinen Pensionirungsantrag eröffnet, dass seinem An-
trage stattgegeben und die ihm zustehende Pension auf 
den und. den Betrag bestimmt werde, diejenige Enbchei-
dung sei, von deren Kundmachung die Frist zur Besehrei-
tung des R~chtswe~_es beginnt, un~ dass. dem betheiligten 
Be~mt.en mcht freistehe, den Begtnn dieser Frist durch 
b.ehebl~ zurückzuhaltende oder bei der Reich~behörde 
emzubrmgende, an keine Zeitschranke gebundene Bitten 
oder Antr~ge auf Erhöhung des be~timmten Pensions-
betrages htnauszuschleben. 
Hiernach wer~en die Wohlthaten der oben wieder-
gegebenen Entscheldu~g de,n bereits pensionirten Be-
amten grösstentheds nicht mehr aufgrund eines ~echtsanspr~ches .zugute kommen können weil d~e sechsmonathe.he Fnst verstrichen i~t. Der S t a a t 'k a n n 
sl.ch aber meines ~rachtens den Ansprüchen 
dieser Beamten gleichwohl nicht gut entziehen 
u!1d zwar aus folgender ~rwägung: Die Beamten mö en 
die Nlch~anrechnung gewisser Urlaubszeiten schon frü~er 
oft als ~m U nrecht enlpf~nden haben. Sie mögen aber 
der Metnung gewesen selll, dass die Entscheidung ihrer 
vorgeselzt<:n Behö:de dem Gesetz entspreche. Soweit 
sie DIcht dieser Memung gewesen sind, werden sie einen 
Prozess g~scheut haben, um sich nicht der Gefahr aus-
z~setzen, I~ Falle des Unterliegens die sehr erheblichen 
Koslen dreier Instanzen tragen zu miissen. Mancher mag 
auch d~n Ausgang der zahlreichen, über die inrede stehende 
Frage m den letzten Jahren anhängig gemachten Prozesse 
~bgew~rtet und darüber die Frist versäu.mt haben. Jet z t 
ISt das Recht der Beamten unzweideutig festge-
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s teilt, und es entspricht der Billigkeit, dass diejeni~en 
Beamten, die aus Rechtsunkenntniss gerichtlic~e Sc~ntte 
unterlassen haben, dadurch keinen N achthell er~elden. 
Man kann nicht etwa einwenden, dass dann die Fnstv<;>r-
schrift des Gesetzes überhaupt werthlos sei. Dieser Em-
wand würde unbegründet sein, denn es ist zu bedenken, 
dass es sich hier um eine Prinzipienfrage handelt, die 
nur ~inmal e~tschieden ~u werden braucht, um für immer 
erledigt. zu .sem. Für die strenge Beobachtun der Frist-
vorschnft smd noch genug Fälle übrl'g . d g I d' I' h S d f t h' . ,m enen e Ig IC 
10ln dc:r ragkeI?- zG
u en dSC eiden smd. In solchen Fällen liegt 
a er mgs em run vor, das Gesetz B'll" k' R" 
sichten ~usser Anwendung zu lassen. ~ I Ig elts- uck-
Berlm W. 30. Landrichter Dr. Boethke. 
--------
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Vereln zu Wiesbaden. Die VI. ord. Ver-
sammlung fand am 2. April v. J. unter Vorsitz des Hrn. 
Brths. Gen z m e r statt. Sie war ausschliesslich der Er-
ledigung geschäftlicher Angelegenheiten gewidmet. Die 
Zahl von 67 Mitgliedern blieb unverändert. Die Zahl der 
ord. Mitglieder stieg von SI auf 55, während die Zahl der 
ausserord. von 16 auf 12 zurückgegangen ist. Es folgte 
die Erstattung des Kassenberichtes durch Hrn. Weiler. 
Ausgaben und Einnahmen glichen sich mit 373,63 M. aus. 
Der Haushaltungsvoranschlag für das Jahr HJ01JHJ02 wurde 
genehmigt und gleichzeitig der Jahresbeitrag auf 3,50 M. 
festgesetzt. Bei der Neuwahl des Vorstandes wurden Hr. 
Brth. Win ter als Vorsitzender und die Hrn. Reg.- und 
Brth. Angelroth, Arch. Euler, Brth. Genzmer, Arch. 
Lang und Ing. Weiler wiedergewählt, Hr. Fabrikbes. Eug. 
Dyck~rhoff wurde neu gewählt. 
Die I. ord. Versammlung der diesjährigen Winter-
tagung fand am 5. Nov. ]901 statt. Den Vorsitz führte Hr. 
Brth. Genzmer. Anwesend waren 27 Mitgl. und 4 Gäste. 
Der Vorsitzende gedachte der dem Verein im Laufe 
des Sommers durch den Tod entrissenen Mitglieder: des 
Hrn. Reg.- und Brths. Angelroth und des Hrn. Eisenb.-
Obering. a. D. Graff. Zur Tagesordnung übergehend er-
folgte die Neuwahl eines Vor::.tands-Mitgliedes anstelle des 
verstorbenen Hrn. Angelroth. Gewählt wurde Hr. Eisenb.-
Bau- und Betr.·Insp. Petri. 
Es nahm das Wort Hr. Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Petri 
zu einem Vortrage über" Die n euen Bahnhofsanlagen 
in Wiesbaden". Redner führte an Hand von Plänen 
etwa Folgendes aus: Es liegen zurzeit neue Pläne über 
die Bahnhofsanlagen m Wiesbaden zur landespolizeilichen 
Prüfung auf der Polizei-Direktion öffentlich aus. Dieselben 
sind ministeriell noch nicht genehmigt, auch die Geldmittel 
zur Ausführung noch nicht bewilligt. Der frühere Entwurf 
erforderte einen Kostenaufwand von II, der jetzige einen 
solchen von etwa 17 MiU. M. In Wiesbaden liegen be-
sondere Verhältnisse vor. Einerseits verlangt der inter-
"nationale Fremdenverkehr Berücksichtigung, andererseits 
aber ist auch die Entwicklung zur Grosstadt in Rechnung 
zu ziehen. Diese Gesichtspunkte sind auf die Kostenfrage 
sowohl, als auf die Gestaltung der Pläne von erheblichem 
Einfluss gewesen. Die Interessen der Kur- und Fremden-
stadt verlangten einen schönen vollkommenen Personen-
Bahnhof , der ausserdem gut gelegen sein muss und bei 
dessen Verlassen sich Wiesbaden dem Fremden auch als 
Villen- und Bäderstadt präsentiren soll. Die wirthschaft-
lichen Verhältnisse erfordern grosse erweiterungsfähige 
Güterverkehrs- Anlagen in zweckmässiger La/:?e mit. be-
quemer Abfuhr. Der frühere Entwurf, welcher Im vongen 
Jahre zur landespolizeilichen Prüfung gestellt worden war, 
vereinigte die gesammte Banhofsanla/:?e für Pers.onen- und 
Güterverkehr im Salzbachthale, südhch der Rmgstrasse. 
Die Güterbahnhof-Anlage erstreckte sich auf die Ostseite 
des Personen - Bahnhofes von der Ringstrasse bis zur 
Kupfermühle die Mittelaxe des Personen-Bahnhofes fiel 
in die Verlädgerung der Nikolasstrasse. Doch diese Lage 
des Güterbahnhofes erschien wegen der Kreuzung des 
Lastverkehrs mit dem der Wilhelmstrasse zustrebenden 
Personenverkehr und ausserdem wegen der Bewegung 
der Lastfuhrwerke durch die Wilhelmstrasse und die an-
grenzenden Strassen nach der inner.en Stadt, ~owie den 
westlichen und nordwestlichen StadtVierteln als em grosser 
Misstand. In zweiter Linie wurde die Lage des Güter-
Bahnhofes insofern beanstandet, als die Interessen von 
Handel und Verkehr statt einer Güterabfuhr auf ansteigen-
den Strassen eine abwärts gerichtete Abfuhr von einem 
höher wenn auch etwas entlernter gelegenen Güterbahn· 
hofe ~erlangen, wobei zu berück.sichtigen i.st, dass für 
Wiesbaden die Ausfuhr im Vergleich zur Emfuhr kaum 
infrage kommt. Dazu kamen noch die Wünsche nach 
erheblicher Vergrösserung der mit Gleisansch!ü~sen zu 
versehenden Lagerplätze für Kohlen, Baumatenahen und 
sonstige Massengüter. Diesen versch~ed~nen Interessen 
trägt dp.r vorliegende neue Entwurf m Jeder BeZiehung 
Rechnung, indem der Stück· und Eilgut-Verkehr auf dem 
Hauptbahnhofe im Salzbachthai, und zwar auf der West-
seite verbleibt und der Güterbahnhof für Wagenladungen 
an die Dotzhei:nerstrasse verlegt wird. - Vom Rhein her 
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ist Wiesb~de~ nur d~rch das Salzbachthai für eine Hau t-
bahn zu~ang!lch. Die Lage des Hauptbahnhofes war aa-
her. so zlemhch gegeben und ebenso die Form der Kopf-
statl?n .. Der neue ~erso?el?--Bah.nhof rlickt um 700 m e en 
die Jetzigen Ba~nhofe. südhch hmaus, an die Südseit~ ~er ~ings~rasse. PI~ Glelsan~!lgen des Bahnhofes erstrecken 
Sich biS zur stadtischen Klaranst~lt. Das SalzbachthaI muss 
durch sehr bedeute.nde Erdarbeiten von rd.l Mil!. cbm um 
etwa 180 m verbreitert wer~en und es sind dafür am 
Melonenberg Abtragungen biS zu 26 m Höhe erforderlich 
Der Salzbach musste ve\legt, bezw. durch einen Kanai 
von 1500 ~ Länge und emem Querschnitt von 4,5 x 5 m 
lichter Weite ersetzt werde!l' Der Person~n-~ahnhof zeigt 
eine dem Hauptbahnhof m Frankfurt ähnhche Anlage. 
Quer vor dem Kopf der Abfahrt- und Ankunft-Gleise liegt 
der Hauptbahnsteig und d~s Empfangs.Ge~äude. Vom 
Hauptbahnsteig erstrecken Sich als Zu~gen die Personen-
und Gepäck -Bahnsteige längs der GIC:lse, ~nd zwar hat 
jede Route einen besonderen Bahnstel/:? Die Reihenfolge 
der Bahnsteige von Osten nach Westen Ist: Kastel (Mainz) 
Frankfurt a. M., Köln, Limburg (iiber Erbenheim), Die~ 
(über Dotzheim), entsprechend den besonderen Verkehrs-
Verhältnissen. Die Hauptlinien Frankfurt und Köln, sowie 
die künftige unmittelbare Verbindung mit Mainz liefern 
das ganze Jahr hindurch den grossen Fremdenverkehr 
welcher der Wilhelmstrasse und dem Kurviertel zuströmt: 
Die beiden anderen Linien haben mehr geschäftlichen und 
ländlichen, sowie Arbeiter - Verkehr, welcher sich vor-
wiegend nach dem inneren und westlichen Stadttheil be-
wegt. Das Empfangsgebäude liegt mit der Front von etwa 
130 m Länge an der Südseite der geplanten Ringstrasse. 
Die Eingangshalle ist gegenüber der Wilhelmstrasse vor-
gesehen. Auf der Ostseite befindet sich ein Ausgang, 
welcher zu dem Droschken· Haltcplatze führt und ein 
zweiter Ausgang liegt auf der \V estseite, wo' ebenfalls 
Droschken Aufstellung nehmen können. Der Bahnhofs-
Vorplatz und die angrenzenden Strassenzüge j sowie die 
Strassenbahnlinien wurden kurz erwähnt. Ein dreieckiger 
Platz zwischen der Ringstrasse und dem Gebäude soll mit 
Anlagen und das Empfangs-Gebäude vielleicht auch mit 
Terrassen vor den Wartesälen versehen werden. Was 
die Höhenlage der Strasse zum Gebäude angeht, so sind 
vor der Haupteingangshalle fünf Stufen an~enommen, um 
so das Gebäude gegen den Vorplatz besser In Erscheinung 
treten zu lassen. Auf der Westseite des Personen·Bahn_ 
hofes geht die Zufahrtstrasse von der Ringstrasse nach 
der Eilgut- und Stückgut-Anlage. Die Fortsetzung der-
selben auf der anderen Seite der Ringstrasse soll durch 
die sogen. Diagonalstrasse erfolgen. - Der Güterbahnhof 
für den Wagenladungs- Verkehr ist im \Vesten der Stadt 
in dem noch unbebauten Gelände zwischen Schiersteiner-
und Dotzheimerstrasse, mit der Zufahrt von der letzteren 
geplant. Dieser Bahnhof liegt etwa 60 m höher als der 
Hauptbahnhof im Salzbachthale und 30 m höher als die 
Kreuzung der Ring· und Dotzh~imerstrasse und 1 km von 
dieser Kreuzung entfernt. Es smd dort ausreichende und 
sehr zweckmässig angelegte Ladestrassen und Lagerplätze 
vorgesehen. Was nun die Einführung der verschiedenen 
Linien betrifft, so ist von grosser Bedeutung die Absicht 
der Durchführung der sämmtlichen Personen- und Schnell-
zücre der rechts rheinischen Bahn über Wiesbaden, sodass 
di; Zugtrennungen in Kastel und Mainz wegfallen. Eine 
Verbesserung, welche für Wiesbaden von ausserordent-
lichem Werthe ist. Die Gleise der Taunus- und Rhein-
bahn bleiben von der Kupfermühle ab ziemlich in der 
jetzigen Lage. Statt der jetzigen drei Gleise kommen zu-
nächst vier Personengleise und ein Gütergleis zur Aus-
führung. Das Diezer Gleis (meist Schwalbacher Bahn 
genannt) wird weit hinausgelegt, es verlässt gegenüber 
der Kupfermühle den Bahnhof und geht in einem grossen 
Bogen durch dieSandgruben unter der \Vlesbaden-Biebricher 
Allee, sodann hinter der Vill~ Grimberghe her, der Blumen-
strasse entla~g und über die .Schlersteinerstrasse hinwe 
nach D.otzhelm .. D~s Er?enhelmer Gleis kreuzt hinter de~ 
Margannenfabnk die Mamzerstrasse mittel~ Ueberb .. k 
d h d E 'b h' T' ~ ruc 'ung uno ge t as I. en eimer haI hmauf zum Bahnhof Erben-
heim. Durch die Anlage des Güterbahnhofes d D 
h . . d . an er otz-elmerst~'as~e wir eme n~ue Verbindung mit der Station 
Kurve nöthlg. Da nun gleicherweise ein besonderes Gleis 
von Kurve nach dem StÜCkgut-Bahnhof, nach Erbenheim 
und ~en städtischen Anschl~sswerken gelegt werden muss, 
so wird der Hauptbahnhof 10 Wiesbaden von dem Güter-
zug- und Rangir-Verkehr fast vollständig entlastet und 
Kurve der Vorbahnhof für Wiesbaden. Der Vortragende 
gab der Hoffnung Ausdruck, dass demnächst über die in-
frage kommenden Strassenpläne von anderer berufener 
Seite dem Verein ~ittheilungen gemacht werd'en möchten 
und schlos,s dann mit dem Wunsche, dass der jetzige Ent-
wurf als ein gutes u!ld allen Interessen gleichmässig dienen-
des Werk allgemein anerkannt und dass die Geldmittel 
dafür bereitgestellt werden möchten damit endlich mit E~ergie !lnd frischer Lust an dessen 'Ausführung und so-
mit an die so wünschenswerthe Schaffung besserer Bahn-
hofs -Verhältnisse, sowie schöner Strassen und Plätze in 
dem jetzigen Bahnhofsviertel zwischen Rhein- und Ring-
strasse herangegangen werden könne. -
neuen Bebauungsplanes , die Anlage eines städtischen 
Elektrizitätswerkes, die Erweiterung der Wasserwerke, 
ferner zahlreiche Strassen- und Brückenbauten. Da ihm 
auch die Oberaufsicht der städtischen Hochbauten unter-
stand und er sich allen diesen technischen Aufgaben mit 
grösst,:r Gewissenhafti.gkeit widt,nete, so hatt~ er eine ge-
wöh!1hche ~räfte. welt übersteigende ArbeJtslast zu be-
wältlgen, die sem verhältnissmässig frühes Ende wohl 
erklärlich macht. - S. 
Preis bewerbungen. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfalkizzen 
für ein neues Kollegien-Gebäude der Universität Freiburg 
i. Br. reiht sich den bedeutenderen Wettbewerben welche 
die deutsche Baukunst auszukämpfen hatte, an. 'Benach-
bart. der nach. den. Entwürfen Schäfers errichteten neuen 
gothlschen Umversltäts-Bibliothek, soll das neue Kollegien-
Gebäude au~ dem Gelände der ehemaligen Rempart-
Kaserne errichtet werden. Der von der Belfort- der V'! erd er- und der Löw~nstrasse begrenzte BaUJllat~ hat 
~Ie. ungefähre Gestalt eiDes unregelmlssigen Dreiecks und 
hegt zum gröss~en The,il frei; in nur geringer Ausdehnung 
gre!lzt e.r an eIne. östll~he Häusergruppe. Ftlr das zum-
t~ell drel-, zum.thell zwelgeschossig in monumentaler Durch-
bildung zu errichtende Gebäude steht eine Bausumme von 
rd: 1 7oo?OO . M. zur Verfügung. Das Raumbedtlrfniss 
gl.ledert Sich In folgende Gruppen: a) eine Aula mit 150 
Sitzplätzen f~r Dozenten, sowie 400 Sitz- und 200 Steh-
plätzen für E.mgeladene ~nd Studirende; b) Verwaltungs-
räume ; c) Räume für dIe 4 Fakultäten; d) Gruppe der 
Hörsäle, deren Fassungsvermögen zwischen 30 und 400 
Zuhörern schwankt; e) allgemeine Räume. In dankens-
werther Weise enthält das Raumprogramm nähere Hin-
weise tlber die wtlnschenswerthe Lage der Räume. Ueber 
d!e ~tilw~hl sind Angaben nich.t gemacht, es besteht somit ~ie 
emzlge Emschränkung, dass Sich das neue Gebäude in seme 
Umgebung und in das Stadtbild ohne Disharmonie einftlge. 
Wer Freiburg kennt, weiss, dass diese Einschränkung der 
P~antasie . der. Wettbe:we.rber den weitesten Spielraum lässt. 
Die Arbeitsleistung ISt 10 anerkennenswerther Weise auf 
das Nothwendigste beschränkt, mit Ausnahme des Lage-
planes wird lediglich der Musstab 1:: aoo wel-
Der interessante und fesselnde Vortrag rief einen leb-
haften Meinungsaustausch hervor. Hr. Sauer vertrat die 
Ansicht, dass die geplante Verlegung des Güte:rbahnhofes 
nach. dem hochgelegenen Westen der .Stadt mc~t zweck-
mässlg erscheine. Am Güterbahnhof siedelten sich natur-
gemäss die gewerblichen Anlagen an und die herrschen~e 
Windrichtung führe die durch Rauch verdorbene Luft In 
die Stadt· auch der Güterverkehr zwischen Bahnhof und 
Stadt lO~ sich nicht zweckmässig. Der Güterbahnhof ge-
hOre in das südlich nach dem Rhein führende Salz bach-
thal, der Ausfahrt der Eisenbahnen. Dem wurde von den 
Hrn. Genzmer und Petri entschieden widersprochen. 
Ersterer führte hierzu aus, dass die Rauchbelästigung aus 
dem Westen, wie durch die jetzt dort schon vorhande-
nen Fabriken sich zeige, bei der vorhandenen Höhenlage 
ni.cht erheblich sei. In Wiesbaden lic:ge das vornehme 
Viertel, der" Westen" anderer Städte, Im Osten der Stadt 
und im Westen sei das gewerbliche Leben zu suchen. 
Hieraus ergebe sich mit Nothwendigkeit die jetzt geplante 
Trennung und Anordnung von Personen- und Güterver· 
kehr. Auch in der Anlage des Hauptbahnhofes sei der 
P~rsonen-Verkehr jetzt aus diesem Grunde, umgekehrt 
Wie frühe~, auf die: Ost-, und der Eil- und Stückgut-Ver-
kehr auf dieWestseite gelegt worden. Hr. Petri wies ferner 
nach, dass der Einfuhr-Verkehr an Grossgütern etwa 10 mal 
S9 gr06s als der Ausfuhr-Verkehr sei und sich deshalb die 
Hochlage des Güterbahnhofes vollkommen rechtfertige. 
. Hr. Genzmer besprach schliesslich noch die durch 
die neue BahnhofsanJage im Süden der Stadt zwischen 
der Adolfs-Allee und der Mainzerstrasse verursachten Um-
gestaltungen und die dort in Vorbereitung begriffene Stadt-
anlage. Ursprünglich sei das neue Empfangs-Gebäude in 
"schön symmetrischer" Anordnung entsprechend dem 
schachbrettähnlichen Strassennetz der Wiesbadener Süd-
stadt, axial in die nordsüdlich gerichtete Nikolasstrasse 
und parallel den ostwestlich verlaufenden Strassen an 
dem ~üd~ing .geplant gc:wesen .. Die rein praktische Noth-
~endlgke.lt, d.le durch die Thalt:lchtung bedingte Einfahrts-
rIchtung In die Bahnhofshalle m genügender Länge bei-
zubehalten, habe zu einer Drehung des Gebäudes geführt 
Der v0l?- ihm (dem Redner) ausgearbeitete Bebauungspla~ 
se~e eme Schwenkung der verlängerten Wilhelmstrasse 
(die Hauptstrasse des Kurviertels) in westlichem Sinne 
au! das Empfan~sgebäude zu gerichtet vor woran auch 
seItens der städtischen Körperschaften festg~halten werde. 
So k~mme Bewegung und Leben in das im Süden der 
Stadt iDERfechlit:Whinklig~eit und Parallelität erstarrte Strassen-
netz. r reu c erweise scheine J'a auch d E 
f b ·· d d E' b as neue m-p angsge au e er Isen ahn eine den Verhältnissen ent-
sprechende g~upplrte Gestalt, deren Hauptmasse sich nach 
~sten.verschlebt.' anzunehmen und so sei zu hoffen dass 
h~er ~iD Stadtthe.ll entsteht,. bei dem die zwan lose B~rü _ 
slchtlgung praktJsc~er Gesichtspunkte, Geländgeverhältni~:e 
und Verkehr zu emer den Anforderungen künstlerischen 
Städtebaues entsprechenden Lösung führen würden. _ 
G-. 
Todtenschau. 
Stadtbaurath Bokelberg In Hannover t. Am 8. Februar 
verstarb plötzlich inmitten eines Freundeskreises an einem 
Schlaganfalle der Stadtbaurath Bokelberg zu Hannover. 
Er war daselbst am I. September 1842 geboren und wid-
mete sich auf der damaligen Polytechnischen Schule in 
Hannover der Ingenieurwissenschaft. Anfangs bei Eisen-
~ahnbauten, ~ann als Landesbauinspektor der Provinz 
achsen thätlg, wurde ihm 1879 die oberste Leitung 
des St~dtbauamtes seiner Vaterstadt übertragen. Er 
~atfe hle~ Gelegenheit, sich bei einer Anzahl grosser 
n t~en Hm hervor.rage:nder Weise zu bethätigen, durch 
",:,e c e an~over m die Reihe der modernen Grosstädte 
eIngetreten ISt. yor allem ist hier der Plan und die Aus-
führung. der städttschen .Kanalisation zu nennen, die Bokel-
bergs elgenstes Werk 1St, ferner die Feststellung eines 
84 
cher auch dem verlangten Schaubilde 
ist. Der Termin - 1:. Sept. d. J. - ist 
messen.. "Wenn .das Preisgericht d~r Ansicht sein sollte, 
da~s ~eme der. emgegangenen Arbeiten des ersten Preises 
wurdlg ersc~eme, .. so kann von dessen Ertheilung abge-
s~~en und die dafur ausgesetzte Summe in anderen Be-
tragen na~h dem Ermessen des Preisrichter-Kollegiums 
zur Auszeichnung oder zum Ankauf der verhältnissmässig 
besten Entwürfe verwendet werden." Wir dtlrfen die 
Hoffnung hegen, dass von diesem Vorbehalt nur im äusser-
steI?- Falle und nur auf ein stimmigen Beschluss des Preis-
gerIchtes Gebrauch gemacht wird. Die badische Staats-
regierung behält sich tlber die Benutzung der prt'isge-
krönten und angekauften Entwtlrfe sowie tlber die Wahl 
des ausftlhrenden Architekten freie Hand vor. Bei den 
eigenartigen Verhältnissen jedoch, unter welchen der Wett-
b~werb ausges.chrieben wird, halten wir eine Betheiligung 
e~nes der prelsg.ekrönten Verfasser bei der Ausführung 
m~ht ftlr unmöglich. Alles in allem begleiten wir den in 
semen Unterlagen sehr sorgfältig vorbereiteten und auf die 
Bedtlrfnisse der Verfasser in weitem Umfange Rücksicht 
nehmenden Wettbewerb mit einer warmen Empfehlung 
zur Betheiligung. -
Zu dem Wettbewerb der "Vereinigung Berliner Archi-
tekten" betr. Umgestaltung des Ausltellungsgebäudel am 
Lehrte~ Bahnhof sind 10 Ent~ürfe eingegangen, welche 
von Mittwoch, den 12. d. M. biS 21. Febr. im Uhrsaal der 
kgl. Akademie der Künste, Unter den Linden öffentlich a~sg~stellt sind. Ueber die Preisentscheidung berichten 
wir m der nächsten Nummer. -
des Wettbewerb Bismarck-Denkmal Hamburg. Verfasser 
in Entwurfes "Htlnenmal" ist Hr. Arch. Rud. M atz e n Ale~~burMg; der d~s Entwurfes "Ein Stein" Hr. Arch. 
n er enner m Odessa. _ 
Personal-Nachrichten. 
Preussen. Dem Geh R R th . Min. f. Handel u Ge . eg.- a Ja e ger,. vortr. Rath Im 
K e s sie r in Br~slau ~~r~e 'Rd hdeAm stAdt. Pohz.-Baudir., Brth. 
B' B h B' IS er ot edler-Orden IV KI dem Kr.-
a.ulnsp.. rt. I e r. man n in Paderborn und de~ B'rth I e n t 
bel d. Dlskonto-Ges. In Berlin ist der ehar. als Geh. Brth. v~rli~hen. 
Inhalt: Strebe!'. Origioal.Gegenstrom·GI·lederlr. l Z P . -: d B ' else - ur "nilon.· Pr~f b er bau eamten. p- Mltthl eNilung~n aus Vereinen. - Todtenschau. -s eWp.f ungen. - ersona· achrtchten. 
Verlag der Deutschen BauzeItung, G. m. b. H., Berlin. Fßr die Redalr.ti~n 
verantwortl. Albert Hof man n Berlin Druclr. vo W'lh G B I'n ,. n 1. re ve, er I • 
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Villa Pintsch in Flinsberg in Schlesien. 
Architekten: Cremer & Wolffenstein in Berlin. (Hierzu eiue Bildbeilage und die Abbildungen S. 88.) 
D m vergange~en Jah~e ist b~i dem schlesischen lieO"en ein Damenzimmer, das 'Vohnzimmer die B.adeorteFII.nsbergimRegterungsbezirkLieg_ Di~le mit Treppe zu .den oberen Räumen, das S'peise-mtz nach emem Auftrage des Kommerzien- zimmer mit Erker, eme geschlossene und die schon rathes Julius Pintsch in Berlin eine Villen- erwähnte offene Halle, Flur, Toiletten und eine Neben-
.. . anlage ents~anden, welche in ihrer feinen treppe. Im Obergeschoss liegen die Schlafräume k~nstlenschen DurchbIldung und in ihrem architekto- mit Bad, im Dachgeschoss Fremdenzimmer. 
mschen Aufwande nicht unerheblich über die durch- Die ungezwungene, den natürlichen Bedingungen 
schnittliche Gestaltung der ländlichen Sommersitze der Lage angepasste Grundrisslösung zeigt die weit-
hinausgeht.Die gehende Sorg-
malerischeBau- faltinderDurch-
gruppe, beste- arbeitun~, wei-
hend aus der cheallenGrund-
umfangreichen riss _ Lösungen 
Villa selbst und der Künstler 
einem in gerin- in so hervorra-
ger Entfernung gendemMaasse 
etwas tiefer ge- eigen ist. 
legenen Garten- Das Aeussere 
hause, liegt auf ist in seinen 
dem ziemlich unterenTheilen 
steil ansteigen- gemauert und 
den Gelände verputzt; der 
eines Vorber- zurAnwendung 
gesdesscbönen gelangte rauhe 
Isergebirges,in und der glatte 
frei er, weithin Putz sind mit 
sichtbarer La- CaseYnfarbe ge-
ge. Diese Lage strichen und 
und elie von an besonderen 
der Baustelle Stellen mit de-
aus möglichen koratiyer Ma-
Ausblickeindie lerei geziert. 
herrliche land- Die oberen 
scbaftliche Um- Tbeileder Villa 
gebung haben sind in Fach-
auf die Grund- werk durch ge-
riss-Gestaltung bildet worden, 
der Villa inso- das Holz wurde 
fern einen be- braun gestri-
stimmenden chen und mit 
einem Lack Einfluss ausge-
übt, als die letz- überzogen. Das 
Innere bat eine teredie langge-
streckteGrund- zwar schlichte, 
form wegen der im übrigen aber 
nach Nord- der Bedeutung 
Nord-Ost sich des Hau.ses 
ergebenden angemessene 
reizvollen Fern- künstlerische 
sicht in das Durchbidungin 
Greiffenberger durchgehends 
ThaI mit dem echten Materi-
Badeorte FJinsberg im Vordergrunde zeigt. Die über alien erhalten. - Das Gebraucbswasser crhält die Villa 
Eck gestellte Hal.Je wl~rde angelegt, um von hier aus die von den Gebirgsquellen , die jn <?ffel~ell1 Gl:abcl! .. zu 
prächtige F rnsicht In das Queisthal mit dem Hoch- ThaJe fliessen. Das Wasser WIrd 111 el?e klellleJ\..la.r-
tein im Hintergrunde gegen Osten und dem Hasen- anlage geleitet und von dort durc~ d~s eIgene Gefalle lJ1 
stein gegen We ten genie~sen zu können. Gegen Süden schmiedeisernen Druckrölll:en bIS illS Dachgeschoss 
geht das ViJlengelände III Wald über. geführt, wodur.ch es m~ghch wur,ge, Klosets, ~ade-
Das Un tergeschoss, welches zumtheil aus_dem und 'Wasch-TOlletten mIt Wasser-Zu- und AbleItung 
Felsen gesprengt we.rden mu~ste, und \velc~cs ~n 11erz~steJlen. Die Abwässer sind in eigene Klär- und 
Löwenberger Sandstem ausg~fuhrt wurde, enthält dIe VersickerullO"s-Gruben geleitet. Schönes Trinkwasser 
Küchen- und die übrigen Wuthschaftsräume, Keller- liefert eine besonders gefasste Quelle im Garten. Die 
räume Mädchenzimmer, Plätt- und Waschküche, so- Villa hat ferner Niederdruck-Dampfheizung und elek-
wie ei~ Garten- oder Billardzimmer I alles in reich- trisches Licht von der elektrischen Anlage des Kur-
lichem Raumausmaass. Ein weiter Flur führt unmi~tel- hauses erhalten . 
bar vom Garten zur Nebentreppe un,d über dlese Die Herstellung war äusserst umständlicb, da alle 
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mit vier- und sechsspännigen Wagen hochgeführt 
werden mussten. 
An der Ausführung waren betheiligt: Maurermstr. 
Greppi aus Friedeberg a. Queiss; Dachdecker Neu-
meister; Klempner Runge & Sohn; Tischler H. 
Bilecki; Maler Waller & Senftleben; die Fliesen 
lieferten Rosenfeld & Cq.,sämmtlich in Berlin. Auch 
die innere Ausstattung wu~~e von Ber~iner Fir~en be-
sorgt: an ihr waren bethelhgt: Kunsttischler Siebert 
& A~chenbach, Bodenheim ; Frost & SOhne für 
die Beleuchtungskörper, sowie fOr die ele~trischen An-
lagen Gebr. Körting in Breslau. Die ~asseran­
lagen sind von Gu~m.a~n in.W.armbr:unn, die Zentral-
heizung von Martini 10 LeIpZIg geliefert worden. ---
Die Stuttgarter Stadterweiterung. 
Herausgegeben vom Stadtschultheissenamt Stuttgart. - Besprochen von R. Baumeister-Karlsruhe. 
On meinem Artikel auf S. SS~ ]ahrg. 1901 der der .Beba~ungspläne ~at die Rän~er des Thal'?OOens - Dtschn. Bztg. wurde bereits auf das unter erreicht, Ja stellenweIse schon die Abhänge 10 An-obigem Titel erschienene grosse Sa!Dmelwerk spruch genommen. Nach der vorherrschenden Scba-hingewiesen, welches auf 240 Sel~en nebst ~I~ne c;les Rechteck-Netzes wurden die Strassen gerad-einer Einleitung von 28 Seiten dIe Akten- hmg bIS an den Bergfuss. verlängert u~d. auch aber 
stücke zur bisherigen Entwicklung des Unternehmens gewundene .Abhänge rücksichtslos gerll:dhm~ erstt:eckt, 
veröffentlicht. Die Reichhaltigkeit des Werkes geht o~ne g~hönge V?rsorge dafür, ~ass sie weIter hmauf 
aus folgender Inhaltsübersicht hervor: . mit geeigneter Richtung und Steigung fo~tge~etzt wer-
Einleitun von Ob.-Bürgermstr. qauss; Begl~It- den könnten. Es war daher an .der Zelt, emen um-
schrift zum ~tadterweiterungsplan mIt Lageplan Im fa~send~n Ent.wurf zur Stadter~elterung a~fzustellen, 
Maasstab I: 10000 von Stadtbrth. Kölle; Gutachten wie er Jetzt seit IB9S aus Kölle s Hand vorhegt. Der-
des Ob.-Brths. Pr~f. Baumeister, mit abgeändertem sei be erstreckt sich beinahe auf das gesammte Weich-
Lageplan; Korreferat von Gem.-Rth. Arch. Frey; Die bild, soweit es nicht mit Wald bestanden ist, ausser-
Stadterweiterungunter volkswirthschaftlichem Gesichts- dem gegen den Neckar hin auf Theile der anstossen-
punkt, von Gem.-Rth. Dr. Rettich; Erwiderung von den Gern arkungen Cannstatt und Gaisburg, deren 
Stdtbrth. K ö II e; Hygienisches Gutachten des I. Stadt- Eingemeindung zu erwarten ist. I) Damit werden ausse~­
arztes Dr. K na u s s; desgl. von Prof. Nu s s bau m in Han- halb des schon bebauten Gebietes von etwa 400 ha W~l­
nover. Bericht vom künstlerischen Standpunkt durch eine tere 1000 ha erschlossen. Diese Zahlen umfassen die 
Kommission bestehend aus Ob.-Brth. Prof. Reinhard t, Blockflächen, nämlich Häuser, Höfe und Hausgärte~, 
Brth. EisenIohr, Prof. Halmhuber und Prof. Haug, ohne Strassen und öffentliche Anlagen und ohne die 
mit zahlreichen Bildtafeln ; Die Hauptgesichtspunkte mit Bauverbot zu belegenden Flächen. . 
nach den vorliegenden Gutachten in einem Schluss- Es handelt sich fast durchweg um genelg:tes und 
wort zusammengestellt, von Dr. Rettich; Auszug aus zudem vielfach gewundenes Gelände; denn dIe Thal-
der Schrift: Weiträumiger Städtebau und Wohnungs- sohle liegt an der oberen Stadtgrenze ungefähr auf 
frage, von Dr. Abele, Sekretär des Stadtschultbeissen- 300'!! am Neckar auf 220 m über dem Meer, die Grenzen 
amtes; Vorscbllge des Architekten- und In~nieur- des t..ntwurfs ringsum durchschnittlich auf etwa ,,"oom; 
Vereins Hannover, betr. Gesichtspunkte {ar die Neu- sie werden gegen Stldwest und Sadost durch noch 
bearbeitung der dortigen Bauordnung; Stldtebau, Vor- h.Oher .aufsteigenqe und bewaldete Bergkuppen a_-
trag von Prof. Theodor Fischer, Bauamtmann der ragt. Auf einem derartigen Gebiet mu·ssten die kOnfti-
Stadt München. - gen Strassen der Erdoberfläche ziemlich genau folgen, 
Es ist hier nicht der Raum verfügbar, um den also vielfach gekrümmt werden, um nicht nur bei ihrer 
rn halt des Werkes vollständig zu zergliedern, ich eigenen Herstellung, sondern auch beim Häuserbau 
möchte nur versuchen, die Hau p tz ü ge und nament- möglichst wenig Kosten zu verursachen; sie haben im 
lieh die wichtigsten Gegensätze hervorzuheben, deren Entwurf zwischen 6 und 10"/0 Steigung erhalten und 
Bedeutung über Stuttgart hinausreicht. damit auch die z. Th. sehr steilen von Stuttgart aus-
. Nach dem hier beigefügten Uebersichtsplan (Ab- gehenden Landstrassen verbessert. Ausserdem ist die 
btldg. 1) liegt die Stadt Stuttgart grösstentheils in einer Breite der Strassen geringer, als sie auf wagrechtem 
kesselartigen Erweiterung des Nesenbachthales. Die Vor- Gelände gewählt zu werden pflegt. Zahlreiche Strassen, 
orte Heslach, Berg, Gablenberg sind Bestandtheile der 
Gemeinde. Die bisher befolgte stQckweise Ergänzung ') Gaisburg wurde jl1ngst eingemeindet. 
Neuen Druckwerke auf dem Gebiete des Wasser-
baues. 
lInter den mancherlei Werken, die sich aus diesem Gebiete auf dem Redaktionstische angesammelt haben, ist der Bericht, den Prof. Holz in Aachen über die 
Wasserkraft- Verhältnisse in Skandinavien und 
im Alpengebiete erstattet hat, eines der werthvoUsten. 
Der Sonderabdruck aus der Zeitschrift für Bauwesen 1) 
umfasst in Folio-Format 48 Oruckseiten mit 79 Textab-
bildungen und 8 in bekannter Vorzüglichkeit ausgeführte. 
Steindrucktafeln. Die von dem Verfasser im Jahre 1896 
aufgrund der Verleihung des Schinkelpreises ausgeführte 
Studienreise hat den ersten Anlass zu dieser Veröffent-
lichung gegeben. Hier ist aufs Neue der Beweis geliefert, 
dass die Studienreisen jüngerer Fachgenossen in vielen 
Fällen nicht nur ihnen selbst werthvolle Anregungen geben, 
sondern auch durch klare Darlegung der auf einem Sonder-
gebiet erreichten Fortschritte der Gesammtheit wesentlich 
zugute: kommen. Im vorliegenden Falle handelt es sich 
um die für das ganze Ingenieurwesen überaus wichtige 
Frage der Ausnutzung der Wasserkrll.fte die von dem Verfas~er um so erfolgreicher behandelt ~erden konnte, al~ er m der La~e war, ihr nach Beendigung der Studien. 
re!se dauernd el\~en grossen Theil seiner Thll.ti~keit zu ~Idmen. ~ach emer kurzen Einleitung, in der dIe wich-
tIgsten BeZiehungen zwischen den natürlichen Verhält. 
I) Verlag. v. WiJhelm Ernst & !'ohn, Berlin '900. Pr. "4 M. 
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nissen und der W~erkraft Ge,!innung a}lgemein behan 
delt werden, folgt eme Ueberslcht der m Skandinavien 
vo~handenen W~serkrAfte, von denen bislang nur ein 
klemer, zu den. Mittelpunkten des Kraftverbrauches günstig 
belegene~ Tbell ausgenutzt werden konnte. Die vortheil-
haften N!ederschlags- u~d Abfl~ssverhlltnisse, die günsti-
gen Bedmgungen lür el~e Stelge.rung der Niederwasser-
menge ,,:erde~ ansch~uhch. geschtldert und im Anschluss 
daru wIrd. die Möglichkeit erwogen, die Wasserkrll.fte 
durch elektnsche Ströme den namentlich an den Wasser-
strassen bele.geQen Wirthschafts-Scbwerpunkten zuzufüh-
ren; auc.h die Anlagen zur Förderung des Wasserver-kehre~, msbeson~ere der Flösserei, werden besprochen. 
Die Beschreibung einer Reihe bemerkenswerther 
Wass.erkraft-Anlagen erstreckt sich auf die Stauwerke, die 
oft mIt Tunnelbauten verbunde~en Leitungen und auf die 
Kraftwerke_ Den Beschluss bIldet die Besprechung des Wasserkr~ftsch~tzes, ~er bei den Trollhittanfillen noch 
zu ~eben 1St. Nicht .mmder beachtenswerth ist der zweite 
Thell der Veröffenthchung, der sich mit den Wasserkrll.ften 
der Alpenlll.nder beschäftigt .und viele Beispiele von Hoch-
und Nle~erd~uck-Werken brm~t. Von den letzteren seien 
namenthch dIe Kraftwerke beiRheinfelden beiZufikon-
Bremgarten und Chevres bei Genf hervo~gehoben' von 
den Hochdruck-Werken seien diejenigen am Etze!, i~ Val 
de.Traver.s, bel.Schaff~ausen und die Brennerwerke 
bel Matrel erwähnt. Diese und viele andere Werke sind 
in ihren Haupttheilen geschildert; Oberall ist der Grund-
charakter der wasserbaulichen Anlagen durch Wort und 
No. 14· 
be onders solche, welche ungefähr einer Horizontal-
kurve folgen, sollen nur an der Bergseite bebaut w~r­
den, z, Tb, über erhöhten Vorgärten an der ThaI eHe 
dagegen ,of~en ,bleiben, sowobl wegen konstruktiver 
Bauscbwlengkelt, als wegen der Aussicbt. Das Bau-
verbot hätte sich dann soweit zu erstrecken dass über 
die Dächer der weiter unten stebenden Häuser hin-
weg gesehen werden kann, Ausser diesen sogen, 
"Panorama-Strassen" enthält der Entwurf mehrere 
"Aussichtsplatten" und öffen,tliche Anlagen, 
,Was dle~e bau un gs wel sedesStadterweiterungs-
~ebletes betrifft, so schlä.gt Kölle 3 Zonen vor: die 
lUn ere Zone oder Altstadt, geschlossen bebaut be-
dürfe nur gewisser Bestimmungen um im Falle' von 
Umbauten die Zustände nicht n~cb mehr zu ver-
sC,blec~tem, sondern vielmehr allmä.hlich zu verbessern, 
Dle,mlttl~re Zone, den grössten Theil des Gesammt-
gebIetes emnehmend, solle nach der bisher üblichen 
offenen Bauw~ise, a~er m!t zwei Abweichungen bebaut 
werden, näl?llch m~t Steigerung des Wichs von 3 auf 
5 m, und m~t VermlLlderung der Höcbstzahl von Ge-
schossen (emschl. Erdgeschoss) von 4 auf 3, Für die 
ä .. uss~re ,Zone sollten, wie bis dahin schon üblich, 
fur, dIe elOzelnen Str~ssen oder Strassenstrecken je-
weils besondere ~esumll1ungen über den Wich (bis 
zu 14 m ), über dIe Höbe der Häusel' und über die 
Anzahl der Geschosse (in der Regel 2-3) erlassen 
Bil,d be chrieben, während vielfach wegen der Einzel-
heiten auf be ondere Veröffentlichungen verwie en i t, so-
~ass da Holz'$che Werk einen vorzüglichen Ueherblick 
uber neuesIe Wasserkraft.Gewinnungsanlagen gewährt.-
Ganz anderer Art ind die von dem Reg.- u Brth. 
Sympher bearbeiteten 1J Wasserwirth chaftlichen 
Vorarbeiten" ,2) Ilier handelt es sich nicht um au ge-
führte Hauwerke, sondern der auf dem Gebiete der Statistik 
des Wasserverkehres wohlerfahrene und an der Bearbeitung 
der neueren Entwürfe ftlr die Vervollständigung des preu si-
schen Wa serstras ennetzes hervorragend betheiligte Ver-
fasser hat hier seine reichen Erfahrungen in übersichtlicher 
Weise mitgetheilt. Der kurzen aber inhaltreichen Dar-
stellung der bi herigen Entwicklung d,es deutschen Güter-
verkehres entnehmen wir die erfreulIche That ache, dass 
trotz der starken Zunahme der grossen Fluss- und Kanal-
schiffe auch die Zahl der Kleinschiffe von 100-200 t Trag-
fähigkeit sich in den letzten 20 Jahren V~ll1 ;30i9 auf ~25 
vermehrt hat. Eine besondere Sorgfalt J~t Im 1I. Kapitel 
der Ermittlung der Tran port~oste,n auf EI enbahnen und 
Wasserstrassen gewidmet. Die hIer gewon~enen Za~len 
werden flir alle weiteren Erörterungen auf dIesem ~eblete 
einen sicheren Au gangspunkt bilden. In der ausflio/lich 
behandelten Frage der Was erst ras en - A~gab,~n J?llDmt 
oer Verfasser den tandpunkt ein, dass dIe k~nsthch~n, 
hauptsächlich zu Verkehrszwecke!l angele,gten Kanäle SIch 
gleich den Eisenbahnen durch eIgene ElI1nahmen selbst 
') Verlag von Wilbelm Engelmalln, Leipzig 19"" Preis 8 M. 
IS. Februar 1902 . 
werden, 2) Im Allgemeinen war hier ein landhaus-
artiger Charakter gedacht. Ausnabmen sollten zwei 
r:abrikviertel g~gen den Neckar hin, sowie etliche Be-
ZIrke für vorwiegend landwirthschaftliche Bauten an 
den Rändern des Entwurfes bilden. 
In einem ,~on der Gemeipde-Verwaltung erbetenen 
Gutachten uber den Kölle schen Entwurf konnte ich 
den tecbnischen Grundsätzen desselben im Allgemeinen 
nur meine ~~stimmung g~ben. Aenderungen glaubte 
ich nur bel el,nzelnen Tbellen vorschlagen zu müssen, 
zwecks günstIgerer Steigungen oder vortheilhafterer 
Blockformen, oder aus ästhetischen Gründen, Ferner 
wurde von mir eineReihe allgemeiner Grundzüge für die 
künftige Bauor.dnung.vorg~schlagen und hierbei eine 
gewisse Manlllchfaltlg.kelt ,em'pfo~len, theils aus 
ästhetischen Gründen, thells weil dIe vlelerlei baulichen 
Bedürfnisse einer grossen Stadt sich nicht mit wenigen 
Grundformen erledigen lassen, Namentlich sollten 
Einfamilienhäuser in geschlossenen Reihen 
zugelassen werden, um dieser erfreulichsten Form des 
'\Vohnens thunlichsten Vorschub zu leisten, 
Im Weiteren sei hier die Zustimmung des württem-
berg. Vereins f Baukunde zu dem Erweiterungsplan, so-
wie das Urthei] der Künstler-Kommission angeführt, wel-
ches letztere lautet: "Die Tracirung ist nach dem auch 
vom ~ünstleriscben Standpunkt aus allein richtigen vVege 
möglIchster Anlehnung an die wechselvolle Beschaffen-
heit des Geländes er-
folgt, so dass der 
aufgrund des Gut-
achtens von PI'Of. Bau-
mei>.ter umgearbeitete 
2) Eine Zusammenstel-
lung der bisher erlassenen 
Vorschriften für das An-
bauen an bestehenden neuen 
Strassen ist der Abbandlung 
vnn Dr. Rettich als Anhang 
beigegeben. 
Abbildg. 1-
Lageplan von Stuttgart. 
Erklarung: 
J nne.re Stadt, in geschlossener 
Bauweise. 
Aeussere Stadttheile, in offener 
Bauweise. 
Grenze des StlldterweitertUlgs. 
Entwurfes, 
Grenze der geplanten Fabrik-
viertel. 
Weichbildgrenze, 
erhalten müssen und dass ohne diese Forderung an einen 
umfassenden Ausbau des Wasserstrassennetzes nicht ge-
dacht werden könne; über die Höhe der A,bgaben).. di~ An-
zahl der Tarifklassen usw. müs e von dIe em ueslchts-
punkte ausO'ehend von Fall zu Fall entschieden werden. 
Wenhvolle "'Streiflichter werden auf die Beziehungen zwi-
chen Eisenbahn- und Was er verkehr geworfen. Das 
1II. Kapitel behandelt den zu erwartenden Verkehr und 
eine finanziellen Folgen, während das IV. Kapitel dem 
Einfluss gewidmet ist, den eine neue Wassers trasse auf 
das Erwerbsleben austlbt. Die Art und Weise, in welcher 
der dem Rhein-EIbe,Kanal voraussichtlich zufallende Ver-
kehr ermittelt worden ist, findet in der Anlage 8 ausführ-
liche Erläuterung, während Anlage 10 der. Verkeo/s- nnd 
Ertrags-Berechnung für den BraunschweIger Stlchkan~ 
gewidmet i t. Kein Volk~wirth ,odt;r Techniker dürfte mIt 
Erfolg an Fragen des blllnenlandlsch':!n Wasserverkebrs 
herantreten können, ohne den Ergebmssen Rechnung zu 
tragen, die Symp~er auf~run? jahrelanger Arbe~ten in dem 
vorliegend.en Bencht mit semen 13 .Anlagen. mederg~legt 
hat. Trefflich ausgefübrteKarten erleIchtern dIe Ueberslcht. 
Von der umfangreichen Arbeit, betreffend die "Unter-
such un gen der Hoch wasseT- Verhältnisse im deu t· 
schen Rheingebiet" ist das von Dr. phi!. Maximilian 
vo n Te in bearbeitete VI. HeftS) erschienen. Das 145 Seiten 
gr. 40 mit 9 Tafeln umfassende Heft ist dem Maingebiet 
3) Verlag von W. Ernst & Sohn, Berlin 19"1. Preis geb. "4 M, 
(Fortsetzung auf Seite 9".) 
Kölle'sche Entwurf als eine gesunde Basis für die bau-
liche Entwicklung bezeichnet werden kann." -
Während somit der Strassen plan keine Bean-
standung gefunden hat8) , sind über die Beb au u n gs-
weise lebhafte Streitigkeiten entstanden. Der Vor-
kämpfer gegen den Entwurf ist Dr. Rettich, Vertreter 
der sogenannten Rathhaus-Baupolitik. Seine Abhand-
lung, unstreitig eine fleissige Arbeit, interessut schon 
durch eine Menge von Behauptungen, welche von den 
bisher ziemlich allgemeinen Ansichten über Städtebau 
stark abweichen und auch mit grossem Selbstbewusst-
In der "Erwiderung" Kölle's werden mehrere Irr-
thümer in den Voraussetzungen vorstehender .Rec~l­
hervorgehoben und hinwieder von Rettich In n~ng Schlusswort (m E nicht durchschlagend) klar semem . . . b h 
stellen versucht. Wie dem auch s.el, s.o este t 
sein vorgetragen werden. . . 
In erster Linie sucht der Verfasser die Emwol~ner­
zahl zu ermitteln für welche der Entwurf Raum bietet. 
. ' . B f onten Er gründet selDe Berechnunaen auf die au r. ' 
t> • 1 . der WIchab-deren Summe unter Berückslc lugung 
~~denfalls der Hauptfehler Ret~ich's dann, Emwohner-~ahl und Frontlänge proport~onal zu ~etzen. Denn 
. Inneren der Blöcke lassen sich an ZWlschenstra sen ~ selbstredend bei gesundheitlicher Fürsorge - d~ch 
auch noch Menschen unterbringen . Der allgememe 
Entwurf enthält eben vorzugsweise die Hauptstras en 
und lässt mittels Auftheilung der zumtbeil sehr grossen 
Blöcke noch zahlreiche weitere Baufronten zu. Und 
eine solche Au[theilung möchte in Zukunft immer 
öfter vorkommen, weil \Vohnhäu er an Stra sen den 
Vorzug vor ungeregelten Hintergebäuden haben . Man 
Villa Pintsch in Flinsberg in Schlesien. 
stände und der mit Bauverbot zu belegenden Strecken 
im Erweiterungs-Entwurf die gleiche sein wUrde, 
welche in der jetzigen Stadt Stuttgart vorhanden ist. 
Hiernach werde das Erweiterungsgebiet gemäss der 
Kölle'schen Bebauungsweise Wohngelegenheit für 
122278 Menschen erschliessen, d. i. 75 0(0 de: gegen-
wärtigen Bevölkerung und nach dem bIshengen Zu-
wachs-Maasstab (13,235 Ofo von 1890-~5) bis zum Jahre 
1919 aufgebraucht sein .. Auf der 212fachen ~läche 
(s.o.) seien nur 3/4 der Emwohner unterzubnngen. 
Einen solchen Luxus von Geländeflächc und von 
Strassenau[wenouogcn könne Stuttgart sicl~ ni~ht g~­
statten; er wäre dazu angethan, das Welch bIld für 
kleine Leute abzusperren und denselben entweder die 
Unbequemlichkeit des vVohnens in der weiteren Um-
gegend aufzulegen oder die bereits vorhandene \Vob-
nungsnoth ins Unerträgliche zu steigern. 
~) .~an vergleiche hierzu das einzige abfällige Urtheil von Prof. 
Hennc1 1m Centralblatt der Bauvcrwltg. 1901 S. 577 im Gegensatz 
gegen obige Aussprüche ortskundiger KOnstIer. ' 
8ß 
1 OBERGESCHOSS 
Arch.: Cremer & Wolffenstcin in B rlin. 
wird daher dje Bevölkerung füglich nach Verhältniss 
der Flächen, natürlich unter BerUcksichtilTung des 
Grades der Bebauungs-Dichtigkeit, abschätzen dürfen 
wie es auch anderwärts immer geschicht. Um auf 
diesem Wege weo.igstens eine Durch chnitt rechnung 
anzustellen, gehe Ich davon aus, dass in dem jetzigen 
Stuttgart 160 000 Menschen auf 400 ba Blockfläche 
wohnen, also 400 Menschen auf I ha. Für das Stadt-
erweiter~ngs-~ebi<:t w~-d untcr Voraussetzung moder-
ner WeJträumlgkelt dIe Annahme 250 icherlich eine 
mässige sein j sie ent pricht 167 Menschen auf 1 hn Ge-
samm.tfläche, indem in. guten neueren Stadtplänen 
ungefähr 1/3 auf öffentlIches, 2/8 auf private Eigen-
thum fällt, ungerechnet etwaige mit Bauverbot bclegte 
Flächen4). Man erhält somit mindestens 250000 Ein-
wohner für das gesammte Gebiet, welche dann un-
gefähr bis 1933 ausreichen wUrde. 
Verfolgen wir nun Rettich's Vorschläge zu der 
') Handbuch der Baukunde lIl, 3. Städtische. 5trassenwesen 
und StAdtereinigullg S. 50 u. 225. 
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von ihm erstrebten stärkeren Ausnützung des braucht sein würde. Bedeutsamer als diese unsiche-
Erweiterungsgebietes. Danach soll nur fUr etwa 1/10 ren Berechnungen in der RaumfraO'e scheinen mir in-
der Bevölkerung landha~sartig mit Wich gebaut .wer- d~sset; die ang~knüpften Erörteru~gen Rettich's über 
den, sonst durchweg ill geschlossenen Reihen, die wlrthschafthchen, gesundheitlichen und schönheit-
unter Zulassung von 4, in breiteren Strassen 5 Ge- lichen Interessen, welche durch seine Vorschläge be-
scbo sen (einschl. Erdgeschoss) und ohne Aenderung r9hrt :verden. Ich v~rsuche deshalb im Folgenden 
der bi berigen Vorschriften über Höfe und Hinter- dl~ ~ lrkungen verschiedener Grade der Baudichtig-
gebäude5 ). Mit ~jesen Maass.:egel~ seien 349449 Per- kelt (m wagrechtem und senkrechtem Sinne) nach 
Sonen unterzubnngen. Es lasst Sich leicht nach rech- den genannten 3 Richtungen darzulegen. -
nen, dass dann die Erweiterungsfläche erst 1942 ver- (Fortsetzung-}oJgt.) 
. 
--... 
Abbildg. 3. Bebauung des Kriegsberges mit wechselndem Wich und grOsseren Gruppen . 
Die Stuttgarter Stadt erweiterung. Abbildg. 2. Bebauung des Kriegsberges mit gleichförmigem Wich und einzelstehenden Häusern. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch .• und log.-Vereln zu Hamburg. Berichtigun~. 
In No. 12 befindet sich unter den Vereins-Nachrichten em 
Bericht über einen von mir am 22. Nov. v. J. gehaltenen 
Vortrag über Reiseeindrücke aus München, in dem der 
inn meiner Ausführungen mir nicht überall g~nz zu: 
treffend wiedergegeben zu sein scheint. Da es Sich b~1 
diescm Vortrage nur um eine auf einen engeren KreIS 
6) llofticfe gleich °,3- °,5 der HaushOhe. Bei Hintergebäuden 
bstl1nde von 3-6 m. 
15. Februar 1902· 
von Fachgenossen berechnete Schilderung ,ganz 'persön-
licher Eindrücke gehandelt h~t, so möchte. Ich. mich dar-
auf beschränken, einige sachlIche Ungenawgkelten zu be-
richtigen. . ' .. . Zunächst habe Ich DIcht gesagt, dass Ich mIch III 
München zu einer Zeit aufgehalten hätte, wo die Stadt in-
bezug auf ihre Bedeutung mit den kleineren Residenzen 
wie Dessau oder Strelitz hätte verglichen werden könn~n. 
Diesen Vergleich habe ich selbstverständlich auf eine VIel 
frühere Zeit, als ich sie überhaupt erlebt haben könnte, 
angewendet. 
Sodann bezweifle ich lZesagt zu haben, dass das Schau-
spielhaus allein nach den EntWOrfen dt'r Ar .. hitekten Heil-
mann & Littmann erbaut sei, da mir die Mitwirkung des 
Malers Riemerschmid bei der dekorativen Ausge::.taltung 
des Theaters sehr wohl bekannt ist. 
Endlich möchte ich bezüglich der von der Redaktion mit 
einem Fragezt'ichen versehenen Mietheangabe noch bemer-
ken, dass es sich um eine, wenn auch nicht aus zahlreichen 
so doch aus grossen, gut ausgestatteten Räumen bestehende 
Wohnung eleganter Art handelte, und dass in der Miethe 
die Vergütung für die Beheizung der Wohnung einge-
schlossen war. - J. G. Rambatz. 
Weiter ist zu berichtigen, dass der Urheber der S. 6g 
abgebildeten bei den Kirchen nicht Hr. W. Lorenzen, son-
dern Hr. Fernando Lorenzen in Hamburg ist. -
Vers. am 6. Dez 1901. Vors. Hr. Classen; ~nwes. 
54 Pers. Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der 
Mittht'ilung über den Tod des Hrn. Bauinsp. Weydlg, zu 
dessen ehrendem Andenken sich die Anwesenden von 
Antra auf GewAhrung l~erer Liefenangsfristen aD~ Auf-
nahm; der StreikklaUt;elln dieBauvertrAge. Der B~nchter­
staUer erörtert die Frage vom Standpunkt det' Arbeiter, der 
Uebernehmer, der Architekten und Bauherren aus und 
kommt d.abei zu dem ~chluss, dass die. Frage ~ch Iftr 
die Mitglieder des Archltekten- ud Ingemeur-Verems von 
so erbeblichem Interesse sei, dass es sich empfehlen 
würde, far die nlbere Bearbeitung dieser Materie einen 
Ausschuss zn wihlen. Er stellt anheim, ob man auch die 
Frage der Aufnahme der Streikklausel in die von Behör-
den auszuschreibenden BauvertrAge empfehlen solle, glaubt 
aber, dass dies bei VertrAgen zwischen Privat-Bauherren 
und deren Uebernehmern, die also von Privat-Architekten 
ausgefertigt werden, sich gewiss empfehlen werde. Eine 
Berathnng dieser Frage in einem Ausschuss hllt Redoer 
schon deshalb far wtmschenswerth, weil zu einer Be-
schlussfassung zorzeit noch keine "sreichende Unterlage 
vorhanden sei, auch der von der Baahatte- VOtgeschla-
gene W onlaut der Klausel Dicht genDge. 
Nach emer Ur. Strelow 
Erfahrungen aus Ur. Löwen ard 
den Antrag Henbel 1lDlersttb%t 11114 ... 
ihren Sitzen erheben. . 
Der Vorsitzende theilt mit, dass Hr. Wasserbau-Dir. 
Buchheister der Verein",bibliothek ein Exemp'lar :e~ ~b­
handlung nHamburlfs Fürsorge fßr die SchJftbar eil. er 
Untereibe. geschenkt ba.be. ~. Elv~r.s begi!ln~ se~nen 
Vortrag aber dieEindrßcke, Oie er bei elnem dlesJähngen 
A1IfeDtbalt in Lon don erhalten hat mit c:inerSchilderung 
von ibm be",ucbten Restaurants und Blerwlrth",chaften; 
er erwlbnt bbonders die eigenartige Beleuchtung 
der meh-teus im Keller der Gebäude untergebrachten 
Lokale mittels Glasprismen vom Trottoir der anliejZenden 
Stra",se her, be",chre,bt dIe hochelegante Ausstattung des 
Holborn-Restaurants und wendet sich dann zu einer Be-
schreibung der Einrichtungen der neuen im Juli IB99 er-
öffneten l.ondon -Central- Railway. Die Zugfolge dieser 
Bahn wird zu 2 -21 2 Minuten, die Personenzahl in den 
Wagen zu je 56 angegeben. DU! ch den Betrieb dieser 
Hahn sollen neuerdings Erderschütterungen verur",acht 
wordt'n sem, die man mit Be~orgni:ss wahrgenommen hat, 
und die schon zu Abstützungen in der Paulskirche Ver-
an/a,."unl!! gegeben haben 
Auch d~r Themselunnel bei Blauwali wiI:d vom 
Redner geschildert und denselbeD mitptbrit. 
er 6200' engl. pB90 m) lang sei, wovo? aooo' (9[4 m) ~n 
Eisenkonstrukuon unter dem FIWi&bett liegen, wAhrend die 
anscbliessendenRampen in 1465' (<<6,72m) Länge gemauert 
und 173" (529 m) In offenem Einschnitt hergestellt sind. 
Es sind 4 Schächte von 76 (23,17 m) bis 56' (17 m) Tiefe 
mit einem lichten Durchmesser von 46' (14 m) vorhanden. 
Die Kosten haben imganzen 1265 coo Pfd. St. betragen. 
Redner be!>chreibt dann unter Skizzirung der be-
treffenden Grundrisse eine grosse Zahl von ihm besich-
tigter Londoner Hochbauten, darunter ein grosses Etagen-
haus, ein kleines Geschäftshaus mit einem Laden im Erd-
gc:sch~ss und darunter im KeIler liegender Wohnung, so-
wie die vom Londoner Grafschaflsrath neuerdings er-
bauten Arbeiter· Wohnhäuser in versch, Stadt-Gegenden. 
Zum zweitt'n Ge~eustand der Tagesordnung bespricht 
Hr, Heubel den IDlt du hiesige. Ball-
.BauhGtte- vom 22. .Juni 1901 gestelbea 
-.cl wird Fremtden de. 
die von Behörden 
dehnt zu sehen wQnscht, begrlbldet Ur. R. 
auf letztere seinen von den vor5etragt:IKn 
weichenden Stanrlpunkt. Daraul beschliesst die 
lang: I. Zllr Prüfung des von der 
"BanhOue" gestellten Ersachens einen 
7 Per~onen niederzusetzen; :J. Far die Wabl der in 
Ausschuss zn entsendenden den Vo~taDd au' 
geeignete Vorschlage zn ersuchen. - Hm. 
Oie :xxV. Genualnn •• 1BhlDc .,...... 
Portland- Zement·Fabrikantea die .... 
sammJunc des Veretna .UDd Te~-
rakohenlabdkanten fmden .m 24. und 25- Febr IDI Arebi-
itektenhause zu &rlin statt. Aus der Tag~-
ordnung des V~ fehren wir 811: Berichte 
der R. Dvckerhoff-Am6ne-
burg) der Kommn.t-ionfar . von Portlaad-
, Hr. Dr.PrCbsi I:: 
deI' Imd ( • 
Schilfner- . ffIbrt ferDer Hr. IDI-
Gary-Berlin den Scbopper'schen Zement-Prt\fun~Appa­
rat 901', a ~ridlt Hr. A. Fo .. -Kopeühagen aber Festig-
keits·Koeffizienten von Portland-Zement und es wird heb 
der Einfluss der Kohlen!>äure und von Salzlösungen auf 
PortIand·Zement und Trassmörtel erörtert. -
Aus der ·Tagesordnung des zweitgenannlen Vereins 
führen wir an: n Was verlangen wir von einem guten 
Verblendstein ?" ; n Die Verblend".tein-F abri kation in alterDD~ 
neuer Zeit bei den verschiedenen Völkern~; Der neue Stll 
und die Verblender"; "Glasuren und glasirte Steine- u~w.-
-----
wiD)· 'mmeue &glüzu"g der bisb~r verölfemIicbten Hefte 
bieten. DieArbeil von Tein's,die sieb aal eiD qeacbbsseJles 
Gebiet der deutltCMD beziebt.i5t ge-
sadlieben Tbeil sind vom .. bis ..... 
tember stellenweise mehr ... 450-
ia KOhlau ist allein am 12. SCptember eine 
VOll 2&7 beob.ditet Verlauf 
eignet, schon far sich allein die der 
zu gewinnen und ihr Studium ~Qrh~ nll:mentJich jangeren 
Fach~eno~n zu empfehlen sem, die elD begrenztes Bild 
der Erfor .. chung der Niederschlags- und Abfluss· VerbAlt-
nisse gewillnen wollen. Die von Giesecke &: Devrient 
mustergiltig hergestellten Kanenblltter, namentlich die oro-
graphische Karte, die geologjsche Karte, auf der die Durch-
lässijZkeit des Untergrundes kenntlich gcmarht ist, die Karte 
des Fluss~ystems !>owie die Blätter, am denen die Ver-
theilung der Bewaldung und die )ährlichen. Rege!lltöhen 
dargestellt sind, laden schon zu diesem StudIUm elD .. So-
wohl die beschreIbenden Kapitel des ersten Absch.nutes, 
wie auch die weiter folgende EI örterung der ZWischen 
den Niederschlägen und den Abflus:.mengen bestehenden 
Beziehungen sind erschöpfend behandelt. 
Auf ähnlichem Gebiete bewegen sich die vom k. k. 
österreichischen hydrographischen B üreau herausgegebenen 
"Beitr~ge zur Hydrographie Oesterreichs", von 
denen ein weiteres Heft, das IV., erschienen ist 4). Das !~.3 S. 
gr. 4 0 T~xt ~it 5c:' Figuren und 9 Tafeln umfassende Werk 
beschAftlgt Sich mit der ~ochwasst'r·Katastrophe des Jahres 
1899· Das Kartenmaterial gewAhrt scoon einen Einblick 
in den ungewöhnlichen Umfang des Hochwassers. Im 
') KommissioDs-Verlag von W. BraumlJUer, Wien, Pr. 8 M. 
ist dan:b 






".bea, socIua durch eiMr 
Dlbg der unteren W."""": . W~ groAC Wen .... 
laulg u.t Ub& .. & DI 
• Ob.-Brtb.. Luda .. Olm- iD stJdIt, 
diidemn Eutwaldungen eine 
der w~ser-Katastrophen zuzuschreiben sei. 
schAtzt allerdmgs den Waldbestand insofern er die Boden. 
decke vor Abschwemmung und di~ WasserlAufe vor Ver-sch?llerun~ bewahrt und zurzeit der Schneeschmelze den 
ruhlge.n Was~erabnuss för~ert; er giebt auch zu, dass der 
Wald ID geWissem Grade dIe NiederschIlRe zurlcXnhalten 
vermöge, betont aber, dass wonlthltige Einfluss 
nur den eigentlichen Quellgebieten zugate komme und 
dass der Wald bestand .dleser Gebiete keineswegs die Hoch-
w~ser. der abw~rts hegenden Stro.mstrec:ken mit Sicher-
heit mildere. EID RückblIck alll die im La1lfe der Jahr-
hunderte im Donaugebiete vorgekommenen Hochwasser-
Katastrophen liefere den Beweis, dass die beklagenswerthen 
Ereignisse der letzten Zeit keineswegs einzig in ihrer Art 
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nutzung der Heizkraft des Brennmaterials bei leichter Re-
gulirbarkeit der Temperatur, einfacher Bedienung, dauer-
hafter Konstrnktion und verhäItnissmässig geringen Kosten 
erstrebt. Der Ofen besteht aus dem Füllkasten Ir, der für 
24 Stunden Brennmaterial enthält, dem verhältnis mässig 
kleinen Feuerrallm 7n (fOr ein 2 fenstriges Zimmer nur 10 
zu 7 cm Querschnitt), in welchem sich auf dem Planrost y 
hinter einem stehenden Roste die Verbrennung vollzieht, 
wobei Hitze~rade bis 13000C erreicht werden sollen. Der 
Feuerraum Ist durch die Chamottewand q, die zur Ab-
kühl.ung durch locht ist, sodass die Zimmerluft hindurch 
streichen kann, von dem rings mit Chamotte ausgekleideten 
Feuerschach.t s getrennt. Letzterer ist oben rostartig nut 
Chamottestemen abgedeckt, odass sich die Heizaase nach 
den Kanälen tt spalten müs en und nun die auf d~m Roste 
stehenden g~sseisernen Heizkörper v allseitia umspülen. 
I?a l~tzte~e Im. Verhältniss zum Feuerraum I:) sehr gross 
slI?d, Ist em Glühepdwerden ausgeschlossen und sie ver-
le.lhen der du.rch Ihren Hohlkörper hindurchstreichenden 
Zlmme~luft el!le nur gemässigte Temperatur. Nachdem 
die Heizgase. Ihre Wärme an die Heizkörper abgegeben 
haben (wobeI nach den Angaben der Firma ihre Tempe-
ratur bis auf 120 0 C herabsinkt), sammeln sie sich in dem 
Gassammler 0 und entweichen dann durch den Abzug. 
Letzterer ist nach unten durch einen Rohransatz ver-
Schnitt e- f. Schnitt g-h. längert, der .mi~ Schieberöffnung versehen ist, um 
durch den Emtntt kalter Luft den Zug und damit 
den Heizeffekt reguliren zu können. Das Ganze 
ist entweder umhüllt von einem unten offenen im 
Deckel durchbrochenen Mantel, sodass also die Zim-
merluft unten eintritt. sich in den Heizkammern er-
wärmt und oben austritt, oder durch eine kamin-
artige Umhüllung verdeckt. Die Ausstattung dieser 
Mäntel bezw. Verkleidungen wird in einfacher und in 
reicherer Form hergestellt. 
Ans d. Heizk. von Aussenseite einer 
der Rückseite. Heizplatte. Schnittte. 
~ - .- - - - - G. _& - - - - - - - f 
I 
dastehen, und die genaue Untersuchung der Hochwä er 
von 18g? und 18g9 ergäbe, dass namentlich die waldreichen 
Gebiete der Eibe, der Isar, der Neisse, der Wien, der 
Enns usw. am meisten betroffen wurden. Wenn man end-
lich bedenke, dass im September lSgg sieben Rep;entage 
dem Donaugebiet fast 16 cbkm Niederschläge zugelührt 
haben, erscheine es einflu!'slos, ob der Waldbestand um 
einige Hektar abgenommen habe. - . 
Auf dem Gebiete des Seebaue liegt die von Reg.-
Rth. Geitel herausgegebene Arbeit L. A. Veitmeyers 
vor, welche die "Leuchtfeuer und Leuchtapparate" 
historisch und konstruktiv behandelt 5). Das Werk um-
fasst 250 Seiten gr. 4. mit 152 Abbildungen und einer 
farbigen Tafel. Veitmeyer wurde vor etwa 60 Jahren 
durch Beuth zum Studium des Leuchlfeuerwesens nach 
England und Frankreich entsandt und ist seitdem bis zu 
seinem Tode im Jahre 1899 in erfolgreicher Weise bei 
dem Ausbau der deutschen Seefeuer thätig gewesen. Es 
war ihm nicht vergönnt, das Werk seines Lebens selbst 
zu veröffentlichen, doch sind Herausgeber und Verleger 
in gleicher Wei e bemüht gewesen, in der Form des 
Druckwerkes dessen Inhalt gerecht zu werden. Im Jahre 
1878 hat ChI'. Nehls eine Bearbeitung des Stevenson'-
schen Werkes "Illumination der Leuchtt~ürme" deuts!!h 
herausgegeben. Seitdem fehlte unserer Lltteratur auf die-
sem liusserst wichtigen Gebiete ein zusammenfassendes 
Werk, sodass die wesentlichen Fortschritte der letzten 
I) Verlag von R. Oldenbourg, München und Leipzig. Preis geb.IS M. 
15· Februr 1902. 
Als Heizmaterial ist eine gasarme Kohle, An-
thracit Koks zu verwenden. (Für rauchende Stein-
und Braunkohlen ist der Ofen in etwas anderer 
Weise ohne das offene Kaminfeuer ausgebildet.) 
Die OeIen werden in 6 verschiedenen Grössen, 
und zwar in Höhen von 1,06-2,08 m, Querschnitten 
":00 0,42 bis 0,96 qm, Gewichten von 130 -800 kg ge-
ltefert. Sie sollen bei diesen Abmessungen zu einer 
Temperatur - Erhöhung um 400 C für Räume von 
50 -180 bezw. J:000-J:6oo cbm Inhalt au reichen und 
~ine Ausnutzung des Brennstoffes bis C)O % ermög-
hchen. Der dargestellte Ofen ist fLlr Räume bis 
300 cbm Inhalt bestimmt. Der Preis beträat dann 
in einfacher Ausstattung uo M. _ '" 
Architektur-Ausstellung auf der Industrie- und 
Gewerbe· Ausstellung fLlr Rneinland und Westfaien in 
Düsseldorf 1902. Wir weisen auf den am Schluss dieser 
Nummer abgedruckten Aufruf des Verbandes deutsch. 
Arch.- u. lng.-Vereine hin, welcher zu einer Bethei-
ligung an der Architektur-Ausstellung aUlfordert die 
~ls ein T~eil d~r deutsch· nationalen Kun~taussteilung 
10 Dusseldorf Im Oberge"choss des da elbst neu er-
richteten Kunstausstellungs-Gebäudes slattfinden soll. 
Zugelassen sind nach 1892 ent"tandene 'Werke 
dcut"cher und deutsch -ö"terreichischer Kün"tler. 
Die angemeldeten \VeJ ke müssen in der Zeit vom 
1.-5· April in Düsseldorf eingeliefert werden. Es 
wäre zu wünschen, da die Architektur auf der 
Au"stellung in eir;ter \Veise vertreten ist, die ihrer 
Bedeutung ent~pncht. Da der zur Verfüguna ste-
hende Raum verhältnissmässig knapp ist, kam;' dies 
nur. durch Vorführung hervorragender Lektungen 
erzIelt werden. -
Jahrzehnte nur aus losen Beschreibungen einzelner Leucht-
feuer-Anlagen oder aus der fremdländischen Litteratur zu 
entnehmen waren. Es ist bekannt, dass aus diesem Grunde 
die Fertig~tellung de Beitrages zum IIl. Bande des Hand-
buches der Ingenieur-Wissenschaften, den die Reg.- und 
Brthe. Körte und Truhlsen zugesagt haben, von vielen 
Seiten mit Sehnsucht erwartet wird. Die Leuchtfeuer 
und Leuchtfeuer - Apparate Veitmeyers füllen de halb 
eine empfindliche Lücke aus. Der historische Theil des 
Werkes bringt die Darstellung vom Werden und Ver-
gehen der Leuchtleuer der antiken Welt und der vom 
Mittelalter bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts langsam 
aufs Neue erfolgten Entwicklung; die zahlreichen Ab-
bildungen zeigen u. a. die auf den Fel en von Eddy-
stone 1699, 1709, 1759 und 1882 errichteten Leuchtthürme; 
der Anhang bringt mancherlei die Beschreibung er-
gänzendes Urkunden material. In den folgenden Ab-
sc.hnit.ten .werden die Feuerschiffe und Leuchtbojen, so-
wIe die LIchtgeber, vom Holz- und Kohlenfeuer beginnend 
bis zu den neueren Oelfeuern und den elektrischen lich-
tern, die Fresnel'scben Apparate, die Scheinwerfer und 
die unterbrochenen Feuer eingehend besprochen 
Der letzte. Abschni.tt ist den Leuchtappar~ten der 
Gf egenö~arht gewKldmet. kH~er werden namentlich die neueren r~z SISC. en onstr~ ttonen (s. D. B. 1900 S 5 8) di 
Bllck-, Blmk- und Bhtzfeuer sowie d'le Da'ue'f 3 , b e 
eh . b d"h . , r euer e-s ne en un m I rem Jeweiligen Werthe ewürdi t. Da~ .schön ausg~stattete Werk wird allen am S~ebau tfe-
thelligten Tngemeuren willkommen sein. _ • y. 
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Preilbewerbungen. Personal-Nachrichten. 
Deutsche. Reich. Der Mar.-Brth. u. Hafenbau-Bct'·.-Dir. Wettbewerb Umgestaltung Landesauaatellunga-Gebäude 
Berlln. Den I. Preis errang Hr. Max Ravoth, den II. Preis 
Hr. Fritz Gottlob, den 1lI. Preis Hr. K. E. Bangert, 
sämmtlich in Berlin. Die nicht durch Preise ausgezeich-
neten Verfasser können ihre Entwürfe vom 22. d. M. ab 
beim Kastellan der Akademie abholen lassen .. Die Preis-
richter haben den Wu~sch geäussert, alle 10 Ent":,,ürfe auf 
der kommenden BerlIner Kunstausstellung in emem be-
sonderen Raume z.ur Ausstellung bringen zu können, falls 
die Verfasser zustimmen. -
Stieber in Kiel und der Garn-Bauinsp. Grell in Magdeburg 
sind gestorben. .' 
. Baden. Der Brth. Kr e deli in Baden ist z. techno Ref. für 
Bausachen beim Min. der Finanzen ernannt. 
Versetzt sind: die Reg .. Bmstr. Kin z I e I' in Offenburg ZU! 
Wasser- u. Strassenbauinsp. Konstanz, K i t ir a t s c h k y in Fr< ,-
burg zur Kulturinsp. das. und Wie I a n d t in Emmendingen zur 
Wasser- U. Strassenbauinsp. Freiburg. 
Hamburg. Der Bmstr. 1. Gehahsk!. B re u e I' ist z. Bauinsp .. 
die Bmstr. 11. GehaltskI. Sc h ü I e rund L a n g sind zu Bm.tm. 
I. GehaltskI. befordert. 
Wettbewerb Rathhau8 Hamborn, Es liefen 65 Entwürfe 
ein. Die Gesam~tsumm!! der Preise von 3000 ~. wurde 
in 3 gleiche Preise von Je 1000 M. zerlegt und diese den 
Entwürfen der Hrn. Robert Neuhaus in Rheydt, G.ustav 
Jänicke in Schöneberg bei Berlin und Gust. R ump el mGe-
meinschaft mit Arth. Kru tzsch in Dresden zuerkannt. Zum 
Arikauf für je 300 M. wurden zwei weitere Entwürfe em-
pfohlen und zwar die Arbeiten nJong kiek ens do den ene" 
und .Neujahr 1902". Sämmtliche Entwürfe sind bis 22. d .. M. 
einseh!. im Landers'schen Saale zu Marxloh öffentlIch 
ausgestellt. -
Oldenburg. Dem Ob.-DeichgrAfe Te n g e u. dem Ob.·Brth. 
K 0 p p e n in Oldenburg ist das Ehren-Ritterkreuz 1. Kl. des 
. grossherz. Haus- und Verdienst-Ordens, dem Brth. Hof f man n 
in Oldenburg das Ehren-Ritterkreuz 11. KI. dess. Ordens und dem 
Eisenb.·Bauinsp. K 0 0 p man n ist der Tit. Ob.·Bauinsp. verliehen. 
Preussen. Die Erlaubniss zur Annahme u. zum Tragen der ihnen 
verlieh. fremd!. Orden ist ertheilt und zw: dem Geh. Brth. S c h a per 
in Koln a. Rh., den Reg.- U. Brthn. S p ren gell in Altona und 
Me I' t e n in Stettin des kais. russ. St. Annen·Ordens 1lI Kl. i dem 
Reg.- u. Brth. Hell man n in Koln a. Rh. des kais. russ. St. 
Stanislaus-Ordens III K1. 
Bücherschau, 
Charakteristische GIebelbauten und Portale In Damlg 
aus der Zelt vom 14. bis 18. Jahrhundert. Der Preis des 
Werkes ist nicht, wie S. 79 irrthümlich angegeben wurde, 
6 M., sondern 18 M. -
Bel der Redaktion d. BI. eingegangene lItterar. Neuheiten: 
Anderllnd, O. V. Leo. Dar s tell u n g des kai s e r I ich e n 
K a na I s von Ara gon i e n nebst Ausblick auf ein in 
Preussen herzustellendes Kanalnetz. Leipzig 1902. Karl 
Scholtze (Thcophil Biller). 
Bau·Un fall ve rsich erung sgesetz für das De u tsch e 
R eie h vom 30. JUli i 1901, mit dem Gesetz betr. die Ab-
änderung der Unfall-Versicherungs·Gesetze vom 30. Juni 1900. 
Dülmen i. W. 1901. J. Horstmann. Pr. 50 Pf. 
Borrmann, R. und R. Graul. Die Bau k uns t. 6. Heft, 2. Serie: 
Der Kirchenbau der Hoch· und SpAtrenaissance in Venedig. 
Herau.gegeben von Othmar von Leixner; 7. Heft, 2. Serie: 
Die Schlosser zu Schleissheim und Nymphenburg. Heraus-
gegeben von Richard Streiter. Berlin 1902. W. Spemann. 
Pr. 4 M. das Heft. . 
D e kor a t i v.e Vor bi 1 der. Eine Sammlung von fignrlichen 
Darstellungen, kunstl{<'werblichen Verzierungen. plastiSChen 
Ornamenten, dekorativen Thier- und Pflanzen -Typen, Alle-
gorien, heraldischen Motiven, Trophäen usw. 13. Jahrgang, 
Heft 1-6. StultgHt 1901. Jul. Hoffmann. Pr. I M. f. d. Heft. 
Ebhardt, Bodo. D e u t s ehe Bur gen. Licfrg. 2, 3 u. 4. Berlin 
1899' 1900. Ernst Wasnluth. Pr. 12.50 M. f. d. Heft. 
Fe u e r pol i z e i. Für Polizei- und Verwaltungs-Bcl,ördell, Ver-
sicherungs .• \nstalten, Ba uämter, Feuerweh rcn lind Kamin-
kehrer. 3. Bd. München 1901. Ph. L. Jung". Pr. 3,60 M. 
Heyer, R., Dir. i\ u f gab c n f ii r das Fa c h z eie h n e n a n 
F ort b i I d 11 n g s . und Fa c h sc h u I e n. Heft 1-4. 
I. Heft: für Zimmerer, 2. Heft: für Maurer, 3. u. 4. Heft 
Serie A u. B: für Maurer und Steinhauer. Leipzig 1901• 
Set mann & Co. Pr. I M. f. d. Heft. 
Krell, Ouo, sen., lng. Alt rOm i s ehe He i z u n gen. München 
1901. R. Oldenbourg. Pr. 4 M. 
Der Reg.- u. Brth. Fis ehe r in Liegnitz ist nach Breslau ver· 
setzt und ist ihm die Stelle des Reg.- u. Brths. beim Ober-PrAs. 
der Provo Schlesien übertragen. - Der Mel.-Bauinsp. Weg n e I' 
in Berlin ist z. Reg.- u. Brth. ernannt. 
Der Eisenb.-Bau· U. Betr.-Insp. Nix d 0 r f f in Winsen ist 1.. 
Betr.-Insp. I in Hannover versetzt. 
Der Reg .. Bmstr. Dr. Bur gern eis t e r in Br~lau ist Z. Prov.-
Konservator der Provo Schlesien bestellt. . .' 
Dem Priv.·Doz. B u c h k rem e r an der Techn. Hochschule 
in Aachen ist das Prädik Prof. beigelegt. 
Dem Eisenb.·Bau· u. Betr.-Insp. 0 be r s c h u I tein Frankfurt 
a. M. U. den Reg.-Bmstrn. Emil Pa ve I in Berlin u. Alex. Wo r mit 
in KOnigsberg i. Pr. ist die nachges. Entlass. aus dem Staatsdienst 
e,theilt. 
Der Geh. Brth. Erd man n in Magdeburg ist gestorben. 
Sachsen. Der R~g.-Bfhr. 0 I z sc ha ist z. elalm. Reg.-Bmstr. 
bei der Strassen- u. Wasser-Bauinsp. Schwarzenberg und der Reg.-
Bfhr. Ha erz. Reg.-Bmstr. beim Landbauamte Leipzig ~mannt. . 
Sachsen-Alten burg. Dem Brth. S chi e ~ hol z 1!1 Rod.a Ist 
die Erlaubn. zur Annahme und z Tragen des ,hm verlieh. Ritter-
kreuzes I. Kl. des kgl. sAchs. Albrechts-Ordens «tiIeilt. 
WUrttemberl!i' Der Prof. Jas s 0 y an der Techn. Hoch-
schule in Stuttgart Ist Z. Mitgl. der zur Berathung des Konservators 
der vater!. Kunst- u. Alterthums-Denkmale, hauptsAcbi. in Restau-
rationssachen, eingesetzten SacbveratAndigen- Kommiuion ernannt. 
Dem Arcb. B i h I in Stuttgart ist der Olga-Ordea verliehen. 
Den Reg.-Bmstrn. Kur z in Magol.heim, ""K 0 n. ift Fr.'Mhn-
stadt, Sc h aal in Hochberg, Weg man n in Stllttgart und Si gel 
in Wasserallingen sind die c' I. Stellcil claIm. kq:.-Bmstr. im Bl'-
zirksdienst der- Strassell- u. Flthsball-\·l'rwaltg. übertragell. 
Der Baudi ... , Prof. v. Ha elle I in StuttKart IIlld der Rei-:.-
Bm~tr. Met z ger in Esslin~clI sind gl'~torbell. 
Inhalt: Villa Pillhrh in fo'llIlshfOrl.!' in Schlc ... irfl Dil" ""'tutltarter 
Stadterw('Ih'rung - r\f'lwre Druck\\'erkc- auf drin Lehietf" d('s \\'a~Oöit"r­
baups .. - Mittheilungf"11 aus \',.reillen. - Vermischlrs. - P.-C"i"oew,.rounJ{.-n. 
- Hacht-TSrhau - Persoual-~achrichten. - Verbaud deutscher Architt'k.\en-
und Ingenieur .• Vereine. 
- . -------._-- --- ------ -
Hierzu eine Bildbeilage : Villa Pintsch in Flin",berg i. SchI. 
Verlag der Deutschen Banzeitu ..... G. 10. b. H., BerlID. FOr die RedaluiDo 
verantwortI. Albert Hofmaon, Berllc. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Architekten Deutschlands. 
Mit der Industrie- und Gewerbe-Ausstellung für Rheinland und Westfalen, welche vom I. Mai bis 
Ende Oktober .1902 Z';1 DQsseldorf stattfindet, wird gleichzeitig eine Deutsch-nationale Kunstausstellung 
verbl;'nden s~m. !?le Abgeordneten- Ver~ammlu?g des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur. 
Vereme hat 10 ~ö~lgsberg beschlossen .• die Vereme Dü~seldorf und Köln mit der Vertretung der Interessen 
de.r Ve.rbands-Mltgheder zu betrauen; 10 Ausführung dieses Beschlusses haben diese beiden Vereine ihrer-
seits emen Verbandsausschuss gewählt. 
NachdeI!l dieser unterzeichnete Ausschuss zu Dasseldorf am 19. Januar 1902 die vom Kunstauss h ss 
der Deutsch.- natlOn~len Kuns~aussteIIun~ 1902 den deutschen Ar~h!tekten zur Verfügung gestellten R~u~e 
- welche 10 Verbmdung mit dem seitens des preuss. Herrn MI01sters der öffentlichen Arbeit b r 11 
für eine Architektur-A,!sstellu~g a.usgewählten Rau~t; stehen - angenommen hat, ist es dem~clb~ne~~n~ 
schens~erth, baldmöglIchst em Bild von der Bethelhgung der deutschen Architekten an dieser Ausstellung 
zu gewillnen. 
Er bittet daher diejenig~n f:Ierren Architekten, ~e1che 1902 in DOsseIdorf ihre Werke, wie Zeichnungen, 
Modelle usw. auszustellen beabSichtIgen, von der Geschäftsstelle des Ausschu~ses, A rc h i tek t H. S a I z man n, 
Düsseldor~, Graf Adolfstrass.e I 9, Anmeldebo~en zu verl~ngen und dlCselben ausgefOllt baldmöglichst, 
spätestens biS zum I. März, an die genannte Geschäftsstelle emzusenden. 
Bemerkt wird, dass es sich im vorliegenden Falle wesentlich um künstlerische architektonische yv erke, bildmässig oder in Modellen dargestellt, handelt; Photographien von Architekturwerken können nur 
In sehr beschrä.nktem Maasse zugelassen werden. -
Düsseldorf, den 31. Januar 1902. 
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Der Verbands-Ausschuss fOr die Architektur-Abtheilung auf der Deutsch-nationalen 
Kunstausstellung Dosseldorf 1902. 
vom Endt. Fuchs. Herbst. Kaaf. Peiffhoven. Radke. Salzmann. Wehling. Wille. 
No. 14. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXVI. Jahrgang No. IS. Berlin, den 19· Februar 1902. 
Die neuen Vorschriften über die unwiderrufliche Anstellung der Regierungs-Baumeister der 
preussischen Staatsbau-Verwaltung. 
1. 
lilie Dtsche. Bztg. hat in No. 12 einige Bemerkungen zu diesen neuen Bestimmungen gemacht, die u. E. 
. nicht unwidersprochen bleiben dürfen. Es wird 
dort. bemängelt, dass die bisherige Vorschrift, wonach ein 
Reglerungs-Baumeister vom Minister der öffentl. Arbeiten 
aus dem Staatsdienste entlassen werden konnte wenn 
er seinen dienstlichen Verpflichtungen' nicht 
nachkam oder sich so tadelhaft führte dass er 
zur V~rwend.ung im Staatsdienste nicht 'geeig'net 
ersch~en, dahm geändert worden ist, dass die Regierungs-
Baumelster während der ausseretatsmässigen auf Widerruf 
erfolgtc:n Anstellung auf Verfügung des Ministers aus dem S~aatsdlenste el?-tlassen werden können nsofern sie sich 
DIcht als geeignet für den Staatsdienst erweisen" 
Und zwar wird diese Bemängelung des Näheren dahin er~ 
läutert, das~,während nach der alten Vorschrift nur die 
des Staatsdienstes "Unwftrd~en" aus dem Staatsdienste 
entlassen werden k?nnten, eme solche. Maassregel nach 
den neuen Vorschnften auch gegen diejenigen zur An-
wendung kommen könne, ,die vielleicht nur in ihren 
Fähigkeiten den augenblicklichen Ansprüchen der Ver-
waltung nicht voll entsprechen". Kann man aber im. 
Ernste geKen einen solchen Grundsatz etwas einzuwenden 
finden? Wir sind zunächst geneigt anzunehmen, dass es 
schon nach den alten Vorschriften möglich gewesen wAre, 
einen Regierungs-Baumeister zu entlassen, dessen Fähig-
keiten den augenblicklichen Ansprüchen der Verwaltung 
nicht voll entsprachen, denn ein solcher Beamter ist u. E. 
nicht imstande, seinen dienstlichen Verpflichtungen, zu 
denen doch nicht nur ein Absitzen der Bureauzeit oder 
ein Begehen und 'Besehen des Baues, sondern auf den 
Fähigkeiten des Beamten beruhende Leistungen 
gehören, nachzukommen. Aber wir geben allerdings zu, 
dass die alten Vorschriften wohl nur selten so gehandhabt 
wurden, wir sagen aber ausdrücklich lei der, und be-
trachten es daher . als einen wesentlichen Gewinn, dass in 
dep neuen VorsChriften dieser sehr triftige' Eritlassungs-
grQnd !dar und b~stimmt ausgesprochen ist. . 
Soll denn iin Ernst dem Staate zilgemuthet weiClen, sich, 
niit unfllhigen, 'in: nU'em Können und Wissen ungenügenden 
Personen zu behelfen, mit Personen, deren Unfllhigkeit 
trotz der Prüfungen früher nicht bekannt wurde, bei der 
weiteren Beschäftigung aber klar zutage tritt? . Und kann 
denn dadurch etwa dem Fache, dem Ansehen und der 
Stellung der Bauleute im Staate und in der Gese1Ischa:ft 
~ine akademische Studienreise nach Nord-
Frankreich. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite 95) 
icht durch. den Unterricht, nicht durch Bücher allein 
lässt sich der Geist der Bauwerke erfassen; erst 
das Werk selbst mit dem mannigfaltigen Reiz der 
Wirklichkeit vermag den tiefen künstlerischen Eindruck 
zu erwecken und dauernd zu erhalten. Das bezieht sich 
namentlich auf die baukünstlerischen Hervorbringungen 
des Mittelalters, welches durch das unausgesetzte Ringen· 
nach weiterer Entwicklung im Gegensatze steht zu den 
in festen Verhältnissen unabänderlichen Formen der An-
tike. Mehr wie in dieser will die Kunst des Mittelalters 
empfunden unter Vertiefung in die Einwirkungen der 
Kulturentwicklung verstanden sein. und das kann unter 
gründlicher geschichtlicher Vorbereltung am vollkoIDIl!-en-
sten nur vor den Bauwerken selbst gesch~hen. D!ese 
Erwägungen reiften in. dem Lehrer fdr ~lttelalterhche 
Baukunst an der Techmschen Hochschule m Charlotten-
burg, Geh. Reg.-Rth. Prof. Chri~toph Hehl., den Plan, durch 
einen Besuch der nordfranzöslschen gothlsche~ Kathedral-
städte, durch Berührung einige~ westfranz~slcher Stä~te 
mit romanisch· normannischem Emfluss, sow~e durch EiD-
beziehung einiger niederrheinischer Stäclte ~elhen ~~hü~ern 
einen allgemeinen Ueberblick über den gothisc en l1f~h e~­
bau zu geben. Ueber diese im Sommer !900 ausge re 
Reise berichtete Hr. Hehl in der gc:selhge~ Zusammen-
kunft der Vereinigung Berliner Archl.tekten vOr b Jan. 
d. J. und die Organisation und praktlsche Dur.eh to~e~ 
der Reise insbesondere waren es, welche m 
Maasse das Interesse der Versam!Ulung weckten und uns 
veranlassen, auf dieselbe näher emzugehen. 
gedient werden, wenn solche Elemente im Staatsdienste 
verbleiben müssen? Wir sind im Gegentheil der An-
sicht, dass die neue Vorschrift und deren nicht zu 
zaghafte Handhabung unserem lieben Fach und seinen 
Jüngern .zu bes~em Segel?- gereichen wird, denn nichts 
ist nach Jeder Rlchtung hm schädlicher für das Ansehen 
und die Werthschätzung des staatlichen Bauwesens und 
seiner Angehörigen! als .die leider nicht zu leugnende That-
sache dass bisher dle Mlttelmässigkeit vielfach einen Unter-
schlupf fand, dass s~e viel zu r.ücksichtsvoll behandelt wurde 
und dass dadurch mcht nur dle durchaus tüchtigen Leistun-
gen der grossen Mehrzahl unserer Staatsbautechniker viel-
fach verdunkelt, sondern auch deren Fortkommen beein-
trächtigt wurden. Die neue Vorschrift ist sonach nach 
unserer Ueberzeugung nicht nur vom Standpunkt des 
Staates als Bauherr berechtigt, sondern auch vom Stand-
punkt der Staatsbaubeamten rückhaltlos zu begrüssen; sie 
nimmt aber auch auf die von ihr etwa wegen minderer 
fähigkeit Betroffenen die denkbar grösste Rücksicht. Denn 
m der Bestimmung, dass den als nicht für den Staatsdienst· 
g,;eignet Befundenen bei der Entlassung die Führung des 
Titels Regierungs-Baumeister mit dem Zusatz a. D. be-
lassen werden kann, dass sie sich also in dieser Hinsicht 
nicht von den freiwillig Ausgeschiedenen tm'terscheiden, 
wahrend nach den bisherigen Vorschriften das Recht zUI' 
Ft\hrung dieses Titels bei der unfreiwilligen Entlassung 
unter allen Umständen verloren giug, liegt ein sehr weites 
Entgegenkommen gegen die für den Staatsdienst als nnicht 
geeignet" befundenen Elemente. Selbstverständlich muss 
dabei vorausgesetzt werden, dass das Recht zur Führung 
dieses Titels nicht etwa Unwürdigen belassen wird, aber 
wir haben in dieser Hinsicht zur Leitung unseres Staats-
bauwesens das vollste Vertrauen. 
Wir müssen daher die neuen Vorschriften über die 
unwiderrufliche Anstellung der Regierungs·Baumeister der 
preussischen Staats bau-Verwaltung als durchaus sachgemäss 
bezeichnen und können sie nur freudig begrdssen, auch 
hegen wir die zuversichtliche Hoffnun~, dass sie sich in 
Verbindung mit den gleichfalls vor mcht langer Zeit er. 
laslleqen ßestimmungen über die Beschränkung in .der 
Annahme; und Ernennung von Regierungs-Bauführern als 
segensreich für die SteUung·4erStaatsbaubeamten erweisen 
werden. Und gegep.~ber <k.r in No" 12 zutage getretenen 
unverbesserlichen Nörgelsucht trösten wir uns mit der 
Zuversicht, dass die Besten des Faches diese mit uns 
verurtheilen! - B-m. 
Um die Zeit möglichst auszunutzen und um die Aus-
gaben soviel wie angängig zu verringern, wurde vor An-
tritt der Reise ein sorgfältig durchgearbeitetes Reisepro-
gramm aufgestellt und jedem Theilnehmer ein durch Ver-
vielfältigung hergest~llt~s Exemplar übe~geben. Das für 
die Zeit vom 27. juh bls I. Sept. 1.900 slch ~rstreckende 
Reiseprogramm umfasste 7 g~schnebe.ne Selten ~es ~e­
wöhnIichen Aktenformates em Bewels dafiir, wle elD-
gehend es aufgestellt war. U'm zu zeigen, wie das Progra~m 
aufgestellt und die Tageseinthe!lung getroffen war, selen 
hier die Tage vom 28.-30. juh angefdhrt: 
Sonnabend 28. Juli. Metz, Hötel de Paris. 8 Uhr 
FrühstÜck. 81/ S Uhr Vortrag von Hrn. stud. Pantel. Von 9l /4 Uhr an Studium der Kathedrale. I Uhr 
Mittagessen im Hötel. 3 Uhr Studium der Kirchen. 
St. Vincenz, St. Martin, St. Eucharius. 6 Uhr Gang 
durch die Stadt, 8 Uhr Abendessen im Hötel. Nach 
dem Essen Vortrag über Chälons von Hrn. stud.· 
Hans Hehl. Uebernachten. - . 
Sonntag, 29. Juli. 6 Uhr Fr~hstück und Gepäck zur 
Abfahrt auf den Flur bereit legen. 
Fahrpreis von Metz t Ab Metz III. Kl. 6". S. Indic. des Chemins 
nach Pagny de Fer 189 A. .. 
111. Kl. 26 Pf. an Pagny sur Moselle 7'JtJ. Zoll-ReVISion. 
I ,,} Pariser Zeit, Unter-ab Pagny 6 31 schied 55 Minuten. an Frouard 7 11. Kl. Omnibuszug. Est. ab Frouard 7'" an Chälons sur ! Rapide, 11. Kl. 187 A. Marne 10" f 
Chidons sur Marne, Hötel de la Cloche d'or. 
I11/~ Uhr Mittagessen im Hötel. 2 Uhr allgemeine 
Beslchtigung der Stadt und der Kathedrale. 7 Uhr. 
Abendessen im Hötel. Uebernachten.-
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Unserem Grundsatze getreu, auch stets .die Gegen-
seite zu Worte kommen zu lassen, ha~en Wir de!l vor-
stehenden, gegen unsere kurze redaktiOnelle Not!z ge-
richteten Ausführungen Raum gegeben, trotzdem In den 
Schlussworten derselben ein äusserst scharfes Urtheil über 
uns gefällt wird. Schwerwiegender als dieser aus g e-
s pro c he n e Vorwurf "unverbesserlicher Nörgelsucht" er-
scheint uns aber d~rjenige, der nur !lus den Auslassunge!l 
herauszulesen 1st, als hätten wir uns zum Verthel-
diger . der Mittelmässigkeit, ja selbst der Unfäh~gkeit. a~­
geworfen. Nichts hat uns ferner gelegen, wir smd hierin 
vielmehr völlig missv~rstB:nden worden. 
Zunächst haben wir keineswegs angenommen, es hätten 
bisher nur die des Staatsdienstes .Unwürdigen- aus dem-
selben entfernt werden können. Wir haben vielmeh~ nur 
darauf hingewiesen, dass die alten Vorschriften nur diesen 
Entlassungsgrund ausdrücklich aufführen. Trotzdem haben, 
wie uns bekannt war, auch aus anderen Gründen schon 
früher Entlassungen stattgefunden (abgesehen von den 
zahlreichen Entlassungen bei der Reorganisation der Staat~­
eisenbahn-Verwaltung, die übrigens zum grössten Theil 
durch Wiedereinstellung an anderer Stelle wieder aufge-
hoben wurden) zumeist wohl wegen Unfähigkeit. Um 
diese zu treffe'n, bedurfte es also keiner neuen Be-
stimmungen. 
Hebung des Ansehens des staatlichen Bauwesens liegend, 
mit Freuden. Wir können uns dem nicht anschliessen. 
Wenn das Ansehen des staatl. Bauwesens dieser Hebung 
wirklich bedarf, was ~ir dahin ge~tellt. sei~ lassen w,?Uen, 
so Uegt die Ursache Jedenfalls nicht m emer zu milden 
Handhabung der früheren Vorschriften, sondern unseres 
Erachtens auf ganz anderem Gebiete. Sie liegt vor allem 
darin dass die Staatsbau-Beamten viel zu spAt in eine halb~egs selbständige Stellung gelangen, dass sie ihre 
Kräfte vielfach in Arbeiten verbrauchen müssen, zu deren 
Erledi~ng eine derartige Vorbildung garnicht erforderlich 
ist. Dieser Grund, nicht allein die Aussicht auf besseres 
Fortkommen, bessere Besoldung, zieht so viele junge 
Kräfte, und nicht gerade die schlechtesten, aus der Staats-
bau-Verwaltung in den Dienst der Gemeinden und der 
Privatindustrie. 
Die neuen Bestimmungen sprechen ja auch garnicht 
von Unfähigkeit als Entlassungsgrund, sondern bezeichnen 
dafür als ausreichend, wenn der betr. Baumeister sich 
als .nicht geeignet für den Staatsdienst" erweist. Dieser 
allgemeine Begriff "nicht geeignet" ist nun durchaus nicht 
so "klar und bestimmt", wie Hr. B·m meint, sondern viel-
mehr recht unbestimmt, und das ist es gerade, was uns 
an den neuen Vorschriften bedenklich erscheint. Denn 
dieser Begriff ist ein überaus dehnbarer, der ja nach per-
sönlichen und augenblicklichen Anschauungen sehr ver-
schieden ausgelegt und gehandhabt werden kann. 
Hr. B-m. fasst die von uns nur als möglich hingestellte 
Wirkung des Erlasses (dessen Vorgeschichte wir nicht 
kennen) nach der Richtung einer Verschärfung der An-
nahme-Bedingungen für Reg.-Baumeister als beabsichtigt 
auf und begrüsst diese Verschärfung, als im Interesse eiDer 
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VereInigung Berliner Architekten. In der geselligen 
Zusammenkunft vom 9. Januar, die unter Vorsitz des Hrn. 
Wolffenstein und unter Theilnahme von 43 Mitgliedern 
stattfand, berichtete Hr. Hehl über eine mit semen Schülern 
unternommene Studienreise nach Frankreich, auf welche 
wir an anderer Stelle näher eingehen. -
In der III. ord. Versammlung vom 2I. Jan. gedachte der 
Vorsitzende, Hr. von der Hude, zunächst des schweren 
Verlustes, welchen die Fachwelt durch den Tod Jacobs-
thaIs erlitten habe und theilte mit, dass der Gedanke an-
geregt sei, das Andenken an den Verstorbenen durch 
Montag, 30. Juli. i/s Uhr Frühstück. 8 Uhr Studium 
der Kirche NOtre Dame. 12 Uhr Mittagessen im 
HOtel. 3 Uhr Besichtigung St. Alpin, St. Jean, HOtel 
de Ville. 7 Uhr Promenade du Yard. 8 Ühr Abend-
essen im HOtel. 9 Uhr Vortrag über Rheims von 
Hrn. stud. Frings. Uebernachten.-
Hier eine Wandlung zu schaffen, ist, wie auch schon 
von anderer Seite an dieser Stelle betont wurde *), aller-
dings nur möglich durch die Beschrlnkung in der An-
nahme der Anwärter auf die selbständigen Stelluugen. Zu 
dieser Beschränkung ist durch die neuen Bestimmungen 
über die Annahme der Reg.-Bauführer ein wichtiger Schritt 
gethan. Wenn nun aber schon einmal eine solche sorg-
fältige Sichtung stattgefunden hat, wenn dann diese Kandi-
daten 3 Jahre im Staatsdienste ausgebildet worden sind 
und schliesslich für würdig befunden werden, zur Prüfung 
als Reg.-Baumeister zugelassen zu werden, wenn sie diese 
bestanden haben, dann sollte man doch wohl annehmen 
dass die" Unfähigen" nunmehr ausgeschieden seien und 
dass selbst das mässige Mittelgut auf diese Weise ausge-
merzt werden könnte. Die Reg .. Bmstr. dann noch fünf 
Jahre lang unter einen so dehnbaren Entlassungs-Para-
graphen zu stellen, erscheint uns jedenfalls unbillig und 
geeignet, diejenige Verbesserung in der Stellung de~ Reg.-
Baumeister, die erst nach harten Kämpfen, nach Immer 
wiederkehrenden AntrAgen im Parlament errungen und 
nicht als freies Geschenx gegeben worden ist, wenigstens 
z. Th. wieder infrage zu stellen. 
Ob wir demnach für unser Eintreten für die Reg.-
Baumeister den Vorwurf "unverbesserlicher Nörgelsucht" 
verdienen, überlassen wir getrost dem Urtheil der "Besten 
des Faches". - Die Redaktion. 
AufateUuug einer HermenbGate im der 
nischen Hochschule zu Charlottenburg 'ZU • 
Als neue Mitglieder wurden die Hrn. Stdtbmstr. Ho e g g 
und Schneegans in die Vereini~ung aufgenommen. In 
eine Kommission zur Beantwortung des Verbandsantrages 
betr. die Gebühren der Architekten und Ingenieure in 
deren Thätigkeit als gerichtliche Sachverständige wurden 
berufen die Hrn. Fürstenau, GrlH und Körte. 
Eine Besprechung über die seitens des Polizei-Präsi-
diums in Berlin geübte Praxis, die neuen Bestimmungen über 
die Feuersicherheit von Waaren- und Geschäftshäusern··) 
*) Dtach. Bztg. '90' S. 246. - **) Dtach. Bztg. 1901 S. 3430 
Wir lassen nunmehr den Leiter der Studienreise selbst 
sprechen. 
Um die Ausgaben möglichst einzuschrlnken, habe ich 
von den Eisenbahn-Verwaltungen ErmAssigungen erbeten 
die in zuvorkommendster Weise in Deutschland, Frank~ 
reich und Belgien bewilligt wurden. Mit einigen Schwie-
rigkeiten verbunden war die vorherige Bestellunft von 
Quartier und Verpflegung, um mit leidlicher GeWissheit 
die bei grösstmöglichster Sparsamkeit doch noch gute Ver-
pflegung im fremden Lande zu erzielen. Die Verpflegung 
ist durchweg zur Zufriedenheit ausgefallen, bei einigeu 
HOtels sogar recht gut, wie in Rheims und Brüssel, u~d 
ausgezeichnet in Soissons und Mont St. Michel. An ~Ie 
Maires der Städte und Bischöfe der Kirchen war eme 
Mittheilung meinerseits über den Zweck unserer Reise 
er~angen mit der Bitte um Unterstützung, an letztere 
mit der Abschrift eines lateinischen Empfehlungsbriefes 
des Hrn. Kardinal Dr. Kopp zu Breslau. Auf diese Weise 
war der Weg geebnet, Kirchen und Kunstschätze wurden 
uns überal~ mit Entgegenkommen gezeigt. An allen Orten 
wurden wir als Deutsche mit ausgezeichneter Höflichkeit 
halten, weIcher nicht allein bau geschichtliche , so~dern 
auch wirthschaftliche und kulturelle Thatsachen bnngen 
sollte. Vorkommende Irrthümer wurden nach der Be-
sichtigung der Städte und Bauwerke verbessert. Nach 
dem Vortrage fand eine eingehende Besichtigung der 
Stadt und ihrer einzelnen Bauwerke statt, hierbei wurden 
aus sic~ darbietenden Anhaltspunkten die verschiedenen 
B~uperloden herausgeschält, eine stilkritisch sehr lehr-
rel.che Uebung. Erst hiernach fand ein Jeder Gelegen-
heit, das ihn besonders Interessirende mit Bleistift und 
!daasstab festzuhalten. Auf genaue Maassangaben lege 
Ich ganz besonders Werth. Durch dieses systematische 
Vorgehen. gelangt di~ historisch entwickelte, aufgemessene 
u~d gezeichnete Stllform zu richtigem Verstlndniss und 
Wird dann auch eine richtige Verwendung finden. Bei der 
fÜlle des so erworbenen Materials beabsichtigte ich, wie 
Ich es ~uch ~hon nach der hessischen Reise 18g8 gethan ha~e, elD ~kl~zenbuch herauszugeben. Dieses wird die 
Skizzen ~llt elDem Werkzeichen dessen, der die Form 
ursprü~glich. aufgenommen hat, bringen. Endlich hat sich 
auch em R~lsekamerad der Mühe unterzogen, mit seinem 
photo~raphlschen Apparate alle schönen und stilistisch 
lehrreichen Punkte festzuhalten besonders solche von 
denen eine Ve.röffent~ichu!lg b~lang noch nicht be'kannt 
war. So bot diese Reise eme Fülle viel-
fältiger Anregung und fördernder Belehrung, die Jedem 
v(:m grösstem N utzen gewes~n sind; gleichzeitig verlief 
dieselbe so vergnügt, dass sie uns allen mit ihren rei-
zenden kleinen Erlebnissen eine köstliche Erinnerung 
und Liebenswürdi keit behandelt 
w!ilir~nd der ganzen. Reise vorgegangen. edes Reise-
mltghed hatte über eme zu besuchende Stadt Vortrag zu 
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bleiben wird. - (Sc:h1a .. ro\ct.) 
No. 15· 
Abbildg. 2 U. 3. 
19. Februar 1902 . 
Abbildg. I. Mont St. Michel in der Normandie. 
Schloss Pierrefond nacb der Wiederber teilung durch Viollet-lc-Duc. 
auch auf bereits beste-
hende Geschäftshäuser 
zur Anwendung zu brin-
gen und über die sich 
hieraus ergebendenHär-
tc;n leitete Hr. Kayser 
em und führte aus, dass 
bei der sehr wohl wollen-
den Haltung, welche das 
Polizei-PräsidiuminBer-
!in und das zuständige 
Ministerium gegenüber 
den Anregungen aus 
den Architektenkreisen 
bisher eingenommen 
haben, die Hoffnung 
nicht aufzugeben sei, 
durch entsprechende 
Vorstellungen die er-
wähnten Härten zu mil-
dern. Zur Ausarbeitung 
dahingehender Anträge 
wurde eine Kommission 
aus den Hm. Bislich, 
Cremer, Engel, Kay-
ser, Reimer und Solf 
gewählt. 
Hr. So lf berichtete 
über den Stand der Vor-
arbeiten für die Gestal-
tung der Architektur-
und der Kunstgewerbe-
Abtheilung auf der Gros-
en Berliner Kunst-Aus-
stellung dieses Jahres. 
Zum Schluss erfreute 
Hr. M e y den bau e r 
die Versammlung durch 
Vorführung von mittel-
alterlichen Bauten 
aus der weiteren 
Umgebung von Ber-
li n mittels Lichtbildern. 
Wir haben schon mehr-
fach Gelegenheit ge-
nommen, auf die köst-
lichen Aufnahmen hin-
zuweisen, die in der 
Zahl von nun schon 
etwa 8000 aus der vom 
Redner geleiteten Mess-
bildanstalt hervorgegan-
gen sind und den werth-
vollen Grundstock für 
ein zukünftiges Denk-
mälerarchiv bilden. Aus 
der Reihe dieser archi-
tektonischen Aufnah-
men, die mit feinstem 
Verständniss die archi-
tektonischen Bedürf-
nisse mit schöner bild-
mässiger Wiedergabe 
vereinigen, waren die 
Vorführungen dieses 
Abends entnommen. Sie 
betrafen mittelalterliche 
Bauwerke aus den Ge-
bieten diesseits der EIbe, 
die zumtheil bis in das 
Jahr II34 hinaufreichen. 
Aus den Perioden vor 
dieser Zeit sind uns Bau-
werke nicht erhalten. 
Brandenburg, Stendal, 
Königsberg , Jeric.bow, 
TangermÜDde, WIllen-
berg, Torgau und Mag-
deburgwaren die Städte, 
deren zum Theil sehr 
gut erhaltene mittelalter-
liche Bauwerke, fast aus-
schliesslich Werke der 
nordischen Backstein-
technik, vorgeführt und 
mit einer kurzen histo-
rischen Erläuterung b~­
gleitet wurden. DIe 
wahrhaft klinstlerischen 
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Aufnahmen Meydenbauers bereiten immer wieder neuen 
Genuss. -
In der geselligen Zusammcnkunft vom 6. Febr. 
die unter dem Vorsitz dcsIlrn. Wolffenstcin und bin: 
wesenheit von 21 Mitgl. tattfand , hatten die IIrn. 'tadt-
bmstr. Hoeg~ und Schneegans architcktonische Ent-
:vürfe und .Relse tudien z~r Vo.rlag~ gcbra ht; I1r .. Hoegg 
m erster LInIe das von Ihm tn Gemeinschaft mit Ilrn. 
Stadtbauinsp. Matzdorff bcarheitcte Lchrcrwohngcb ude 
des Gymnasiums zum f?rauen Kloster in Berlin ein r iz-
voll gruppirter Back tembau, welchem in unb'efangener 
W eise Barocke)emcnt~ eingefügt sind, sodann breit ~nd 
flott behandelte malerISche und architektonische Studien 
aus Tirol; Hr. Schneegans eine l{eihe ansprechender Ent-
würfe zu 1I0lzarchitekturen, insbesondere Kleinbauten für 
Au~st~l.1ungen usw. 111'. pi n cl I er berührte einige ~all­
poh~elltche Fragen und BI'. Wolffenstein gab emen 
Bericht über die Wicner Bewegung zur Erhaltung des 
Rie cl1thores von St. Stcphan. Da,; .sogen. l{!e en-
thor des St. Stephansdome' in Wien ist em romamscher 
Thorbau, welchcr in gothischer Zeit einen Vorbau erhalten 
hat, der das reich geschmückte romanl~che T.hor stark be-
einträchtigt. Es war deshalb schon die Ab"lcht des. Dom-
baumeisters Friedr. v. Schmidt, das Thor des gothl chen 
Vorbaues zu entkleiden. Gegen diese vor 20 Jahren b -
standene Absicht erhob sich eine starke Gegnerschaft, 
in folge deren die Ausführung unterblieb. Der jetzi~e 
Dombaumeister Herrmann nahm den Gedanken wieder 
auf, aber auch heute zcigt sich der gleiche Wider~tand 
der Oeffentlichkeit, insbesondere der ezc 'sion, ~odass 
das Ministerium ftlr Kultus und Unterricht zu dem Be-
schlus e kam, die Angelegenheit zunächst nicht weiter zu 
verfolgen. -
Die Direktion der Kunugewerbeschule In Zilrleb ki t 
nach der Berufung de IIrn. Arch Pr f. Karl Hoffae 'cr 
nach Karbruhe auf den Ar hilekten A. LOthi in ~r n;-
furt a . M. über~e ang n. Mit 11m. L Ihi, eo ho .e 
künstleri, ehe Bedeutun mil d r 'on ihm it J hren In 
Frankfurt a. ~1. mit gro em Errol gef hrt n An lalt für 
Glasmalerei und Kun tvergla un ur d en t 'erk!10P I 
ist, "ewinnt d9J ,chweizeri che Kun lIeben ein n trernl hcn 
Kün~tler von aU!igepr lcr Ei en rt. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb Kal.erln Ellubeth ~ Denkmal Budap~st. 
Unter 18 Entwürfen wurden drei 1 ~i hwenhi e J. Prcl . e 
von je 10000 Kr. an die 11m. Bi dh u r G orlit Z la I." 
Gemeinschaft mit dem Arehit kten I mbor-Balint. J\lol 
StroblinGemeinchaftmit rch . l,er t rundl-:d.T le 
in Gemeinschaft mit Areh. 'I Ory vertheilt. K In r d r Ent· 
worfe wurde zur Au fahrun be tImmt· d U enlctne 
• rtheil geht vielmehr dahin d der \., ellb w rb nicht 
den kiln tierischen Erfolg ~habt hab wel h r der B~­
deutung der Aufgabe en pricht. E . t daher auch kein 
engerer \Vettbewerb unter den mit in m Prei be-
dachten Verra.o;sern eröffnet worden hat \ ielmehr der 
deutsche Preisrichter, Prof. BruDO 'ch m Itz u har-
lottenburg, seinen EinOu zu un r.n eine 0 u 0, allge-
meinen Wettbewerbe geltend R ma 111. -
Vermischtes. 
In dem Wettbewerb betr. Entw rfe ftlr einen General-
RegullruDgaplan von BrünD 'rhlclt deo I. Pr . \'on 8000 Kr. 
Hr Arch. f~ugen Fa sb '1\ d r -Wien; d n 11. I'rel \.ofl1 
4000 Kr.llr. Ob.·lng. Heinr. GoI Icmund in (, mein eha. t 
millIrn . Pror. Karl Mavreder -Wien; den inenlll. r'l" 
von.2000 Kr. Hr. G ·h. flrlh. J. tllbbco in l'öln un~ ~I.n 
~welten 111. Prei von :;M)()O Kr. IIr. Pr r. K. 11 e n r1 C lUdi 
Aachen. Die EntwUrfe der Hrn. K 0 11 in Wien un 
Iberth in Bronn wurden ang kauft. -Ein Gesetzentwurf betr. die Erweiterung und Vervoll-
ständigung des Staatselaenbahnne1zes und die Bethelllgung 
des Staates an dem Bau von Kleinbahnen i t dem pr u . 
Abgeordnetenhause soeben zugegangen. Die Vorlage um-
fasst den Gesammtbetrag von 128286329 M. Davon ent-
fallen 91795000 M. auf die Neuherstellung von Eisenbahnen 
und die Beschaffung der für sie erforderlichen Betrieb'-
mittel. Von dieser Summe sind 19911000 M_ fllr den 
Bau der Haupteisenbahn von Oppel Groschowitz) nach 
Brockau, 6972000 M. fOr Betriebsmittel, der Re t für 
Nebeneisenbahnen, zum grösseren Tlleil für die östlichen 
Provinzen, bestimmt. Für den Erwerb von Privat eisen-
bahnen sind rd. 3,r Mill., Hlr den Au bau der hierunter 
begriffenen Nebeneisenbahn von Ostrowo nach Skal-
mierzyce nebst den anschlie senden trecken Lissa i. P.-
Krotoschin und Bentschen-Us a i. P. zu einer Hauptbahn 
8,31 Mit!. M. vorgesehen. Es wird durch die. e Linie ein 
neue Verbindung mit Russland ge chaffen. Zur Deckung 
der Mehrkosten für den Bau einiger Eisenbahnen werden 
5,081 Mill. und schliesslich zur Förderung des Bau von 
Kleinbahnen 20 Mil!. M. gefordert.- -
Wettbewerb Rathbaus Hambom. Verf ,er de tun1 
Ankauf empfohlenen Entwurfe .Jon kl k do d t1 een~· ind die lIrn. Bern " N u in Ruhrort uni 
Dü_ seldorf_ -
Kurse über Bau- und Wohnungs. Hygiene sollen dem· 
nll.chst und zwar zuer-t versuchsweIse an den Technischen 
Hochschulen zu Berlin und Hannover fOr lltere, be-
reits in der Praxis erfahrenere Baubeamte abgehalten 
werden. Da diese Kurse nicht mehr als .4 Tage in An-
spruch nehmen sollen, kann es sich nur darum handeln, 
einen kurzen Ueberblick über das Gebiet, in welche auch 
die einschlägige Gesetzgebung des In- und Auslandes und 
die bei Aufstellung von Bauordnungen und Bebauung -
plll.nen wichtigen Gesichtspunkte einbezogen werden sollen 
und eine entsprechende Anleitung und Anregung ~u weite: 
rem Studium in diesen Fragen ~u geben. Die zur Thcil-
nahme an den Kursen geeigneten und bereiten Staat. 
baubeamten (je 20 für jeden Kurs) erhalten ein Pau eh-
quantom zur Deckung der Reise- und sonstigen Unko~ten. 
Diese Maassregel kann nur mit Freuden begrOsst wer-
den, da sie geeignet erscheint, die Angehörigen des Bau-
faches mehr als das bisher im allgemeinen der Fall ge-
wesen i t, für die e Fragen zu interessiren und sie auf 
die em Gebiete zu th1\tigerer Mitarbeit heranzuziehen. -
Italienischer Marmor. Im Kunstgewerbe Museum zu 
Berlin sind Proben von farbigem Marmor au"ge teilt, 
welche das kai erl. Generalkonsulat in N apeJ einj1:e chickt 
hat. Bei dem Werthe, welchen die deutsch Marmor-
Industrie und die deutschen Bauunternehmer auf schöne 
Marmorsorten leg~n, werden diese 8 Platten, welche sllmmt-
hch aus Brüchen 10 dcr Nähe von Vitulano in der Provinz 
Benevent stammen, !!icherlich von [nterc se sein. Die 
farbe.n wechseln vom ~artesten Perlgrau bis zum ' I iefroth 
m relchs~er. Aederu~g. U~ber die Bezu~ quelle dies 
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Abbildg. 4. Elektrischer Schnellbahnwagen der Firma Siemens & Haiske auf der Versuchsstrecke Marienfelde -Zossen. 
Elektrische Schnell- und Voll bahnen mit hochgespanntem Drehstrom als Antrieb. 
Die Stuttgarter Stadterweiterung. 
(Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen auf S. ~or. 
mas 
zuerst die wirthschaftliche Seite be-
~R~ trifft so sind bei der Herstellung von Wohn-. häus~rn die eigentlichen Bau k 0 s ten und der Aufwand für den Bauplatz zu unter-
scheiden. Hinsi~htIjch der ersteren sei vor 
allem der Unterschied zWIschen der. offenen und <;ler 
hl en Bauweise welcher lO Stuttgart ellle gesc ossen , Il D' ff B 
R 11 spI'elt kurz festgeste t. le 0 ene au-grosse 0 e , 'G d A 
. k t bel' sonst Q'lelcher rösse un usstattung 
welse omm 9 h1 'I d (b' 
I tehen als die gesc ossene, wel 4 0 er el t leurer zu s, U f .. d h 
D Ih" n) 3 sichtbare m assungswan e erzu-oppe "user d l'eh G d 
11 . d tatt nur 2 Aus em g el en run e wer-ste en sm , s . dh lt d d' H' den auch die bauliche Instan a ung un le elzung, 
, össerer Frontlänge der Strassen- und SOWIe wegen gr .' 6 d d' St f t 
d 17 I B 't kostspIeltger ), un Je rassen ron er :o..ana - el rag h" fte u dgl.) nicht so vor-läs~t sich (für .. Laden~~füra gewährt die offene Bau-
the.tlhaft .ausnutzen. Wohnhäusern den Vortheil einer 
welse, bel grösseren des Grundrisses und reich-
günstigeren Gestaltung k dieser Umstand jene 
licherer Belichtung, un? es ann d wohlhabenden Be-
Nacbtheile bei den mlttleren un . aus leichen so 
völkerungsklassen mehr oder .weDl.~er qm gbewoh~ten 
dass der höhere EinheitspreIs (f~r h I ern bezahlt 
Raumes) sich lohnt und von den Mie~ ern. g hnun en 
wird. Bei Einfamilienhäusern und bel Klelnw<? d ~uf 
liegt der ökonomische Vorzug jedoch entschleh.en·cht 
S ' , F rner lOSI -elten der geschlossenen BauweIse. e fällt be-
lieh der Baudichtigkeit nach der H öh e j so. t 
kanntlich die Raumeinheit eines Haus~s bel h sOGs_ 
gleicher Bauweise um so billiger aus, Je me r e 
6) Uebrigens sinkt die Bedeutung dieses Beitrags draussen, wo 
die Strassen in der Regel einfacher hergeste)lt werden können. 
schosse über einander gestellt werden, denn die Kosten 
von Fundament und Dach vertbeilen sich auf eine 
grössere Gesammtfläche von Wohnräumen. 
Ebenso wichtig wie dieser Einfluss der Bau-
ordnung auf die Bauherstellung ist derjenige auf die 
Bauplätze. Die Wohnung~~rage ~st hau.ptsächli~h 
eine Bodenfrage. Wenn freIlIch, WIe RettIch es 1m 
Grunde darstellt, der Bodenwertb eine gegebene 
Grösse ist, dann wird selbstverständlich der Aufwand 
für die Wohneinheit um so geringer ausfallen, je 
kleiner der erforderliche Bauplatz ist, d. h. je stärkere 
Baudichtigkeit zugelassen wird. Insofern würden nach 
den Rettich'schen Vorschlägen im ganzen Stadt-Er-
weiterungsgebiet beide Theile, welche den Wohnungs-
aufwand zusammensetzen, Bauplatz und Bauherstellung, 
und damit im Allgemeinen auch die Miethen, billiger 
ausfallen, als nach Kölle. Allein jene Voraussetzung 
bedarf einer Berichtigung, denn der Bodenwe:th ~än~t 
selbst von dem zulässigen Grade der Baudichngkelt 
ab. Um dem Vorwurf der Oberflächlichkeit vor7u-beugen, w~Jl ~ch ausdrüc:klich bemerken, dass dIes 
nicht der elnZlge Faktor 1St, von welchem der ~oden­
werth beeinflusst wird. Es kommt ausserdem mfrage 
die Lage eines Bauplatzes (Verkehrsleichtigkeit, Aus-
sicht Vornehmheit" u. dgl.), und das Verhältniss zwis~h~n Angebot und Nachfrage, welches nach Zeit 
und Ort wechseln kann. Während aber die beiden 
letzteren Faktoren der Einwirkung vonseiten der öffent-
lichen Gewalt nur mittelb~ zugänglich sind, hat ~an 
es bei der Bauordnung m der Hand, "durch emen 
Federstrich ll die Steigerung oder Verminderung von 
Werthen zu veranlassen; denn der Bodenwerth beruht 
97 
· 
nach dieser Richtung auf dem geschäftsmässig zu er-
zielenden Ertrag und dieser bei Wohnhäusern auf 
der Anzahl der Räume oder Miether, welche bei der 
grössten gestatteten Baudichtigkeit unterzubringen sind. 
Wenn Abele schreibt, dass der hohe Bodenpreis die 
Ursache, dichte Bauweise die Wirkung sei, so ist auch 
das richtig. Wohnsystem und Bodenwerth stehen 
eben in Wechselwirkung. Diese Erscheinung ist 
längst von den bedeutendsten Vertretern der Volks-
wirthschaft anerkannt und wird praktisch am besten 
durch die Thatsache bestätigt, dass die Vertreter d.es 
Grundbesitzes allemal baupolizeiliche Maassregelp l';ll 
Sinne grösserer Weiträumigkeit bekämpfen, weil sie 
besorgen, dass damit die Bodenpreise sinken oder 
wenigstens an weiterem Steigen gehemmt werden. ~ ~ 
Theil der Bevölkerung in der Lage iS!J. sich auf die-
sem Wege zu bereichern. Nein, das wohlsein einer 
Stadt beruht nicht auf dem mühelosen Ersitzen von 
Gewinn durch die Grundbesitzer und Spekulanten und 
auf der entsprechenden Vergrösserung des Steuer-
kapitals, wobei aber die meisten Einwohner zusammen-
gedrängt wohnen müssen, sondern in möglichst ange-
nehmen und billigen Wohnungen für alle, was durch 
Niedrighalten der Bodenpreise befördert wird. Ist 
doch auch durch den Vergleich verschiedener Städte, 
sowie der Zustände in ein und derselben Stadt zu 
verschiedenen Zeiten wohl zu erkennen, dass Dichtig-
keit des W ohnens weder das Wohnen billiger noch 
die Gemeinde reicher macht. Vielmehr ist gerade 
unter der Herrschaft des Zusammendrängens die 
W ohnungsnoth entstanden. - . Gegen die Möglichkeit, durch baupolizeiliche Welt-
räumigk.eit die Bodenpreise niedrig zu halten, we?det 
Abele elp, dass die Nachfrage nach Bauland steigen 
müsse, wenn man dasselbe nicht stark ausnutzen dürfe, 
und dass das Angebot nicht gleichen Schritt halten 
werde, weil die Ausdehnungsfähigkeit der Stadt be-
schränkt sei. lnfolge dessen könne der Bodenpreis 
nicht niedrig bleiben, sondern werde im Gegentheil 
noch höher wachsen, als er sich bei Zulassung ge-
drängter Bauweise gestellt hätte. Diese Schlussfolge 
hält Rettich besonders bei Stuttgart wegen seines 
Hügellandes für wichtig und empfiehlt, mit dem Schatz 
guten Baugeländes sparsam umzugehen. Nach meiner 
Ansicht fällt aber die Voraussetzung dieses ganzen 
Einwandes, der beschränkte Flächenraum von Bau-
land, hin, wenn die Gemeinde bei Zeiten für neue 
Strassen, für gute, billige Verkehrsmittel in die ent-
fernteren Stadttheile und umliegenden Orte, für Be 
gründung zweckmässiger Fabrikviertel und ihnen nahe 
gelegener Arbeitet wohnungen, nöthigenfalls für Er-
weiterung des Weichbildes sorgt. Allerdings wird ein 
derartiges Vorgehen in Stuttgart schwieriger als in 
Prüfen wir nun weiter die gesundheitlichen 
Interessen an Hand der in dem vorliegenden Werke 
niedergelegten Anschauungen, so finden wir bei Rettich 
natürlich das Bestreben, sein gedrängtes Wohnsystem 
zu vertheidigen. Er bestreitet deshalb von vornherein 
die Wichtigkeit der Forderungen der Weiträumig-
keit, welche von den "über laute Stimmen verfügenden 
hygienischen Autoritäten", namentlich in dem Deut-
schen Verein für öffentliche Gesundheitspfle~e, aufge-
stellt und in dem Sammelwerk hauptsächhch durch 
Knauss vertreten sind. 
Von einzelnen auffallenden Behauptungen Rettich's 
sei zuerst diejenige angeführt, dass es hauptsächlich 
auf reichlichen Luftraum im Inneren derWohnung~n 
ankomme, und dass der eigentliche Sinn von Welt-
räumigkeit nur in dem Verhältniss zwischen K~pfza.hl 
und dem Zimmer- Rauminhalt bestehe. GeWIss ISt 
Sta.dten des Flachlandes und es ist deshalb die Auf-
Fürsorge hierfür zu wünschen, woher soll aber gute 
Luft für die Zimmer bezogen werden, woher der so 
wichtige Sonnenschein, wenn nicht ausserhalb des 
Hauses ein ~osser Raum unbebaut geblieben ist? 
Den Segen reichlicher frischer Luft im Bereich 
neuep BauJe1ln des nur zu 
worden. Allein aolclle mehr weniger 
vorkommenden Schwierigkeiten m ü s sen that-
kräftig überwunden werden, wenn eine Grosstadt un-
menschlicher Behausungen schätzt das 
natOrliche GefQh1, wie die Intliche 
verkümmert heranwachsen will. Ob das Weichbild 
von Stuttgart nach 30 oder nach 40 Jahren bebaut 
sein wird, macht keinen so grossen Unterschied, dass 
man sich und den Nachkommen nicht mehr freien 
Raum gönnen dürfte, als bisher üblich war. 
Einen anderen Einwand gegen weiträumiges Bauen 
erhe~t Rettich mit der Bemerkung, sofern durch Vor-
schnften der Weiträumigkeit der Einheitspreis des 
Geländes abnähme, wäre dafür um so mehr Fläche 
erforderlich, somit werde ein Bauplatz doch nicht 
billiger. Ob man für einen bestimmten Bauzweck an 
einem Ort; wo nur niedrig und mit grossem Hof-
r~um gebaut werden darf, 1000 qm zu ~o M., öder an 
eIDer anderen Stelle, wo hohe und dichte Bauweise 
zugelassen ist, 500 qm zu 60 M. zahlen muss macht 
allerdings keinen Unterschied; die Ausgabe' für die 
Wohneinheit ist dieselbe. Allein diese ganze Be-
trachtung gilt nur für solche Unternehmer welche 
unter stärkstmöglicher Ausnutzung der Fläch~ bauen. 
Es gie~t aber viele Baul~stige, welche niedrig bauen 
und DIcht so knapp mIt dem Gelände umgehen viel-
mehr geräumige Höfe und Gärten einrichten ~ollen 
sei es zur Annehmlichkeit für sich selbst, sei es z~ 
stärkerer Anziehung von Miethern. Derartigen Ab-
sichten wird nur mit möglichst niedrigen Boden-
preisen gedient, und nur auf diesem Wege kann die 
bauliche Entwicklung der Stadterweiterung eine er-
freuliche werden. 
Eine mir schier unbegreifliche Begründung von 
Re~tich'.s Vorschlägen liegt in seiner Ansicht, dass, 
weIl die. Bebauungsmöglichkeit des städtischen Ge-
ländes eIDe Quelle städtischen Wohlstandes ist die 
Ausnutzung eine möglichst weitgehende sein soll~, um 
den Wer~h ~es B?dens, das Vermögen der Einwohner ~nd damit die Leistungsfähigkeit der ganzen Stadt für 
Ihre Kulturaufgaben zu steigern. Bei dieser Schluss-
folge schemt vergessen zu sein, dass nur ein geringer 
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Rettich hält ihn für angenehm, aber für den grössten 
Theil der Bevölkerung für zu theuer. Statt dessen 
preist er die mittelalterliche Bauweise, welche mit 
vielen Stockwerken, schmalen Gassen und engen Höfen 
ohne den "hygienisch vorgeschriebenen Neigungswinkel 
des Lichtes" doch im Sommer Kühlung, im Winter 
Wärme für die Innenräume geschaffen habe! 
Ferner meint Rettich, kein rechter Hygieniker 
könne das Wohnen im 4. Geschoss für schädlicher 
als im Erdgeschoss ansehen; er beachtet also nicht 
die Statistik der Sterblichkeit nach Stockwerken, nicht 
die mit der Geschosszahl wachsende Entwicklung und 
Uebertragung von Schädlichkeiten, nicht den Entzug 
von Licht und Luft, welchen hohe Häuser den gegen-
ü ~erWohne!1den zufü.geI,l, und rechtfertigt hohe Häuser 
eIDfach dat~llt, d~ss sie mallen grossen europäischen 
Städten übhch selen! Man möchte bei solchen Anschau-
ungen fragen, warum de~n nicht beliebig hoch und 
en~ ge?a.ut werden darf, mdem dies ja gesundheitlich 
glelchgiltJg und wirthschaftlich vortheilhaft sein soll. 
Zu de~ hygienischen Merkwürdigkeiten gehört 
auch noch eme Mahnung Abele's an die Techniker. 
Nachdem in seiner Schrift (welche in dem Sammel-
werk nur theilweise abgedruckt ist) viele Ansichten 
über ~en Städtebau, besonders aus dem Verein für 
öffentliche Gesundh~itspflege, zusammengestellt sind, 
welche durch~eg. wel~räumige Bauweise fordern, tadelt 
er, dass da?el die wl~thschaftliche Seite zu kurz ge-
kommen sei und verhcht gleich Rettich eine starke 
Ausnützung des Baul~ndes. Abe~ auch bei engge-
~räng~er Bebauung .selen alle hygienischen Unzuträ~­
hchkeIten zu vermelden und dieselben Vortheile Wie 
~ei weiträu~iger zu erzielen, d. h. es soll das Unmög-
hche möghch gemacht werden. "Wie dies zu ge-
schehen hat, das auszumachen ist Sache der Techniker!" 
Erfreulicherweise werden die geschilderten An-
sichten der Volkswirthschafter durch Knauss und Nuss-
baum als Hygieniker berichtigt. Letzterer hält aus-
drücklich eine gewisse Weiträumigkeit nicht blos vom 
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hygienischen, sondern auch vom volkswirthschaft-
lichen Standpunkt für geboten und sieht insbesondere 
ein Emporschnellen der an sich schon hohen Boden-
preise im Stadterweiterungs - Gebiet voraus, wenn 
Rettich's Vorschläge daselbst eingeführt würden. So-
dann empfiehlt er, gleich Knauss und mir, den in der 
Gesundheitslehre "normalen" Lichteinfall von 45 0 für 
alle zu längerem Aufenthalt dienenden Räume und 
60 0 für untergeordnete Räume. 
Leider findet sich aber in dem Gutachten von 
Nussbaum ein gewisses Schwanken hinsichtlich vor-
stehender Sätze. Denn an einer anderen Stelle giebt 
er nur einen beschränkten Einfluss der Bauvor-
schriften auf den Bodenpreis zu und will dies durch An-
füh~ung yon Preisen aus Hannover belegen. Aber diese 
Preise slOd aus Bezirken von verschiedener Lage 
entnommen, zeigen also den Einfluss der Bauordnung 
nicht rein. Sodann hält Nussbaum eine Beschränkung 
des LichteinfalIes bei Kleinwohnungen für zulässig, 
um an Hofraum zu sparen und begründet dies damit, 
dass die Inhaber mehr Werth auf reichlichen Innen-
raum zu legen pflegen. Aber ein Gesetz soll doch 
keine Rücksicht auf etwa mangelndes Verständniss 
nehmen, sondern alle Klassen gleich behandeln; den 
ärmeren gebührt eher eine stärkere Fürsorge. Auch 
sei angeführt, dass Nussbaum für Neubauten der 
mittleren Zone wegen des "südlichen Klimas" von 
Stuttgart einen steileren Winkel als 45 0 für genügend 
erklärt. Dies mag dem Norddeutschen zugute ge-
halten werden; in anderen Städten ist glücklicherweise 
an eine derartige Spaltung unseres Vaterlandes noch 
nicht gedacht worden. - (Schluss folgt.) 
Das Heidelberger Schloss in der zweiten badischen Kammer. 
IN!ir müssen nun doch schon jetzt noch einmal auf werden könne die vielmehr zugleich eine gründ-IWI das ~eidelberger Schloss zurückkommen. In der liche sachlich~ Prüfung in der Richtung erfor-
36. Sitzung der zweiten badischen Kammer vom dere ob man nicht mit Rücksicht auf die kom-~. ~br. befrw. der Oberb.ürge~eister von Heidelberg, menden Zeiten und auf die späteren Geschlechter b{krb~. DS J\jkeFs, die Regierung über den augen- die Pflicht habe nöthigenfalls auch durch Re-A~be!~ en ~nhl er f rage, ob die Wiederherstellungs- staurirung des e'inen oder anderen Bautheils zu 
I en a~ c osse ortgesetzt.werd,:n sollen oder nicht, verhindern, dass in absehbarer Zeit das alte 
und ü~br die Stelh~ng, ~elche die Regierung dieser Frage Pfalzgrafenschloss und mit ihm eines der gross-
gehgaefnt I er ernhe~ lDSelDhzl':lnhekhl!'-efn hgedenke. Mit leiden- artigsten Baudenkmale der Welt zugrunde gehe. 
?c ~ oser, ru Iger ac I~ elt. Ürte Redner etwa aus, 
In Heldelberg selber scheIDe die überwiegende Ansicht 
dahin zu gehen, dass das Schloss, wenn irgend thunlich 
als Ruine erhalten werden sollte. Sei doch das Bild' 
welches dasselbe als Ruine biete, Vielen derart ans Her~ 
gewachsen, dass sie in jedem erheblicheren baulichen 
Eingriff eine Schädigung des poetischen Zaubers erblickten, 
welcher jetzt über diesem einzigartigen Bilde ausgegossen 
sei. Die Frage, auf die es ankomme, sei aber doch wohl 
die, ob eine Erhaltung des Heidelberger Schlosses 
auf längere Zeit hinaus überhaupt möglich sei, 
wenn man seinen ruinenhaften Zustand im Wesentlichen 
unverändert beibehalte, und es sei bedauerlich, dass ge-
rade hierüber die Meinungen der Sachverständigen aus-
einander gingen. Die Einen behaupteten, gewisse künst-
lerisch werthvolle Schlosstheile und namentlich auch der 
Otto Heinrichs-Bau seien in nicht ferner Zeit dem Unter-
gang geweiht, wenn man sich nicht dazu entschliesse, sie 
wenigstens im Aeusseren wieder herzustellen und letzt-
erwähnten Bau mit einem schützenden Dach zu versehen. 
Die Anderen machten geltend, so weit gehende Maass-
nahmen seien nicht erforderlich; es genüge, wenn man 
die Mauerreste sorgfältig unterhalte und vielleicht noch 
im Inneren des Otto Heinrichs-Baues konstruktive Ver-
stärkungen anbringe. Welche der beiden Meinungen 
richtig sei, bedürfe noch der Klarstellung. Zu dieser Klar-
stellung seien aber in erster Linie die Techniker 
berufen. Sie müssten nach sorgfältiger und gründlicher 
Untersuchung der Ruinen auf Pflicht und Gew~ssen sagen, 
ob es möglich sei, insbesondere den Otto Heinrichs-Bau 
ohne grössere Wiederherstellungs-Arbeiten noch auf län-
gere Zeit zu erhalten, oder ob dies nur geschehen könne, 
wenn man ihn restaurire. Von dem Ergebniss dieser 
Kl~rstellung werde wohl die weitere Behandlung der 
Heldelberger Schlossfrage abhängig zu machen sein. Red-
neF . schwärme ~eineswegs für die Wiederherstellung, er 
sei Im Gegenthell der Meinung, dass es vorzuziehen wäre, 
wenn starke bauliche Eingriffe in den jetzigen Zustand 
des Schlosses vermieden bleiben könnten. Ab e r in 
erster Reihe stehe für ihn die Erhaltung des 
Schlosses, und wenn es richtig sein sollte dass einzelne 
besonders hervorragende Theile des Schlo~ses überhaupt 
nur no.ch auf längere Zeit erhalten werden könnten, wenn 
ma.n sie wieder herstelle, so sei ihm eine solche 
Wle~erherstellung immer n.och lieber, als diE? 
AUSSicht, dass das Schloss m einem oder zwei 
Menschenaltern zerfalle. Unter allen Umständen 
sche~e ihm die grossh. Regierung Anerkennung zu ver-
dienen, dass sie sich die Frage, wie dem weiteren Ver-
fall des Schlosses Einhalt zu thun sei, ernstlich überlege 
und dass sie auch vor grossen Geldopfern nicht zurück-
schrecke um das Schloss der Nachwelt zu erhalten. Es 
sei gewi~s auch erfreulich, dass sich weite Kreise des 
deutschen Volkes für das Heidelberger Schloss so. lebhaft 
interessirten wie dies in den letzten Monaten m zahl-
reichen Ku~dgebungen zuta~e getreten sei.. AbE?r es 
komme hier eine Frage mbetracht, die kemt;s-
falls vom Gefühlsstandpunkt allein aus erledigt 
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Auf diese Anfrage antwortete Hr. Finanzminister Dr. 
Buchenberger mit einer längeren Ausführung, welche 
sich ebenso sehr durch staatsmännische Gewandheit, wie 
durch gründliche Sachkenntniss und zielbewusste Festig-
keit auszeichnete und in der Oeffentlichkeit den beruhi-
genden Eindruck hervorrufen dürfte, dass die Angelegen-
heit des Heidelberger Schlosses, der Leidenschaftlichkeit 
entkleidet, nunmehr wieder auf den Boden jener ruhigen 
Erwägung gestellt ist, welche in der Sorge um die Erhal-
tung eines so kostbaren idealen Kunstbesitzes in dieser 
oder jener Form begründet ist. Den Ausführungen ent-
nehmen wir in der Hauptsache das Folgende: 
. "Die Heidelberger Schlossfrage hat sich zu einer Art 
<:ause celebre ausgewachsen, die nicht bloss in Baden, 
sondern in ganz Deutschland lebhafte Bewegung und Er~ 
regung verursacht hat. Ist es doch wieder klar geworden, 
welches Kleinod wir in dem Schlosse besitzen und wie 
nackhaltend und tiefgehend der Eindruck ist, welchen 
man von dem Schlosse empfängt. Die zahlreichen Er-
örterungen in der Presse und in Versammlungen sind für 
das Finanzministerium werthvolle Anregungen gewesen 
sie. wären es vielleicht noch mehr gewesen, wenn sich 
diese Betrachtungen auf dem Boden reiner Sachlichkeit 
bewegt hätten, was nicht immer der Fall gewesen ist. 
Ich muss übrigens anerkennen, dass nach der letzten 
Heidelberger Konferenz auch die Erörterung in der Oeffent-
lichk.eit eine viel ruhigere, sachlichere geworden ist. Wenn 
nun gefragt wird, wie ist die Stellung der Regierung, so 
ist die Antwort ziemlich einfach und klar. Wir erstreben 
grundSätzlich keine: Wiederherstellung de~ Heid~lberger 
Schlosses, weder 1m Ganzen noch m semen emzelnen 
Theilen um des Zweckes der Restaurirung selber willen. 
Wir fühlen uns von jenem Restaurations-Fanatismus völlig 
frei; wir wollen durchaus nicht, wie es unterstellt word~n 
ist, gewissermaassen das Heidelberger Schloss oder em-
zeine Theile desselben zerstören, ohne zwingenden Grund 
Altes beseitigen, Neues an dessen Stelle zu setzen. Wir 
haben im Finanzministerium niemals anders als mit 
der Möglichkeit der Erhaltung des Schlosses diese 
Frage erörtert und nur unter diesem Gesichtspunkte ist auch 
die Einberufung der letzten Heidelberger Konferenz im Okt. 
1901 zu versteben. Neben dieser Konfere~ hat in c!en letzten Monaten eine gewisse Aufmerksamkeit erregt eme 
Umfrage, die ein Kunstgelehrter von Dresden veran~talt~t 
hat indem er Fragebogen versandte. Wenn aber d~l~ die Fr~ge so gestellt ist, ob die Erhaltung des Ott? HelDrl~hs­
Baues als Ruine einer Wiederhe~stellung vorzuzlehe~ sei, so 
scheint mir die Frages~ellung keme besondt;rs glückhche ge-
wesen zu sein wenn diese Frage anders mit Ja beantwortet 
worden wäre: Wir hätten sie selbst jedenfalls im Sinne 
der Fragestellung mit Ja beantwortet. Die Entscheidung 
in der ganzen Frage - der Hr. Abgeordnete Dr. Wilckens 
hat das klar und präzise zum Ausdruck gebracht - ist 
doch nicht die, ob wir den Otto Heinrichs-Bau als Ruine 
erhalten wollen oder nicht, nein! es ist die, ob wir diese 
Ruine erhalten können oder mcht. Die EntscheiduI!g 
also, wenn die uns bekannten modemen Mittel der Technik 
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sich nicht als ausreichend erweisen, dieses kostbare Besitz-
thum auf spätere Generationen zu überantworten, würde 
sein falls die Konservirungsmittel also nach der einen oder 
and~ren Richtung hin versagen sollten ob nicht doch eine 
gewisse moralische Verpflichtung de~ Landes vorliege, 
auch zu durchgreifenderen Wiederherstellungs -Arbeiten 
insbesondere am Otto Heinrichs-Bau zu schreiten, wenn 
anders nur auf diesem Wege das Ziel: die Erhaltung 
des Heidelberger Schlosses mit allen künstle-
rischen Reizen und Schönheiten verwirklicht wer-
den kann. Nun giebt es eine Richtung unserer heutigen 
Kunstgelehrten , welche die möglichst lange Erhaltung 
vor uns dass der Otto Heinrichs-Bau al unorganischer 
Bau vo~ uns steht. Und nun ist es nach den modernen 
ktlnstlerischen Auffassungen Pflicht, ihn in die em Zu tande 
zu erhalten und jede Aenderung im Sinne jener An chauung 
als einen Fehler zu betrachten. Wieder andere Kun t-
gelehrte lehn~n, indem sie sich von gewissen hi torisehen 
Ansichten letten lassen, jede Aenderung eines auf uns 
überkommenen Architekturbildes ab, weil sie es immer 
o sehen wollen, wie sie es gewöhnt sind. Die em indi-
viduellen ästhetischen Schönheit · -Standpunkt, d er gar 
nichts darnach frägt, ob die, die nach uns kom -
men, nicht auch ein Anrecht darauf besi tzen, 
~~~fi~~~~~~~~~~~ir=t~~~~~~~~~~~~~ 
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Abbildg. r. Vorschlag von Ganz & eie. fOr den Wagen einer elektrischen Schnellbahn Wien - Budnpe t I~I. 
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lich t lange 
mit Fatalismus Elektrische Schnell- und Vollbahnen mit hoohgespanntem Drehstrom als AntTleb. auch den 
diesen Verfall-
prozess eben hinnehmen müsse. Die eigenthümliche 
Folge dieser Anschauung ist, dass wenn. deI:" Ollo Hein-
richs-Bau gleich seinem Bruder, dem Fnednchsbau, den 
Stürmen des dreissigjährigen Krieges, der K~tastrophe 
von ]689 entgangen wäre, er in der ursprünglichen .<;ie-
stalt vor uns stände es nach dieser Auffassung heilige 
Pflicht wäre, die Ba~ten in dieser Gestalt thunlichst lange 
zu erhalten. Manche würden dann vielleicht finden, 
d.ass der Otto Heinrichs - Bau gerade in dieser Gestalt 
stch dem Bilde des Schlosses wie es verschiedene 
Architekten gehabt, anreibt. Weil aber nach 176+ sich 
Niemand :mehr um das Schloss kümmerte, weil das Inter-
~sse an Ihm. vollständig erlahmte, es seinem Schick al 
überlas~en bheb, man kann agen ein anarchi ti cher Zu-
~tand em.trat, Jeder wegsc~leppte was ihm beliebte, weil 
Infolge dieser sorglo en Wlrthschaft immer weitere Theile 
des Baues eingestürzt sind, haben wir nun den Zustand 
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päteren Ge-~ch lechtern erhalten bleibe. Nun i t richtig da s 
m der er ten Ileidelberger Konferenz von 189~ die 
Frage, ob .das. chlo _ mit wenigen litte!n dauernd zu 
!!rhalten . sei, mit glattem Ja beantwortet worden i t, und 
l~dem die e Ko.nfer~nz einfach dekretirte: .Eine voll t n-
dlge ode! th~llwel e Wiederherstellung de cblo e 
kommt Dicht mbetracht" - war an cheinend die Sache 
ein für allemal erJe.digt. Für olch, die d m Gegenstand 
ferner steben, gewl ; für olche diechwierige in e 
gern nach BequemliChkeit -Rtlckslchten behandeln viel-
leicht ~uch; fUr ~iie gro .sherzogliche Regierung und auch 
für mich war le e nicht. Ich will den Theilnehmern 
der damaligen Konferenz, die iBu.lre 'amen in :ich ver-
einigte, in keiner \Vei e zu nahe treten; . ie aH hab n 
ihrer besten Ueberzeugung Au druck geR b n. Ab r da' 
darf doch nicht hindern, auch an die Berathungen und 
Be chlü se solcher Persönlichkeiten kriti ch heranzutreten. 
No. 16. 
Nun war es mir seltsam von Anfang ab und es ist es mir punkt, in dem die Techniker des Schlossbau-Büreaus die 
noch heute, dass in demselben Zeitpunkt, in dem dll:s wohl den gründlichsten Einblick in alle Theile des Schl~sses 
Schlossbau-Büreau eine achtjährige mühevolle und mit genommen und aufgrund ihrer langjährigen Beobachtungen 
Abbildg. 4. Der..Reinsburghügel im jetzigen Zustande. 
Die Stuttgarter Stadterweiterung. Abblldg. 5. Der ReinsburgbOgel mit architektonischer Bekrönung. 
grossem Verständniss betriebene Arbeit hinter sich und für e~nzelne :Schlossthe~e ~urchgreifendere Herstellun~s­
die Ergebnisse dieser Arbeit in einem ~ossen, monumen- Arbeiten befürwortet, Ja bis auf theilweise oder völlige 
talen Werk niedergelegt hatte; dass 1ll demselben Zeit- Restaurirung abzielende Vorschläge gemacht und sie ein-
101 
22. Februar 1902· 
gehend begründet hatten - dass in diesem selben Zeit- schen Stichen, d. h. fdr ein steiles Dach mit der First-
punkt die Konferenz von IB9I auf den genau entgegen- richtung von Norden nach Süden und mit zwei Zwerch-
gesetzten Standpunkt sich stellte und jede, auch die häusern davor eingetreten. Wieder Andere befdrworten 
kleinste Wie~erherstell!1l!gs-Nothwendigkeit verneinte; ja, eine Wiederherstellung mit wagrechtem Abschluss, also 
dass, wenn Ich von eInigen allgemeinen anerkennenden im Sinne der Formensprache der italienischen Renaissance. 
Worten absehe, die den Arbeiten des Schlossbau-Bdreaus Die letzte Heidelberger Konferenz hat mit einem Non 
gezollt wurden, auf diese technischen Vorarbeiten auf der li'l.uet geendet, also abschliessende Ergebnisse nicht ge-
Konferenz von lSgI üb~rha~pt kritisch, zustimmend oder sie zeitigt. Für das Finanzministerium ist demnach die Frage 
verwerfend, nah«?zu mit keInem Worte eingegangen wurde. nicht spruchreif, am allerwenigsten für die Regierung in 
Da musste sich die Frage aufwerfenbob nicht die dam~gen ihrer Gesammtheit; sie kann es schon aus den vorher an-
Theilnehmer der Konferenz auch in ezug auf andere Dmge gegebenen Gründen nicht sein, weil ein endgiltiger spruch-
Beschlüsse gefasst haben, die von falschen Voraussetzungen reifer Entwurf für die Wiederherstellung des Otto Hein-
ausgingen. ~s ~at sich. beim Friedrichsbau gezeigt, dass ~ich~-Baues noch ga~icht vorliegt. Eine Ueberrumpelung 
die Fassade In emem viel fortgeschritteneren Zustand der In dles«;r Frage ~at die Volksvertretung nicht zu besorgen; 
Verwitterung war, als nach Annahme des Schlossbau- wenn Irgend emeFrage, verdient es die Heidelberger 
Büreaus es der Fall sein sollte. Schon 1894 stand daher bei ~lossfra~e, ~ass sie mit aller Ruhe, Gründlichkeit, Ge-
mir fest, dass die Berathungen und BeschlÜsse dieser Kon- wI.ssenhafhgkeugeprdftundfüreineEntscheidung allmählich 
ferenz von lSgl unbedingt einer Durchsicht unterzogen und r~if. werde. Stadt. und Schlossverein Heidelberg haben 
die ganze Frage nochmals der Erwägung ausgesetzt wer- . em~ ~esondere sachv~tAndige Untersuchung des Otto 
den müsse, ob es möglich sei mit einfachen Mitteln na- Hemnchs-Baues auf seme Stand festigkeit angeregt· diese 
mentlich den Otto Heinrichs-Bau zu erhalten. So sind Anregu!Ig entspricht dem, was unmittelbar nach d~r letz-
wir zu der zweiten Konferenz von 1901 gekommen. Dass ten Heldelberger Ronferenz von uns selbst bereits in 
unsere Zweifel bezüglich der ersten Konferenz nicht ganz sichere Aussicht genommen worden war. Das Ministerium 
unbegründet waren, den Eindruck werden auch Sie be- hat selbstredend nichts dagegen einzuwenden wenn Stadt 
kommen haben. Es ist von solchen Technikern, die auf und Schlossverein auch ihrerseits besondere Sachverstän-
dem Gebiete der Wiederherstellungen lange Erfahrungen dige für die von uns in Aussicht genommene technische 
haben, mit einer Bestimmtheit, die an Deutlichkeit nichts Untersuchung des Otto Heinrichs-Baues vorschlagen. Eine 
zu wünschen übrig lässt, hervorgehoben und betont wor- eingehende Untersuchung des Baues vom Gerüst 
den, dass insbesondere die freistehende Mauer des Otto aus wird nicht zu umgehen sein. Ueber eine Anzahl 
Heinrichs-Baues mit einfachen Mitteln nicht zu halten sei Fragen, die diese Sachverständigen zu beantworten haben, 
und dass leicht eine Katastrophe eintreten könne. Es ist wird man sich schlüssig zu machen haben; die Frage nach 
dem entgegengetreten worden. Aber sind damit die Be- der Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit einer Bedachung 
sorgnisse der ersteren Techniker beseitigt worden? Wir des Otto Heinrichs -Baues wird die nicht am wenigsten 
sind deshalb als getreue Verwalterin des auf uns über- wichtige Frage sein. Nebenher können vielleicht dann 
kommenen kostbaren Vermächtnisses verpflichtet, weitere noch weitere Studien laufen; insbesondere wird die An-
Untersuchungen anzustellen und das Finanzministerium fertigung .von Modellen aber die etwa für eine Wieder-
~ird es sich angelegen sein lassen, diese Untersuchungen herstellung in Aussicht zu nehmenden Theile des Schlosses, 
In die Wege zu leiten. Bei der ganzen Angelegenheit ferner die Herstellung malerischer Ansichten des Schloss-
spielt die Bedachungsfrage eine sehr wesentliche Rolle hofes im jetzigen und in dem etwa in Aussicht zu nehmen-
und ich möchte Sie bitten, inbezug auf diese Frage sich elen künftigen Zustand, womit bereits der Anfang gemacht 
nicht ohne Weiteres dadurch beirren zu lassen, dass ein- j.st, infrage kommen. 
zeine Techniker die Bedachung als etwas ganz Ueber- Auf dem Boden rein theoretischer akademischer Be-
flüssiges erklärten. Was mich besonders schwankend trachtungen über allgemeinen Werth oder Unwerth von 
gemoacht hat ist der Umstand, dass der -hervorragende WiederhersteUungent.,. bei denen niemals etwas heraus-
Techniker Gabriel von Seidl in München die Bedacliungs- kommen kann, weill'reunde und Gegner an ihren einmlll 
frage als eine äusserst diskutable bezeichnet, die Anbrin· gefassten Ueberzeugungen festzuhalten pflegen, werden 
gung des Daches also anerkannt hat. Seidl stand im wir - das ist mir im Laufe der letzten Konferenz schon 
übrigen auf dem Boden der Heidelberger Konferenz von klar geworden - keinen Schritt weiter rücken; wir müssen 
189I. Die Dachfrage müsse so dezent als möglich gelöst waktischere Wege einschlagen und vor allem jetzt der 
werden, es müsse ein Glasdach sein, die Fassade dürfe fechnik in erster Reihe das Wort lassen darüber, 
in keiner Weise eine Aenderung erfahren. Wie wird ein ob die Ruine, so wie sie ist, gehalten, oder ob sie 
solches Dach wirken? SOblUd Sie den Otto Heinrichs-Bau nicht gehalten werden kann. Kann sie nach dem 
bedachen, wird der Hauptreiz, derjenige Reiz, den die Urtheil hervorragender Techniker, aufgrund vorgenomme-
B~sucher am meisten geschätzt haben, verschwunden sein. ner eingehendster Prüfung der Ruine des OUo Heinrichs-
DIe Bläue des Himmels wird nicht mehr hereinschauen, Baues in allen Theilen, mit ästhetisch vertretbaren 
das Mondlicht wird seinen Glanz nicht mehr darüber aus- Mitteln erhalten werden, so wird die Frage im Sinne 
giessen, das Poetische wird verschwinden. Und da wirft der Erhaltung des jetzigen Zustandes entschieden sein, 
sich die Frage auf: wenn wir überhaupt möglicherweise und Regierung und Volksvertretung werden sich dann der 
mit einer Bedachung des Otto Heinrichs-Baues rechnen Verantwortung für mögliche Ereignisse der Zukunft fdr 
müssen, ist es da nicht mindestens der Erwägung wtlrdi~, 'enthoben erachten dürfen. Kann aber nach den zu er-
statt uns mit einem flachen Dach zu begnü~en, wenn WIr hebenden Gutachten die freistehende Wand des Otto 
überhaupt auf eine Menge romantischer Reize verzichten Heinri~s-Ba!1es nicht gehalten ~erden, so wird man auch 
müssen, an deren Stelle ein Aequivalent zu schaffen vor emer eIn- und durchgreifenden Wiederherstellung 
in Form stark wirkender architektonischer Reize, nicht zurtlckschrecken dürfen. 
damit der Otto Heinrichs·Bau seine ursprüng- . In zwei Jahr~n hoffe ich,.da~s wir auf diesem prak-
liehe Gestalt wiedererhält, dem Schlosshof an tls~hen.Wege m unseren Emslchten und Urtheilen etwas 
jenerSteIle jenen imposanten architektonisch ma- weiter smd als heute und dass wir vielleicht in der er-
lerischen Eindruck wiederzu~eben, der bis zum freu~ichen Lage uns befinden, mit greifbaren VorschlAgen 
Brande bestanden hat? Nun Wird auch der Gedanken- an die Volksvertretung heranzutreten von der ich zu wissen 
gangverständlichsein,ausdemherausdasFinanzministerium 'glaube, dass sie die Heidel~erg~r Schlossfrage mit dem-
sich entschlossen hat, Pläne für eine Wiederherstellung des selben warmen Interesse, wie seither so auch in Zukunft 
gläsernen Saalbaues ausarbeiten zu lassen. Was Ob.-Brth. behandeln und dass sie allen Vors~hlAgen welche die 
Prof. Schäfer angefertigt hat, sind die ersten künstlerischen dauernd~ Erhaltung des Heidelberger Schlo;ses mit oder 
Versuche· als etwas Anderes hat er sie in seiner Einfach- ohne Wiederherstellung bezwecken volles Verständnis!' 
heit nicht' bezeichnet. Er selbst ist weit entfernt davon, entgegenbringen wird." - (Lebhaft~s Bravo!) 
seine Pläne als spruchreif anzusehen. Ich . möc~te der 
M~inung entgegentreten, als ob dieser T~chlll.ker Sich ge- Der Eindruck der vorstehenden Ausführungen ist ein 
Wlssermaassen herangedrängt habe, das Ist !lIcht der Fall. ausge.zeichneter; d~e ruhige, würdige, feste und unbefangene 
Er hat weder schriftlich noch mündlich eme Anregung Art, m welcher die so bedeutungsvolle Angelegenheit in 
gegeben, er hat nur einem Auftrage des Ministeriums ent- der. badische~ Kammer beha.ndelt wurde, berührt unge-
spro<;hen. Wenn man überhaupt an Wiederherstellungs- meIn sympathisch und hebt Sich in erfreulicher Weise ab 
Arbeiten grösseren Stiles am Otto Heinrichs-Bau denkt, von. der hart an denChara~terpoli~ischerWahlbewegun!(ell 
ka~In man sehr wohl auch andere Lösungsversuche zur streifenden Bewegung, wie sie Vielfach aus ursprünglich 
Erörterung stellen. Ob.-Brth. Schäfer hat sich zunächst rein sachlichen Erörterungen in der Tagespresse heraus-
für ein~ Wieder~erstellung nach den Merian'schen Stichen, gewachsen war. 
als? nllt den stellen Doppelgiebeln, entschieden und hier- Wir wollen nun der einzusetzenden besonderen Kom-
bel. eme von dem. Arch. Seitz, Heidelberg, seinerzeit ge- mission nicht vorgreifen, aber wenn es sich nicht ermög-
fertigte Entwurfsskizze zugrunde gelegt. Ob.-Baudir. Durm lichen lassen sollte, den Ueberrestcn des lIeidelberger 
ist von jeher für eine Wiederherstellung nach den Krauss'- Schlosses mit kleinen Mitteln die Erhaltung zu gewährleisten, 
~ ~~ 
welche den Gegenständen unserer Museums-Sa~mlungen 
zutheil wird - und wir halten dies für .unmöglich - so 
wird man sich wenn auch schweren Herzens, doch dazu 
entschliessen ~üssen, die heute schon leider längst nicht 
mehr in dem früheren Umfange vorhandenen landschaft-
lichen und romantischen Reize des Schlosses einzutauschen 
gegen das reichere künstlerisc!Ie Bild, welches das Sc~loss 
nach seinem Ausbau durch emen hervorragenden Meister 
gewähren wird der seinem verantwortungsvollen Werke 
mit reiner Ueb'erzeugung und mit künstlerischer Selbst-
losigkeit im Herzen zugethan ist und welcher in stiller, ge-
s.ammelter :rUtigkeit, abseits von. der l!nru~e des öffent-
hche~ Treibens, seine Kunst Wie sem el~en~s L~ben 
empfmdet und deutsche Art in edelster Welse m semem 
Werke wiederspiegeln lassen kann. 
daran Anstoss genommen dass z B d UI 
nach seinem Ausbau in 'reich . . ~ mer Münster 
eines selbstlosen Meisters gesch~fer, mit dem Herzblute 
und die Landschaft ziert und Wen e~er Gestalt das Stadtbild 
haben, so wiegt für uns das k.n wir ~nbefangen zu wählen ni~s eines Meisters immer noc~nst1hnsche S~len!>ekennt­
wissenschaftliche Doktrin und scic ~e~er, Wie die kunst-
Wer es heute unternehmen wollte de sIe e SCharfSinnigste. 
Ueberreste einer grossen Zeit fatamlisUt·nschtergangekhostbarer 
A h « d . I zuzuse en um ,,~euere nsc auungen urchdnngen zu lassen, der wGrde 
Soweit wir zu sehen vermochten, hat noch Nieliand 
eme s!!hwere Vera~twortung gegen das unbestreitbare Recht 
k.ünftJger ~eneratlonen an. dem dberkommenen Kunstbe-
SItz auf sich !lehmen. Dles«:n springenden Punkt bl _ 
gelegt und die Angelegenheit wieder auf ihren ei os 
lichen Kernpunkt zurückgeführt zu haben das ·stg~nt. 
grosse Verdienst des badischen Finanzmini~ters. ~ as 
-H.-
Elektrische SchneU- und Vollbahnen mit hochgespanntem Drehstrom als Antrieb. 
Von Gustav Schimpff. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite 97 und 100.) 
11.1 ine der grossen technischen Fragen, die heute im II.I!JI Vordergrund des öffentlichen Interesses stehen, ist 
di~ der Beschleunigung der Personen-Beförderung. 
Durch dl.e Unmöglichkeit, die Geschwindigkeit der Dampf-
Lokomotive unter Wahrung der Wirthschaftlichkeit wesent-
lich zu steigern, ist sie auf das Innigste mit der Frage 
der Zugförderung auf weite Entfernungen mittels elektri-
scher Energie verquickt worden. Es soll im Folgenden 
vers.ucht werden, was auf diesem Gebiete in jüngster Zeit 
geleistet worden ist, übersichtlich zusammen zu fassen 
wobei der Haupttheil der Berichterstattung sich mit de~ 
Versuchen der nStudien~esellschaft für elektrische Schnell-
bahnen" beschäftigen Wird. 
Den ersten technisch durchdachten Versuch, die Frage 
der schnellen Personen-Beförderung mittels elektrischer 
Energie zu lösen! machte die Firma Ganz & Cie. in Buda-
p~stJ indem sie Im J~hre 18QI anlässlich. der elektrotech-
mscnen Ausstellung m Frankfurt a. M. emen Entwurf für 
eine elektrische Schnellbahn zwischen Wien und Buda-
pest veröffentlichte, auf welcher die 260 km betragende 
Entfernung in etwa 1 Stunde zurückgelegt werden sollte. 
E.s war ~ies ein kühner Gedanke in einer Zeit, zu welcher 
die Entwicklung des elektro Strassenbahnwesens in Deutsch-
land kaum begonnen hatte, und zu welcher die Möglichkeit 
der Kraftübertragung auf weite Entfernungen eben erst 
durch das Beispiel Lauffen-Frankfurt gezeigt worden war. 
Der vorgeschlagene Wagen, Abbildg. I, hatte eine an 
den Enden zugespitzte Form, um den Luftwiderstand mög-
lichst zu verringern; bei einer Gesammtlänge von 45 m 
sollte er auf 2 zweiachsigen Drehgestellen mit einem Mittel-
abstand von 28 m, einem Achsstand von 4800 mm und Rad-
durchmessern von 2100 mm ruhen. Der Wagenkasten 
musste wegen der grossen Länge mit fachwerkartigen 
tragenden Wänden ausgebildet werden. Die Endabtheile 
ausserhalb der Drehgestelle sollten als Führerstände Ver-
~endung finden, während zwischen den Drehgestellen 
em mittlerer Raum von 19 m Länge (bei 2,15 m äusserer 
Breite) für 40 Reisende Platz bot. Entsprechend einer 
Fahrgeschwindigkeit von 200-25okm war der Luftwider· 
st~nd auf 250 P. S., der gesammte von den 4 Motoren ~u 
leistende Kraftbedarf auf 800 P. S. geschätzt worden. Die 
Motoren sollten die Achse unmittelbar antreiben. Als 
Stromabnehmer waren je zwei besondere Räder gedacht, 
welche auf zwei innenliegenden Stromleitungs-Schienen 
laufen sollten. Das Gewicht des vollbesetzten Wagens 
wurde - sehr niedrig - auf 80 t geschätzt. Die Spur-
weite war die normale; als Oberbau waren Schienen von 
50 kg mit Gusstahlstühlen und eisernen Querschwellen vor-
gesehen; die Querschwellen sollten auf einem durchgehen 
den Betonkörper ruhen der im Auftrage bis auf den ge-
wachsenen Boden her~nterzuführen wäre. Zur Vermei-
dung von Entgleisungen sollten die Treibräder äussere 
und innere Flansche erhalten. Die Stromvertheilung war 
mittels Wechselstromes von 10000 Volt Sp. gedacht, die 
in Spannungswandler- (Transformatoren-) Unterstationen 
auf die für den Betrieb verwendbare Höhe umgeformt 
werden sollte. 
Wenn dieser Entwurf, der S. Z. ein grosses und be-
rechtigtes Aufsehen verursachte, bezüglich der Oberbau-
frage auch jetzt noch als einwandfrei gelten kann, so macht 
~ie beabsichtigte Wagenform heute einen et,,:as abenteue~­
hchen Eindruck. Vor allem aber war es bel dem damah-
gen Stande der Technik unmöglich, die Durchführbarkeit 
in elektrotechnischer Beziehung darzuthun, lagen do!!h 
eigentliche Erfahrungen in der Kraftübertragung übe~ weite 
Strecken nicht vor und war insbesondere das Gebiet des 
Drehstrom-Motors damals noch vollständig unerforscht.l 
22. Februar 1902. 
Die folgende Zeit brachte den beispiellosen Aufschwung 
der elektrischen Zugförderung. auf den Strassenb~nen; 
und die durch den A';lsbau dlese.r Bahn.netz~ völlig be-
schäftigte Elektrotechmk fand keme Zelt, SIch mit Zu-
kunftsproblemen auf dem Gebiete der Personen-Beförde_ 
rung zu beschäftigen. So gerieth auch die Schnellbahn_ 
frage in den Hintergrund. 
Der Schnellbahn-Gedanke tauchte wieder auf, als in-
folge der günstigen Geschäftslage der jüngstverflossenen 
Jahre in Deutschland das Bedürfniss eines beschleunigten 
persönlichen Geschäftsverkehres fühlbarer wurde und wei-
tere Kreise einen Begriff von dem Werthe der Zeit be-
kamen. Der Gedanke fand aber auch die Technik und 
insbesondere die Elektrotechnik gerüstet, sich mit ihm 
näher zu beschäftigen, musste man doch das Ende der 
Umwandlungsperiode der Strassenbahnen voraussehen und 
konnte sich um so eher neuen Aufgaben zuwenden als 
die Gleichstromtechnik allmählich mehr und mehr zu R~gel­
formen übergegangen war. 
Eine Vorbedingung für die Weiterentwicklung der 
Schnellbahn· Entwürfe war die Ausgestaltung der Dreh-
strom -Kraftübertragung und des Drehstrom -Bahnmotors. 
Für Bahnzwecke war Drehstrom seitdem besonders von 
den Firme!! Brown, Boveri & eie. und Ganz & Cie. 
auf SchweIzer Bergbahnen, wenn auch nur in bescheide-
n~m Um!ange, zur Anwendung. gelangt. Daneben war die 
FIrma SIemens & Halske (seit I89I) planmässig mit der 
Erforschung dieses Gebietes vorgegangen und konnte im 
Jahre 1899 eine Versuchsstrecke von I,75 km Länge in 
Gross-Lichterfelde bei Berlin in Betrieb setzen, welche ins-
besondere der Erforschung der Frage nach der Strom-
versorgung langer Bahnstrecken dienen sollte. Der durch-
aus neue Grundgedanke der Versuche beruhte darauf die 
Arbeitsleitung der Bahn mit hochgespanntem Drehstrom 
von 10000 Volt Sp. zu speisen und diesen. in Spannungs-
wandlern, die auf dem Fahrzeug mitgeführt werden, auf die 
Gebrauchshöhe - von beiläufig 650 Volt - herabzusetzen. 
Die übliche Anordnung von zwei Stromleitungen über 
den Gleisen unter Benutzung der Fahrschienen als drittem 
Leiter besass den Nachtheil, dass die Anordnung an den 
Weichen sich nicht befriedigend lösen lässt; ein Herab-
fallen von Drähten gefährdet unmittelbar das darunter 
befindliche Fahrzeug; auch wurde bei grossen Geschwin· 
digkeiten eine ungenügende Berührung des Stromabneh-
mers an den höchsten (Aufhänge-) Punkten der Leitung 
beobachtet. Dies führte zur Konstruktion einer Seiten-
leitung, bei welcher die drei Stromdrähte senkrecht über-
einander angeordnet und mittels bogenförmiger MetalI-
bügel an Holzmasten befestigt wurden. Das Fahrzeug 
erhielt drei hintereinander stehende Stromabnehmer, dem 
bekannten Siemens-Bügel ähnlich, mit senkrechten Be-
rührungsflächen. Es wurde eine Lokomotive (Abbildg. 2) 
von 16 t Gewicht, 2-achsig, mit 2 Motoren von je 30 bis 
120 P. S. Leistung erbaut. 
Der Antrieb der Achsen geschieht mittels Zahnrad-
übersetzung; die Feldwickelung der Motoren ist feststehend 
der Anker umlaufend angeordnet. In den Stromkreis de~ 
Ankers werden mittels Schleifringen Widerstände ein e-
schaltet, welche a~s Anlasswiderstände beim Anfahren ugnd 
zur dauern?en ~mderung der Geschwindigkeit gebraucht 
werden. Die ~elde~ Motoren des Fahrzeuges sind parallel 
geschaltet.. Eme Hmter- und Nebeneinanderschaltun der-
selben bel Anfahrt und Fahrt wie bel' Gle'lch t g . 
h· hl d b' , s rom 1st ler ausgesc os~en, a el Drehstrom-Motoren das D'reh-
moment, d. h. die Zugkraft dem Quadrat d '" 
t· I' b' H' , er o::-pannung propor IOna Ist, elm. mtereinanderschalten zweier Mo-
toren also auf den VIerten Theil ihres Werthes sinken 
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wftrde. Unter Berl1cksichtigung dieser Eigenschaft des Dreh-
strom-Motors bietet die Aufstellung des Spannungswandlers 
auf dem Fahrzeug den grossen Vortheil, durch Vergrösse-
rung der dem M<?tor zugefOhrten Spannung beim Anfahren 
die Zugkraft steigern zu können. Dazu dient einmal ein 
Zusatz-Spannungswandler, der Windungen anzufügen ge-
stattet, und zweitens die Wandelung der Schaltung des 
lekundlren Thelles von Dreieck .. zu Stemschaltung, wo-
durch die Spannung im VerhAltniss I: y 3, die Zugkraft 
also im Verhlltniss I: 3 gesteigert wird. Die Ver .. u~e 
ergaben als besonderen Vorzug der hohen Spannung m 
der Arbeitsleitung den nahezu funkenfreien Gang der 
Stromabnehmer, entsprechend der geringen StromstArke.-
(Fortsetzun~ lolgt) 
-----
Normalformat oder Klosterformat, Handstrich- oder Maschmenateine. 
1J ie im Vorjahre seitens des preuss. Hm. Ministers der öffent!. Arbeiten veranlasste Umfrage an die Bau-beam!en der aHg. ~auve~altung, welche Ziegeleien in 
der Lage selen, Hand~trlchsteIDe im Klosterformat auf Vor-
rath anzufertigen, damit gegebenenfalls Bezugsquellen vor-
handen seien, von welchen die erforderlichen Ziegel so-
fo.rt gelie~ert werd«:n könnt~n, hat in den Kreisen der 
Ziegelfabnkanten eIDe gewisse Beunruhig1!ng hervorge-
rufen, weil man annahm, dass die öffend. Bauten in Zu-
kunft nicht mehr im Normalfol1uat, sondern in grosiem 
Format verblendet werden sollten, was dann unt. Umst. auch 
eine Hintermauerung mit entsprechenden Steinen zur 
Folge haben würde. Dass man in dieser Befürchtung zu 
weit ging, scheint aus den im Berliner Architekten-Verein 
von unterrichteter Seite gemachten Mittheilungen (vgl. 
Dtsch. Bztg. 1902 S. 55) hervorzugehen. Es sind uns aber 
seitdem noch mehrere Zuschriften aus den Kreisen der 
Fachleute und Fabrikanten zugegangen, denen wir hier 
wenigstens auszugsweise Raum geben wollen, ohne uns 
übrigens mit diesen Auslassungen durchweg einverstanden 
zu erklären. 
Verbrauchsstellen unserer GrosstAdte in der norddeut-
schen Tiefebene sAmmtlich in ihrer Nähe geeigneter Thon-
lager fOr feine Verblender entbehren. 
Es wird nun den Maschinensteinen jetzt zum Vorwurf 
gemacht, was man Jahrzehnte lang für ihren Vorzug hielt, 
di. Sauberkeit und SchArfe der Form GlAtte der Ober-
fläche, Gleichmässigkeit der Farbe. D~r Handstrichstein 
sei gerade durch seine rauhe Oberfläche, die verschiede-
nen Brandfarben Das lAsst sich aber auch 
mit dem:Maschinenstein erreichen (vgl. Dtsche. Bztg. I.8Q4 
S. 455 die Abhandlung von Prof. Gmelin über amerika-
niscfie Baumaterialien). 
Hr. Arch. Dümmler führt zunllchst an, dass sich 
bisher Niemand daran gestossen habe, dass die zur Ver-
wendung kommende Verblendung in den Steinen weder 
die Länge, noch namentlich die Tiefe der Hintermauerungs-
steine besass. Man habe die Wand als ein Ganzes be-
trachtet und daher die Fugen nach Möglichkeit unterdrtl.ckt 
und sie selbst in der Farbe des Mörtels m6~lichst der 
Steinfarbe angepasst. Seit einigen jahren SCI man D1ID 
zu weissen Fugen ilberge~gen und damit habe sieb dann 
auch, um den Eindruck zu dAmpfen, du Be-
darfniss die Zahl der Fugen zu 
Daher wurden zur statt ;& _cl 1/2,. Steine ve. wendet. man den %11-
ck auf aie Technik unserer Steine glossen 
Formates zu verwenden und will nun auch die durch die 
damalige Zeit begründete Technik des Handstrichs wieder 
in die Zie5"elfabrikation einführen. 
Will man nun aber nicht nur eine vorgeklebte Ver-
blendung haben, die sicherlich nicht dem Sinne der alten 
Bauweise entspricht, so muss man bei dem wesentlichen 
Höhenunterschiede der Steine des Normalfol'lIIates zu dem 
geplanten Maasse fUr Klosterformat (6,5 zu 9) die ganze 
Mauer in einheitlichem Maasse herstellen, sie dann also 
im Verhältniss der Sleinlängen 25:28,5, d. h. rd. 12% 
stärker machen. Das sind wesentliche Mehrkosten, nament-
lich, wenn man in theuren Stadtlagen auch den entsprechen-
den Raumverlust inbetracht zieht. 
Eine weitere Vertheuerung tritt dann ein, wenn der 
Handstrichstein statt des Maschinensteins verlangt wird, 
denn erstens kann die Handarbeit nicht entfernt das 
leisten, was mit den Maschinen erreicht wird, die in langen 
Jahren eifriger Arbeit auf einen solchen Grad der Voll-
kommenheit gebracht sind, dass man allen Anforderungen 
damit genügen kann, und ausserdem gestatten sie die Her-
stellung durchlochter Steine. Abgesehen von den tech-
nischen Vortheilen der Durchlochung, die besseres Durch-
brennen des Steines ellllöglicht, bietet sie den wirthschaft-
lichen Vortheil der Gewichtsverringerung , also der Ver-
minderung der Transportkosten, was namentlich ins Ge-
wicht fällt, wenn man berücksichtigt, dass die grossen 
Preis bewerbungen. 
Wettbewerb Bismarck-Denkmal Hamburg. Als Ver-
fasser des Entwurfes "Ein Stein" hatte si~h u~s Hr. AI~x. 
Menner in Odessa genannt. Das VerzeichnIss dc:r em-
gegangenen Entwürfe weist nur ein e n Entwurf mit dem 
genannten Kennwort auf. Es theilt uns nun Hr. Arch. 
Wilhelm FrAnkel in Düsseldorf unter Einsendung der bez. 
Vorskizze mit dass er der Verfasser des genannten Ent-w~rfes sei. Wir bestätigen, dass es der aus di«:se~ Vor-
skizze hervorgegangene Entwurf ist, welchen wir III un-
serer Besprechung hervorgehoben haben. -
Wettbewerb General-Regullrungsplan Brünn. Es lagen 
13 Entwürfe zur Beurtheilung vor und es waren dem Ver-
nehmen nach ausser den deutsch-österreichischen Tech-
nikern 3 reichsdeutsche Bewerber eingeladen. -
Dem Verfasser erscheint es hiernach nur ~erecht­
fertigt, grosses Format anzuwenden, wenn es Sich um 
eine Wiederherstellung alter Bauten handelt. Aber auch 
in diesem Falle sollte es dem Fabrikanten überlassen 
bleiben, den gewünschten Stein maschinell herzustellen. 
Auf aUe FAlle würden solche Steine aber erheblich theurer 
werden. -
Rein vom fabrikations-technischen Standpuukte be-
trachtet die Frage Hr. Ing. H. Rasch, Direktor der Agaer 
Werke. Verfasser ist zunlchst der Ansicht, dass den 
Wünschen der Architekten inbezug auf ~6ssere, nament-
lich stArkere Steine unschwer in den meisten FAllen nach-
gekommen werde~ kann, sobald nur di~ Durchlochung 
der Steine, die bei eini~ ThOllarten durchaus. erfo~der-
lieb ist, WlI'd. Sachliche Na~ht~eile bI~en 
darchlocbte nieht, ist es lmg, dass Ilch 
ansammle und durch 
Theile 
mit dem Gedeken, 
die zu lissen, 
trotzdem model oe Muehioentecluük 
weit ilberlegen ist. In erster Linie wird doch hobe 
und Farben-Beständigkeit zu verlangen sein. Derarlige, 
namentlich farbenbeständige Steine sind aber nur aus Thon 
herzustellen, aus dem ein so dichtes Erzeugniss geschaffen 
werden kann, dass dasselbe nur noch soviel Wasser auf-
saugt, dass das Vermauern durch das sog. Schwimmen 
nicht allzusehr erschwert wird. Unter sonst gleichen Um-
ständen ist aber der Stein der beste, der das wenigste 
Wasser ansaugt. Derartige Thone sind aber so plastisch 
(fett), dass sie nur maschinell verarbeitet werden können. 
Verfasser giebt dann auch deshalb dem Maschinenstein 
den Vorzug, weil er sich glatt herstellen lAsst, also auch 
weniger Gelegenheit zum Anhaften des Schmutzes, Russe~ 
usw. giebt, so dass er also auch aus diesem Grunde farb-
und wetterbestAndiger ist, als der Handstrichstein, dessen 
OberflAche niemals so glatt hergestellt werden kann. (Diese 
Eigenschaft des Handstrichsteines betrachten viele Archi-
tekten allerdings gerade als einen besonderen Vorzug des-
selben. Die Red.). 
Was schliesslich den Verband bei Anwendung von 
grosse.m ~ormat betrifft, so schlägt Verfasser vor, 1/, und 
1/1 Steme 1m Kreuzverband anzuwenden was bei Er(üllung 
der erforderlichen lsthetischen und konstruktiven An-
st>rOche (als Beispiel wird die Wiederstellung des Dom-
kirchthurmes in Schleswig durch Hm. Geh. Ob.-Brth. Adler 
angeffthrt) die Kosten einer solchen Verblendung in ml!.ssi-
gen Grenzen halte. -
Brief- und Fragekasten. 
W. Th. In D. Litteratur über GebAude-Verankerung 
dürfte es ausser im ,Grundbau' von Brennecke nicht geben jedocb 
mach~ ich aufme~ksam auf No. 3 des ,Glückauf' v. 19. Febr. '90" 
d~r eme~ von mir verful!ten Aufsatz Ober diese Sache enthAlt. leh 
bm berelt, dem Herrn eIDen Sonderabdruck dieseIl Aufsatzes zu-
zustellen. - Pi n k e me y er, Stadtbmstr. in Recklingbausen. 
Hro. J. O. In KOln-Nlppes. Unseres Erachtens erstreckt 
.icb du Servitut lediglich aul die Oeffnungen und nicht bis auf 
die GelAndeflAcbe. Wenn die Bauordnung daher es Ihnen gr.stattet. 
so sind Sie wohl berechtigt, bis zur bezeichneten HOhe zu bauen. 
Inhalt: Die SlUttgarter 8tadterwelteruor (For\aeuuoJ[l. _ Da. Heldel-
~rrer Schlo .. 10 der zweiteo bacllachen Kammer. - Elektriache SehnelI-
und Vorortbahnen mit bocbltespanntem Drehatrom als Antrieb. _ Normal· 
format oder Klo,terlormat, Haudstrlch- oder M .. chinenatelne. _ Preiabe-
werbungen. - Brief- uod Frage""""', 
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·. Barock-Fassaden am BreiteDweg in Magdeburg. Aus: Otto Peters, "Magdeburg und seine B a udenkmäler". 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Nach tebend bringen wir eine Eingabe zur Kenntniss der Verbandsmitglieder, welcbe der Vorstand 
in Gemässheit der im Vorjahre durch die XXX. Abgeordneten-Versammlung in Königsberg i. Pr. gefassten 
BeschlU se gleichlautend an den Reichstag, den Bundesrath und den Herrn Reichskanzler gerichtet hat. 
Als Anlage war ein kurzer Auszug aus dem in Königsberg gehaltenen Vortrage des Hrn. Dombaumeisters 
Arntz beigefügt, dessen Inhalt sich im Wesentlichen deckt mit den Ausführungen auf S. 18S u. ff. Dtscbe. 
Bauztg. 1901 und daher an dieser Stelle fortgelassen ist. -
Dresden-Berlin, den 20. Februar 1902. 
Der Verbands-Vorstand: Waldow. F. Eiselen. 
1°5 
Eingabe betreffend Einstellung ständiger Mittel 
in den Reichshaushalt zum Zwecke der Erhaltung 
vaterländischer Baudenkmale und zwar zunächst 
des Strassburger Münsters. 
In seinen grossen geschichtlichen Baudenkmalen den 
lebcndigcn Zeugen einer ~vechselvollen Vergangenheit, be-
"'Itzt I )eutschland emen Schatz, der einen idealen Besitz 
de, gc,;ammten deubchen Volkes bildet. Diesen Besitz 
711 bcwahren und ungeschmälert den kommenden Ge-
:i"hlechtern zu erhalten, ist daher auch eine vornehme 
Pflicht des Vaterlandes. Im Gefühle dieser Pflicht und 
getragen \,on idealer Begeisterung ist bereits Grosses ge-
schehen, sind der Kölner Dom, das Münster zu Ulm aus 
den Mitteln kunstsinniger Fürsten, des Staates, dt;r Ge-
meinden \lnd aus der freiwillia(?n Beisteuer weitester 
Volkskreise vollendet und in alt~r Pracht wieder he~ge­
stellt worden. Aber noch bleibt vieles auf dem Gebiete 
zu leisten, harrt noch manches Bauwerk von geschicht-
lichem und baukünstlerischem \Verthe nicht nur der Voll-
endung, oder der Wiederherstellung in alter <!estalt, so~­
dern vor allem einer sachgemässen Pflege und emer nur mit 
reichlichen Mitteln möglichen Erhaltung des Bestehenden. 
Zu diesen Denkmalen gehört vor alle~ a~s emes der 
edelsten \Verke deutscher Baukunst, als dasJemge, welches 
dem deutschen Volke vielleicht gerade, weil es ihm so 
lange entrissen war, wohl am meisten ans Herz gewachsen 
ist, das Werk Erwins von Steinbach, das Strassburger 
M ü n s t e r. Bereits vor 20 lahren hat der Verband 
• deutscher .\rchitekten- und Ingenieur· Vereine in ein-
,;timmiger Be~chlu"sfassung dem \\"tmsche Am;druck ge-
..:"hell, (', m"ge die deut,;che :\ation nach der glücklichen 
\'oli<-ndung de, !\:i',Jn('J" Domes den beim \Veiterbau dieses 
\\'rrkc,; ill langJ;ihriger Ce!Jerlicferung gesammelten Schatz 
kurhthistorischer Schulung und kiin,tlerischer Erfahrung 
anderen nationalen Cnternehmungt'n zuwenden und dem-
entsprechend die Mittel, wie einst für den Kölner Dom, 
auch für andere bedeutende Baudenkmale beschaffen, 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.·Vereln zu Hamburg. Vers. am 13. Dez. 
I()01. Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 65 Pers, 
Zur Tagesordnung bespricht Hr, I-I en nicke das Werk: 
"Altrömische Heizungen", von Otto Krell (Verlag von 
H, Oldenbourg, ;\!ünchen, Pr. + fl,1.), welcher sich gegen 
Ilvpokausten-Anlagen unter den römischen \Vohnräumen, 
Badeanlagen und Bade· bez\\', Schwimmbehältern, wie sie 
\'on Overbeck·:'I!all, Kissen, Dr. J Berger· \\"ien u, a. be-
hauptet wird, auslässt. Nach Krell's' Meinung erfolgte 
die Zimmer - Erwärmung durch Ilolzkohlenfeuerung auf 
flachen Kohlenbecken, wobei erfahrungsmässig sich kein 
, 
Eine akademische Studienreise nach Nord-
Frankreich. (Schlu,s,) 
einem glühend heissen Sommertage (27. Juli) traten 
wir unsere Fahrt über Kassel an; durch das herrliche 
Lahnthai, vorbei an dem idyllischen Koblenz und 
den Tebenbewachsenen Hügeln des Moselthales ging's nach 
Metz. das von seiner 222jährigen Zugehörigkeit zu Frank-
reich noch viele französische Eigenthümlichkeiten aufweist. 
Indess, der Dom war von deutschen Meistern und Hand-
wcrkern auf deutschem Grunde erbaut und deutsch ist er 
geblieben. Deutsch ist auch die Gründlichkeit und Sach-
kenntni,;s, mit welcher der Dombaumeister Tor n ow die 
Wiederherstellung der Kathedrale leitet. Mit einem Vor-
trage dieses Meisters, in der Krypta des Domes gehalten, 
setzten unsere Studien ein. Die Wiederherstellungs-Arbei-
ten zu beobachten, \\'ar beste Celegenheit; von der Hütte 
des Steinmetzen bis zum Versetzen dervVerkstücke wurde 
lede Bauthätigkeit beobachtet. Der herrliche Eindruck des 
aewaltigen Dom·Innercn hielt denjenigen der französischen 
Kathedralen vüllig stand, - Einer liebenswürdigen Ein-
laduna Torno\\"s verdankten wir einen ki;stlichen Abend 
\'011 Übermüthicrer Stimmung auf seiner Villa vor Metz. 
Sonntag früh (29. Juli) betraten wir Frankreichs Boden. 
Chitlons· sur· Marne bot mit seinen festtäglich geputzt~n 
Spaziergängern, den farbigen, fremden Uniformen, elll 
eigenartig ungewohntes Bild. Es fiel sofort unangenehm 
auf, dass dort keine SonntaO"sruhe herrscht. Die stattliche 
Kir.che Notre-Dame hat scl0ne Doppelthürme mit steifen, 
spater aufgesetzten Helmen, sie übertrifft die Kathedrale 
bedeutend, deren gewaltige Renaissance-Fassade eigenartig 
\'on dem gothisehen Schiff absticht. c. 
In Reims (31. Juli) beherrscht die ungeheure Kathedrale 
alle ander.en Bauten, die wundervollen Doppelthürme mit 
den entzuckend temgegliederten Portalen sind mit das 
Vollendetste, was die gothische Baukunst je hervorgebracht 
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deren Weiterbau aus den Mitteln einer einzigen Stadt 
oder eines einzigen Landes nicht wohl möglich sei. An 
erster Stelle wurde damals das Münster zu Ulm, an zweiter 
das Münster zu Strassburg in Vorschlag gebracht. In-
zwischen ist das erste vollendet, das letztere dagegen in 
einem baulichen Zustand, der zunächst den Wunsch des 
Weiterbaues völlig zurücktreten lässt vor der Sorge um 
die Erhaltung, Wie bedrohlich der Zustand des Münster, 
ist, auf welchen der berufene Pfleger desselben schon 
lange hingewiesen hat, geht aus dem Berichte hervor. 
welchen derselbe auf der XXX , Abgeordneten-Versammlung 
des Verband~s d. A.- u. I.-V. im August vorigen Jahres in 
Kömgsberg I: Pr. erstattet hat, dessen technische .\us-
führungen wir nachstehend im Auszuge beigeben. 
I?er Verband deut~cher Architekten- und lngenieur-
Verellle hat es unter diesen Umständen für seine Pflicht 
gehalten, auf diese Zustände an maassgebendcr Stelle 
nachdrücklich hl11zuweisen. Als diese Stelle betrachtet er 
nach den vor.stehenden Ausführungen wohl nicht mit Un-
recht das Reich, um so mehr, als unter den veränderten 
Zeitverhältnisse,n die bedeute,n?en Mittel. zu Aufgaben die-
ser Art wohl 111 anderer \\ else als bisher aufgebracht 
werden müssen. 
Die XXX, Abgeordneten-Versammlung d. V, hat daher 
den unterzeichneten Vorstand beauftragt, an die verbün-
deten Regierungen und den deutschen Reichstag den An-
trag zu stellen: 
In gerechter \Vürdigung der für die Gesammtheit 
des Reiches mit der Erhaltung vaterländischer Bau-
denkmale verbundenen nationalen Interessen möchten 
in den Heiehshaushalt ständige Mittel zur Erhaltung 
solcher Baudenkmale und zwar zunächst des Strass-
burger Münsters eingestellt werden, -
Im Januar 1902. 
Der Vorstand des Verbandes 
deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine. 
Kohlenoxydgas und nur etwa 2 % Kohlensäure entwickelt, 
die in dieser Menge nicht schädlich wirkt. Für einen 
Raum von 4 bei 5 mund rd, 5000 W. E. genügte eine 
Schale von rd. 40 cm im Durchmesser, wie solche im Ber-
liner Museum viele in prächtiger Ausstattung zu sehen 
sind. Sie waren auch theilweise mit Vorrichtungen zum 
\Varmhalten \'on Speisen und Getränken versehen. 
Der Ileizung unter den Böden der Zimmer in [{om 
und den Bassins widerspricht Krell, gestützt auf die bis 
So .. m starken Fussböden und auf den Mangel an Rauch-
Abzugskanälen und Oeffnungen in den Wänden, durch 
welche die \Värme hätte nach den [{äumen ausströmen 
können. Die Pfeiler unter den Fussböden seien nicht 
hat. Der südliche IIauptthurm ist gänzlich eingerüstet und 
bot uns, von Gerüst zu Gerüst klettern'd, eine seltene Ge-
legenheit, Einzelheiten der Fassade auf~unehmen. Neben 
der Kathedrale ist alles andere verschwllldend. Nachdem 
wir am ersten Nachmittage die ausgedehnten, in den Fel-
sen gehauenen Champagner· Kellereien von Pommer\" und 
Greno besichtigt hatten, folgten wir am nächsten Tagc einer 
Einladung von Heidsick & Co., deren Chefs, die 11m. 
\Vallbaum und Sohn, uns persönlich herumführten und 
mit vollendeter Liebenswürdigkeit glänzend bewirtheten. 
Während die Eisenbahnfahrt meist durch ebenes Ge, 
lände führt, liegt Laon (2. Aug.) mit gewundenem Höhen-
zuge höchst malerisch da, ganz erheblich aus der Ebene 
emporragend und von oben eine wundervolle Fernsicht er-
öf~nend,. Die vielthürmige ~athedrale, in spätromanisch-
fruhgothlseher UebergangszeIt entstanden, ist eine gewaltige 
Anlage, bel der elll ganz eigenartiger, von anderen Kathe-
d:albauten völlig abweichender Einfluss unverkennbar ist; 
~me .gewisse Verwandtschaft mit dem Dom zu Naumburg 
Ist mcht zu leugnen. Imganzen ist dieses Bauwerk eines 
der schönsten Frankreichs. Die kleine reizende romanische 
Templer-Kapelle übte gleichfalls auf alle eine grosse An-
;-~ehungskraft aus. lJeberhaupt ist Laon mit seinen schweren 
I,horen, eng~n Strass.en und dieser einzig wundervollen 
kathedrale eme herrliche Stadt für den Architekten. 
Im Ge~ensatz .. zu. dieser engen Festung ist Soissons 
(4· Aug,) elll gemuthhches, offenes LandstädtC"hen. Zwei 
in teressante, spätgothische, ungleich hohe Thürme sind 
neben einem leidlich erhaltenen Kreuzgang mit entzücken-
den figuren reichen und scherzhaften Einzelheiten die H. uinen 
der Kirche St. Leger SI. Jean de Vignes, welche von 
den thörichten Cah'inisten im blinden Wahne des Bilder-
sturmes zerstört wurde. Neben der regelmässigen Kathe-
drale findet noch eine kleine romanische Kirche Beachtung, 
welche jetzt als Turnhalle dient. Am Sonntag Nachmittag 
machten wir einen Ausflug nach Braisne, dessen wunder-
No. 1'7 • 
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von !euersicheren Steinen hergestellt gewesen. Die 
Schwlmmbehälter-Sohlen hätten bei der zur Erwärmung 
des ~assers nöthigen Heizung Risse bekommen müssen. 
F Die Hohllegung geschah nur zur Trockenhaltung der 
ussböden bezw. zur Aufnahme der Rohre für die zu den 
Bädern führende \Yasserleitung. Badewannen bis 6 cbm 
Fassungsvermögen wurden durch unmittelbar mit ihnen 
~erbun~ene Oefen aus Kupfer erwärmt, von denen ein-
2. Schriftf. Hr. Eisenb.-Bauinsp. Schwarz, Säckelmstr. 
I!r. Brth: Fritze, ohne Amt Hr. Brth. C1aussen und 
Stadtbaumsp. Berner. In den Ausschuss für die Revision 
der K!lSse und d~r Bestände werden die Hrn. Brth. 
Schmldt, Branddir. Stolz und Kreisbauinsp, Harms 
gewählt. Unter den bekannt gegebenen Eingängen ist 
hervorzuh.eben das von Sr. Exc. dem Hrn. Kultusminister 
dem Vere,!n als Geschenk überwiesene Werk: nDie Abtei 
Eber?ach , .aufgenommen von Prof. Schäfer. Als neue 
Mitglieder finden Aufnahme die Hrn. Intend.- und Brth. 
Stegmüller, Reg.-Bmstr. Buchholz und Gelhausen. 
zelne biS 8 cbm Wasser fassten. In der Saalbu . t . 
Art Luftheizung vorhanden mit Vorwärmungrl; IS . eIne 
H . k I' I' In eInem 
elz ana, In we chem die Luft über glühende Kohlen strich 
'Önd dann ?urch Wandöffnun~en in die Zimmer gelanote 
er von eInem rd. 3 m ausserhalb des Hauses nach in~e~ fll~rende Hauptkanal verzweigt sich oft von der Raum-
m~tte nach dessen Ecken und ist über den Seitenkanälen 
mit dünnen Platten abgedeckt, so dass hier eine unmittel-~ahf Erwärmung der ~uss,?öden statttinden konnte. Redner W Iksst unter dem HInweise auf das zum Studium geeignete 
h er und ern~et den Dank der Zuhörer. Hr. Himmel-
e b e ~ ma~ht In Ergänzung seines Vortrages vom 25 Okt ~rH rittheIlungen über den jetzigen Stand der Arbeiten i~ 
· 17 on-Tunnel, welche mit der Wiedergabe des ersteren 
,an esonderer Stelle verbunden werden sollen. - Gbl. 
In den Mittheilungen über neuere Schulbauten 
Magdeburgs führte Hr. Stadtbauinsp. Berner Zeich-
nungen .der Neubau~en der Augustaschule, des Wilhelms-
GymnasIUms und emer Volksschule vor. Er erklärt die 
Raumvertheilung in den einzelnen Gebäuden wobei die An-
la.ge. einer Aula über der Turnhalle der Aug'ustaschule, die 
EInnchtung einer Sternwarte im Kuppelbau des Wilhelms-
Gym~asiums - für den Verein Urania und zur Mitbenutzung 
für die Gymnasiasten - und die verschiedenartige Unter-
bringung der Aborte in den drei Anstalten besonderes 
Interesse hervorrufen. Redner giebt Erläuterungen über 
?ie äussere Gestaltung der Bauwerke, hebt besonders die 
Im Münchener Barockstil als Putzbau gehaltene Fassade des 
Wilhelmsgymnasiums hervor und geht hierauf zu der inne-
r«?n Einrichtung über. Besondere Beachtung verdienen hier 
die Neue~nrichtung beweglicher Schülersitze, die neueren 
konstruktlven Einzelheiten bezüglich der leichten Reini-
gung, der Schwamm verhütung und der Schalldämpfung. 
An diese Klarlegungen, sowie an die Erläuterung der von 
einander abweichenden Abortanlagen schliesst sich eine 
lebhafte Aussprache unter den Hrn. Macken th un, 
Winckler, Ochs, Müller und demVortragenden an. Dank 
und Beifall erntete Hr. Berner für seine Ausführungen. -
2 pVers. am 20. Dez. 1901. Vors. Hr. Classen, anwes. ~b e;.s. Zur Tagesordnung berichtet Hr Faulwasser 
W =hlele Bedchlüsse ~es Vertrauens-Aussch~sses betreffend 
Zuruf n z; en Vere~nsämtern. Die Wahlen erfolgen durch 
Vo u~ efl~eben. mbezug auf die Zusammensetzung des 
z r~tan es die Wiederwahl des Hrn. Hennicke zum 
Mwelten Steltvertreter des Vorsitzenden und des Hrn 
.' ohr zum Schriftführer. . 
Hr. Strumper ~ibt unter Hinweis auf eine grosse Zahl 
von Photographien eme fesselnde Schilderung der von ihm D Auftrage der Amerikalinie mitgemachten Orientreise des 
· ampfschiffes nPrinzess Victoria Louise". Die am 22. März 
. In ~amburg auf dem Landwege nach Genua angetretene 
, ~else führte über Palermo nach Konstantinopel, durch den 
osporus ins Schwarze Meer nach der Krim und weiter 
nach Batum. Von hier wurde ein Landausflug in den Kau-
kasus nach Tiflis gemacht. Auf der Rückfahrt wurde Tra-
e~zunt angelaufen und über Athen, Neapel, Algier und 
· IsHabon zurückgekehrt. Am 6. Mai erfolgte die Ankunft 
m am:burg. Redner schildert in anziehender Weise die ~unte Vielgestaltigkeit desVolkslebens sowie die Schönheiten 
~r Natur und führt zum Schluss Lichtbilder vor, welche 
eIn anschauliches Bild der Reise wiedergeben. - Hm. 
Arch.- u. log -Verein zu Magdeburg. Unter Vorsitz des 
lIrn. Reg.- u. Brth. Macken thun fand in der Versammlung 
. am 11. Dez. 190[ die Neuwahl des Vorstandes statt: I. Vors. 
Hr. Reg.- und Brth. Mackenthun, 2. Vors. Hr. Post-
Brth. Winckler, I. Schriftf. Hr. Bauschuldir. Th.Müller, 
volle Kirche St. Ived mit dem schweren und doch fein 
gegliederten Vierungsthurm wir von einem herrschaft-
lichen Garten aus zeichneten. Es war ein köstlich-stiller 
Sommer· Sonntag. . . . . 
Nächsten Tages (6. Aug.l brachen wir zeitIg auf; wir 
besuchten das spätgothische Rathhaus zu Compiegne in 
seiner vollendeten Zierlichkeit und das in seiner Massen-
wirkung unvergleichliche Schloss Pierrefond (s. S. 95), das, 
von Viollet-Ie-Duc wieder hergestellt, noch etwas neu wirkt. 
In ihrer ursprünglichen Anlage war die Kathedrale von 
Beau~ais eines der gewaltigsten und genialsten Bauwerke 
des MI.ttelalters. Ueber einem mächtigen Schiff von mehr als 
48 m hchter Höhe wuchs, der alten Chronik nach, ein be-
wundernswerther Vierungsthurm zu der ungeheuren H/'Ihe 
von 153 m empor, von schlanken, fast zierlichen Pfeilern 
~tragen. Leider gelangten die nothwendigen, stlltzenden 
r hstJoche nicht zur Ausführung und riieser unvergleich-
.IC .stolze Thurm sank 1573 nach kaum einhalbhundert-
.I llhhlger Dauer in Trümmer nur den nordöstlichen Pfeiler ste en lassend und df"n ga'nzen Westtheil unter sich be-
~habev~' Natürlich schlecht und recht wiederhergestellt, 
ein~~' lerung~thurm. ist die Kirche nur ein Schatten der Fass~~en herrlIchen Pracht, doch sind die bei den reizvollen 
Chor ~n ~es Querschiffes sowohl wie der vielgegliederte 
löster F~c Von derart bezaubernder Vollendung aufge-
dass diesrmen , dass der Gedanke tiefschmerzlich berührt, 
zumtheil e:r~lnde~werk mittelalterlicher ~rösse uns ~ur 
vom Markt la~ ten 1St. Aber .letzt noch Ist der AnblIck 
hafter Sch~ hZ .aus, übe~ alle Häuser hinweg, von märchen-
rühmten GOb ~.It. - . Wir ~ersäumten nicht, dort die be-
Kenntni' e In - Wirkereien zu besuchen und nahmen 
Die si( vhn der MQhseligk~it der Iierstellung derselben. 
Dop elthu~t edr~le von f\mlens (9. Aug.) mit stattlichem Ver6ältniss:d:seSh~et Sich ?urch besonders vollendete 
volle Skul t Chlffc:s, sowie durch zahlreiche wunder-
p uren aus. Die entzückende kleine spätgothische 
:;Ib. Februar 1902. 
Th . 
Vermischtes. 
Dr. Pröll's Rechentafel. Der Rechenschieber hat für 
manche Rechnungen, z. B: Kostenvoranschläge, Schlussab-
rechnungen . usw. nicht die erfor.derl~che Genauigkeit. Da 
aber doch die so bequeme logarIthmisch-graphische Rech-
nungsweise in Technikerkreisen sich schon vollständig ein-
gebürgert hat, so !ag der ~edanke nahe, anstelle des 2S cm 
langen Rechensc.hlebers em~n wesentlich grösseren Stab 
zu benut~en. Es Ist dasyerdlenst von Dr. Pröll's Ingenieur-
Bureau m Dresden, eme .Rechentafel geschaffen und in 
den Handel gebracht zu haben, welche bei der handlichen 
Grösse eines Notizbuches doch einem 1,20 m.langen Rechen-
stabe entsprich~ und. somit eine gross«? Genauigkeit hat. 
Wer gewohnt Ist, mit dem Rechenschieber zu arbeiten is~ nach Durchsicht der Gebrauchs-Anweisung in wenige~ 
MInuten imstande, Multipliziren, Dividiren, Potenziren und 
Kirche St. Germain verdien.t noch beson?ers hervQrg~­
hoben zu werden. In Amlens wurde die Besichtigung 
der Stadt etwas durch schlechtes Wetter gestört dafÜr 
entschädigte, nach einer köstlichen Mondscheinfahrt durch 
eine landschaftlich ausgezeichnete Gegend Frankreichs 
der prächtige Sonnenschein der nächsten Tage in Roue~ 
(10.- 12. Aug.). Spät Abends hier eintreffend hatten es 
sich die Professoren der Akademie der schö~en Künste 
deo Vesly und Sevin nicht. nehmen lassen, uns mit ausge-
zeichneter Aufmerksamkeit zu empfangen; sie führten uns 
anderen ~ages. mit einer Gründ~ichkeit, Aufopferung und 
Unermüdlichkeit durch Rouen, die bewundernswerth war 
und höchste Anerkennung verdient. Rouen steckt geradezu 
voll von mittelalterlichen, besonders spätgothischen Bauten 
der Justizpal~st, das Hotel de Bourgtheroulde mögen be~ 
sonders erwahnt werden. Von St. Quen deren Hau t-
Eingang wir unter. de~ vorzüglichen. Führung betrefen 
durften, genossen wir emen unvergesslichen Anblick über 
diese herrliche malerische S!adt, über zahlreiche Kirchen 
und Thürme hinweg, v<;Jrbel .an de~ Hafen mit seinen 
zahlreichen Masten und emer eigenartigen eisernen Brücke 
den gewundenen Lauf der Seine entl~ng, fernhin bis z~ 
den bewaldeten Höhen und Hügeln rIngsum; Eigenartig 
ist der Vierungsthurm der Kathedrale aus Elsen. 
Am nächsten Nachmittag unternahmen wir einen Aus-
flug nach dem stillen Bocherville, einem Dörfchen mit 
einer stilistisch streng durchgeführten spätromanischen 
Kirche SI. Georg mit schwerem zweigeschossigem Vierungs-
thurm. . 
Nachdem wir bereits in ~eims und Bea';1vals und ganz 
besonders in Rouen franZÖSische Holzarchitektur kennen 
gelernt und gezeichnet hatten, wurde i~u gemüthlichen 
Lisieux (13. Aug.l und dem. verkehr~rel~hen, lebhaften 
Caen (14. Aug.) nach gründlIcher BeslchtIgu~lg l11ehr~rer 
hochinteressanter Kirchen das StudIUm der Vielgestaltigen 
Fachwerkarbeiten das l' eherwiegende. Der französische 
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Radiziren (für 2. und 3. Grad) auszuführen. Die Hand-
habung der aus Obertafel und Untertafel bestehenden 
Rechentafel ist ebenso einfach, wie die des Rechenschie-
bers. Besonders schön zeigt sich die Bestimmung der 
2. un~ 3·. Wurzel:. man verbindet 2 Punkte miteinander 
und hest m der Mitte bezw. im Drittel dieser Linie das 
Ergebniss ab. Diese Pröll'sche Rechentafel wird sich bald 
Freunde erwerben. Der Preis von 2 M. ist mässig. Die 
Rechentafeln sind beim Erfinder Dr. Pröll in Dresden, bei 
der Verlags-Buchhandlung J. Springer in Berlin sowie 
bei Kutscher und Gahr in Augsburg zu haben. -
Augsburg, den 15· Januar 1902. Prof. W. Miller. 
Eine deutsch-nationale Kunstgewerbe-Ausstellung. in 
München für das Jahr 1904 od. 1905 ist durch den Prmz-
Regen~en Luitpold angeregt worden und wird - zunächst 
noch m engeren Kreisen _ sowohl mit Beziehung auf 
den Glaspalast wie auch auf die Kohleninsel erörtert. -
Die 38. Hauptversammlung des "Deutschen Vereins f~r 
Thon-, Zement- und Kalkindustrie" findet vom 26. bis 
28. Febr. im Architektenhause zu Berlin bei reicher Tages-
Ordnung statt. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb Landesausstellunge-Gebäude Berlln. Es 
besteht die Absicht, die eingegangenen Entwürfe auf der 
Berliner Kunstausstellung in besonderem Raume zu ver-
einigen und sie geschlossen in der bei E. Wasmuth er-
scheinenden" Berliner Architekturwelt" zu veröffentlichen. 
Zu beiden Zwecken mögen die Verfasser ihre Zustimmung 
und Namen an den Vorsitzenden der "Vereinigung Ber-
liner Architekten", Hrn. Geh. Brth. von der Hude, 
W., Fasanen·Str. 35, einsenden. -
Wettbewerb General·Regulirungsplan Brünn. Verfasser 
des zum Betrage von ]500 Kr. angekauften Entwurfes 
.. 33- sind die Hrn. Arch. Gust. Knell und Landes·lng. 
~duard Engelmann in Wien. -
Wettbewerb Ratbhaus Hamborn. Der preisgekrönte 
Entwurf .Lieselene" ist eine gemeinsame Arbeit der Hrn. 
Gustav Jlnicke und Max Franzke in Schöneberg. -
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Die Mar.·Bfhr. Sc h m i d t u. G öhr in g 
sind zu Mar. - Masch. - Bmstrn. ernannt. Der Mar. - Masch. - Bmstr. 
G öhr i n g ist z. 1. März nach Danzig versetzt. 
Baden. Dem Ing. C a e m m e r e r in Berlin ist eine etatm. 
Prof -Stelle an der Baugewerkschule in Karlsruhe übertragen. 
Zugdheilt sind die Reg.-Bmstr.: J 0 ach i m dem Bahnbauinsp. 
in Bruchsal, Sc h lös s i n ge r in Freiburg und BI u m in Heidelberg 11. 
Preussen. Dem Arch. Felix He n r y in Breslau ist der kgl. 
Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 
Holzbau weicht von dem unserigen ab durch seine grössere 
Zierlichkeit und die ganz eigenartigen spät~othischen Mo-
tive, sowie auch durch besondere FlächenblIdung in Holz. 
Am 15. Aug. erreichten wir unser westlichstes Reise-
ziel, den Mont St. Michel. Mit dem Festlande durch einen 
I,~ km langen Damm verbunden, ist dieser Felsen mit 
seIDen schweren Rundthürmen auf den Willen, den freund-
lichen Häusern, den gewaltigen alten Burgbauten und der 
das Ganze überragenden Kirche, in vorzüglichem Granit 
ausgefÜhrt, mit dem romanischem Schiff, mit dem spät-
gothischen Chor, der Fassade im Jesuitenstil und einem 
modernen, mächtigen Vierungsthurm ein geradezu einzig 
schöner Ort (s. S. 95); besonders reizvoll durch die zweimal 
tlglich ihn für wenige Stunden umJ!;ebenden Wasserwogen, 
die sich während der Ebbe bei dem flachen Meerbusen 
völlig zurückziehen. Dieser unvergleichliche Anblick der 
andrängenden Fluth wird allen unvergesslich bleiben, so-
wohl bei herrlichem Sonnenschein, als auch besonders 
im schimmernden Silberlicht des Nachtgestirnes. Auf 
schwankem Boote die Insel zu nächtlicher Fluthzeit um-
fahrend, konnte ~an träumen, die Burg Montsalvage sei 
doch auf Erden. 
Die köstlichen Stunden flohen unwiederbringlich dahin 
und das unerbittliche Reiseprogramm führte nach Le Mans 
(16. Aug). Die Kathedral~ von. bedeute!lder Aus~ehnung 
fesselte in hohem Maasse, In gleicher Welse das Pnvat·Mu-
seum des Hrn. Sin~her, in welchem kunstgewerbliche Ein-
zelheiten aus alter Zeit mit grosser Liebe, sorgfältigem Ver-
ständniss und geläutertem Geschmack gesammelt sind und 
das uns mit entgegenkommender Bereitwilligkeit zum Ab-
zeichnen geöffnet wurde. Das Innere der Kathedrale zu 
Chärtres (17. Aug.) übertrifft an Schönheit der Verhältnbse 
und Stimmung der Beleuchtung alles Andere durch die gut 
erhaltenen, ausgezeichneten Glasfenster. Dort bt auch 
ein Treppenthurm in Holz, nach der Königin Bertha be-
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Die Reg.-Bfhr. Herrn. Sc h 1 r m e r aus Frankfurt a. M. (Wasser-
bfch_), - Heinr. I b r ü g ger aus Artern (Wasser- u. Strassenbfch.), 
_Erich Mo c k e I aus Zwickau u. Eug. P 0 rat haus Berlin 
(Hochbfch.), - Aug. Ern staus Hannover \1. Gg. Go h n e raus 
Celle (Eisenbfch.), - Wilh. Cu s tod ios aus Köln ao Rh. und Ernst 
Z i II m e r alls Berlin (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Sach~en. Die Erlaubniss zur Annahme und zum Tragen der 
ihnen verhehenell Orden ist ertheilt und zwar: dem Geh. Brth. 
Prof. Dr. U I b r ich t ,. vortr. Rath im Finanz·Minis!., des kgl. preuss. 
Rothen Adler-Ordens IlI. Kl. und dem Brth. T h i e m e - Gar man n 
in Dresden des Ritterkreuzes I. Kl. des. herz. sachsen-ernestin. 
Hausordens. 
Die Wahl des Geh. Hofraths Prof. Dr. He m p e I zum Rektor 
der Techn. Hochschule in Dresden fUr die Zeit vom I. März I~ 
bis da~in 1903 ist bestätigt worden. 
. Die ~eg.-Bfhr. Prater in Greiz, Schmidt in Zittau, Lange 
10 Ehrenfnedersdorf, Lau e n s t ein in Aue und K lei n in Döbeln 
sind zu Reg.-Bmstrn. bei den Staatseisenb. und Ben n d 0 r fist z. 
Reg,-Bmstr. bei der Strassen- u. Wasser-Bauinsp. Schwarzenberg 
ernannt. 
Württemberg. Der Bez.-Bauinsp. M a y s e r in Rottweil ist 
nach Ulm versetzt. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. A. B. in Koblenz. Ihrer Sachdarstellung ist zu ent-
nehmen, dass Ihr Nachbar auf seinem GrundstOcke mit Ihrem 
Wissen und ohne Ihren Widerspruch Fenster in einer Ihrem Grund-
stücke zugewendeten Mauer angebracht hat, die scheinbar bereits 
25 Jahre bestehen. Dagegen lässt Ihre Darstellung unerörtert ob 
die gesetzlichen Voraussetzungen der lojährigen Verjährung ~oll­
ständi~ erfüllt si~d, was thatsächlicher Natur ist, weshalb es von 
uns mcht entschieden werden kann. Genügt die lojährige Ver-
jährung, so hat der Nachbar ein Recht auf Schutz seiner Fenster 
erworben und darf deren Verbauen widersprechen. Ist es indess 
zur 10 jährigen Verjährung nicht gekommen, sondern waren nach 
den Formen der RechtsausUbung für den Rechtserwerb 30 Jahre 
erforderlich, so dürfen Sie noch jetzt dem Fortbestande der Fenster 
widersprechen, deren Zumauern im Klagewege fordern oder auf 
Ihrem Grundstücke Handlungen ausfUhren, in deren Verfolge Ihrem 
Nachbar Licht und Luft durch die be regten Fenster abgeschnitten 
wird. Maassgebend ist fnr die Frage, ob bereits Verjährung (Er-
sitzung) eingetreten ist, noch immer C. c. Art. 2219-2281. Völlig 
nebensächlich ist dagegen, dass das jetzt selbständige GrundstOck 
des Nachbars früher ein Bestandtheil des Ihrigen war, von dem es 
seinerzeit abguweigt ist. - K. H-e. 
Hrn. Arch. W. R. In Osnabrück und zahlreichen anderen 
Fragestellern mOssen wir wiederholt erklAren, dass wir im Brief-
kasten nicht Angelegenheiten behandeln können, Ober welche die 
LehrbOcher oder der Anzeigentheil unserer Zeitung Auskunft geben. 
Der Briefkasten ist lediglich fnr Fragen von a 11 g e m ein e m fach-
lichen Interesse, für deren Beantwortung die gewöhnlichen Wege 
versagen, zu benutzen. -
Inhalt: BarockCassaden am Breitenweg in Magdeburg. - Verband 
deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. - Eine akademische Stu-
dienreise nach Nord-Frankreich (Schluss). - Mittheilungen aus Vereinen. -
Vermischtes. - Preisbewerbungen. - Personal-Nachrichten. - Brief- und 
Fragekasten. 
-=-------------------::--:::----Verlag der Deutschen Bauzeitun~ G. m. b. H., Ilerlin. FOr die Redaktio. 
verantwortl. Albert Hofmann, öerlin. Druck von Wilh. Greve, lle,lin. 
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nannt, als das vollendetste Beispiel französischer Holz-
architektur anzusehen. Der Sonntag Nachmittag war einem 
Ausflug nach Maintenon gewidmet. An das malerische, 
thürmereiche Schloss. umgeben von herrlichen Baum-
gruppen, die sich in träumerischen Weihern spiegeln. 
knüpfen sich geschichtliche Erinnerungen an die geistvolle 
Marquise und den selbstsüchtigen Ludwi~ XIV. nach 
dessen Willen in vier Jahren der gewaltige Aquädukt 
entstand, der nie vollendet ist. Schloss und Park waren 
von. einer spätsommerlichen Stimmung umwoben, so be-
haghch schön, dass man sagen möchte, Maintenon könnte 
in Deutschland liegen. 
Mit gespanntester Erwartung betraten wir den Boden 
von Paris (20. bis 26. Aug.). Der ausserordentliche Reiz 
dieser sto)~en Weltstadt yerfehlte nicht seine Wirkung. 
Nach dIesen genussreichen Tagen war es schwer in 
Brüssel noch aufnahmefähig für neue Eindrücke zu ~ein 
(27· Aug.). lndess dieser ernste mittelalterliche Marktplatz 
dessen Harmonie nicht durch ein einziges modernes Bau~ 
wer~ ~estör~ wird, dieser merkwürdige Justizpalast, ge-
waltig 1D s~mer ~usdehnung ul}d wuchtig in der G.ruppi-
rung, endltch dIeses wunderhche Museum Wiertz mit 
seinen gemalten Phantasien von Schreckens- und Wahn. 
~inn-Scenen, waren doch höch.st eigenartig. Mit heimath-
hchem Zauber berührten uns dIe Back~teinhäuser im alter-
thümlichen Brügge (28. Aug.), von wo aus ein fröhlicher 
Au~flu~ nach dem Weltbadeorte Ostende führte. 
Am 30. Aug. betraten wir wieder Heimathsboden und 
besuchten Aachen, leider nur zu flüchtig. In Köln machten 
wir vor unserer Trennung noch einmal Station. Am letzten 
Abend (31. Aug.) versammelte ein Abschiedsfest alle Reise-
theilnehmer. Es war ein fröhlicher, harmonischer Aus-
klang einer köstlich verlaufenen Studienfahrt. 
Lerne zu leben, 
Lebe zu lernen!" - H. 
No. 17· 
